Kind wird in 
Linnen^ natür- 
lich liausgewor- 
kcncm und da- 
her recht gro- 
hem, und Wol- 
lenzcug einge- 
hüllt in eine 
Wiege, zijhlm^ 
gebettet. Diese 
ist ein vierecki- 
ger Kasten aus 

liindenrinde, 
der am Ende 
einer langen e- 
hastisclien Stan- 
ge, deren Mitte 
und andres En- 
de an der Decke 
des Zimmers be- 
festigt sind, an 

einer Bast- 
schnur herab- 
hängt. Hierin 
liegt das Kind 
zu Hause, na- 
mentlich im 




Fig. H». 

Ztfhka, ^Vioge, aus innerer (fester) l.in<U'nrin»U'. Alle 
öclnuire hier wie aueh au «len früheren und noeh lol- 
genden Gegenständen sin<l aus wei<'heni gesclnnei<ligen 
Lindenbast gefertigt. (Nach der Natur). 
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Max Buch 



dann das K: 
Kind liegt 

auf dem Kücken der Mutter, während diese arbeitet, Koggen 
mälit etc. Gelegentlich wird das Tragband mit dem Kinde an 
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icli 8 Jahre 1878—1880 in der Gewebrfabrik liewsk als Arzt 
thJItig war, mitte» im wotjilkischcii Gebiete, so hielt ich es für meine Ttlielit, 
(lasjeiiifio. was ich uIk r diesem zwar häutig hcst liricbi'iic iloch wciiifi erforsclite 
Vollv horte und sah, zu iiotircu. Bisweilen fuhr ich uii Feiertagen auch selbst, 
allein oder mit meiner Familie, binans in die Dörfer der Wotjlk«i, um sie 
bei sich selbiit zu beobachten und aus (Jespriichen mit ihnen zu lernen. Na- 
mentlich in G<>u<hjr (lurt {^(^w\) oiiieiii Durfe ') Werst slldlieh von der Fabrik 
habe ich viel nutirt, ferner iu Jmki^ 22 Werst von der Fabrik. 

Als ich im Herbst des Tinigen Jahm nach Helsingfors übersiedelte, fiind 
ich hier mehrere woijikisehe Soldaten vor, welche ich ausfragen konnte. Na- 
mentlich einer aus dem Kirchspiele NyJtja (nylg), Werst westlich von der 
izewschen Fabrik, konnte mir viel mitthoilen, da ir Sohn und Hruder eines 
erblichen Opferpriesters und ausserdem verlieirathet, also Hausvater war. 
Femer habe ich hier eüiige Woijftken des malnjrischcn Sjrrises (malm) des 
Wjttkascheo Gouvernement befragt Die kaianschen (kas) Woijlken kenne 
ich nur ans BiichfTn. 

Was die wotjiikischen, wie auch die russischen Wörter anbelangt, so habe 
ich im Wesentlichen WiEDSMAinis Schreibart seiues wutjäkiscbcn Lexikous bei- 
behaiten: 



8 wird immer hart gesprochen, 
z entpricht dem französischen Z, 
s dem deutschen sch, 
i dem französischen j, 

d dt'in deutschen tsch, 
c dem deutschen ts 

y entspricht dem russischen u uud ist ciu dumpfes gutturales U. 
I ist das russische gutturale j. 

Das Zeichen w unter zwei Yocalen deutet an, dass diese ab Diph- 

tong ausgesprochen werden, wthrend zwei ohne dieses Zeichen 
neben einander stehende Yocale als getrennte Laote gesprochen 
werdeu. 




4 Max Buch. 

Die Mouillirang wird durch das Zeichen ' hinter dem Coneonanten an- 

gcdcut«t. 

Ich habe das BcdUrfuiss gehabt, eiu ucuos Lautzuiciieii hiazuzutügcu. Ks> 
giebt nftmlich bei den WoQftkcn zwei d-Lonte, welche gam den esthnischen 
Luten 0 und Ö entsprechen, von donen da: letztere dampf gnttoral ist nnd 

!^irh (lern nissischen Laute lii nKhwt Idi habe denaeiben wie im esthniachoi 

üblitli, mif ö bozcirlinct. 

Die wutjäkiücheii Wöiier habcu deu Haupttuu faät alle auf der letzten 
Sylbe. In den wenigen Wörtern, bei denen das nicht der Fall ist, habe ich 
einen (iravis (*) aof die betont« Sylbe gesetzt. Ich bemerke noch, dass manche 
schoinbaro 1 nconsequenzeii in der Schreibweise auf Dialekt verscliiedenheit^'n 
beruhen, da ich ja meine Noti/eii aus so verschiedenen (legenden liabe. Na- 
meutlich stehen c ujid c häutig für einander, ferner a und y, n und ni etc. 

Die Art des Notirena der Gebete nnd Lieder anlangend, so habe ich sie 
mir Wort für Wort TOrsagen lassen, dann die Bedeutung jedes einzelnen 
Wortes und des ganzen Gebetes mir sagen lassen und dann einige Male selbst 
den Text vorgelesen und conigirt, wo es nöthig war. — Ich habe mich immer 
streng an die Aussprache gehdien. — Sodann habe ich die Worte, die ich 
bei WiBDnumi fiud, rergliehen, und schliesslich hat Herr AimoFF die Frennd- 
lichkeit gehabt, meine Gebete dnrchzagehen, woflir ich ihm hiermit meinen 
besti t! Dank sage. Er fand die Ucbcrsct/ungcn richtig und maclite nur einige 
Auüsctzuugeu am Texte, welche ich zum Thcil benutzt habe; zum Thcil habe 
ich meine Schreibart stehen lassen, weil sie sich mur bei weümr Controte 
ndt den hiei^ Wo^«i ala liditig erwies. 

Zum Schloss 1)emerko icli nucli, dass ich weder Ethnolog von Fach bin, 
noch mich philologischer Kenntnisse rühmen kann; wenn also manche nioiiur 
Ansichten laienhaft erschuiuen mOgeu, so mag man es diesem Umstände zu- 
schreiben. 
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Wohnsitze und Verbreitung der WotjUken. 

Die folgendeo ZaJilendaten sind haoptaidiUch Maukw und Bbohtbbbw 
entttODmen. 

rrPf^ni Endo dos vorigen Jahrliiiiidorts (1770) wurde die Anzahl dt-r 
niänniiclicn Kojjfc auf etwa -i(>,0()0 bercclinct, im Gauzcn also 80 bis 00 tau- 
send (Geürgi). Nach den Listen der 8tcu allgemeinen lievision im Jahre 
1836 zlUte man im Ganzen 181,270 Kdpfe. (Nach KOman ethnographischer 
Karte.) Im Jahre 1872 zihlte man in den Krdaen: 

des Wjitkaschen Gonremem. Mannl. Wcibl. Summe. 

Glasow „ „ 4.s,G51 53,727 = 102,37« 

Malavi „ „ 31,354 32,427 = ü3,851 

Jelabnga „ „ 22,046 25,372 ^ 48,318 

Slobodskoje » „ 20,794 21,658 ^ 42,452 

Urium „ „ 2,413 2.50 0 = 4,!)43 

UcbeiJiiiuitt im Wjiitkasclieu Gonveniem.: = 262,073 

Kreis Mamadys des Kazanschen - 1 

" i - 8,262 



) = 



ff Kazan » » « 
n Osimk „ Pcrmschen , 2,958 
0 Bogufnia „ Samnraschen „ 1,857 
„ Birsk „ üfaschen , ca. 1,000 

Snmmc 27r),f)-15 

Die Zahl der Wutjilkeu liat sich also im Laufe von lOU Jalireu vcrdrci- 
fiidit Was nun die Sdinelligkeit des Waehsllinms anlangt, lo hatte idek die. 
BeTdlkemng ron 1776 — 1886, atao in 60 Jahren, gerade verdoppelt, von ea. 

90,000 auf 181,000. Tn weltorcn 40 Jahren erreichte die Anzahl derselben 
275,000. Zu diesof Zahl müssen wir, wenn wir die Vergrösseruug in üO 
Jahren als Einheit annelimeu, 3Q7o hinzunehmen, also etwa 90,000 und er- 
halten also ftr 60 Jahre, 1836—1896 etwa 365,000, also in den letzten 60 
Jahren wieder geriulf < iue Verdoppelung. Das Wachsthum der wo^flkiaeben 
HeviilkeruiifT ist al^-.t in den h-tzten 100 Jahren ein durchaus stcti-rcs und 
gletchmäsäigcs geblieben, und steht in geradem Verhältuiss zur üesammtbevoi> 
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kening dos WiatkaMlu n (.JollvoniciiKiits, wi'lrlie 1780 betrug 817,000 Eiiiwoli- 
lu'r; im Jaliro 1872 ilagc-roii 2..!ril»,r)t;i . J)iiraiis düiffe liervorgolion, dass 
die Wutjiikon fruclitbarir sind als die Übrige üevülkeruiig des (juuverueiueiitä, 
dentt sie giebt jübrlieh gewiss ddc nicht HobctrlditUelic Zahl von Kö{tfou ou 
die rassische Bevölkowig ab (durch Boasificatiou). 

Das Vorhältiiiss von Geburten und TodosMleii bei den WotjAkcn war 1872 
im Wjütkascheu Guuvemcmeat folgendes: 

mätuil. weibl. Summa. 
Geburten . . . 7,989 7,704 15,693. 
l^afiUle . . . 5,646 5,644 11,290. 
Das VerhäHuiss der Geburten zur BeMilkerung ist also = 1 : U>,i> «»dei- "),»%, 
das der Stcrblitlikeit dagegen ~ 1 : 'J;!,:; oder mithiu Zuwachs der Be- 

völkerung l,e '/o. Dies ist ein sehr hohes Proceut. 

Im Wjaticasehen Oourernement betrigt das wotjSkische Element etwa 10% 
der GcgamnitbcvOlkcruDg. Am dichtesten ist die wo^ikisdie Bevöikerang im 
Glazowsfben Kreise, 25",. 

Die Nachbarn der ^Vlltjaken sind Küssen, Tataren, J)a^ki^eIl, Tsuwasen, 
Täcreniisäcu, S.vrjänen, rcrmiaken, Mordwinen, Teptüren; am stiirksten aber 
dttrfle das rnsnsche und dann das tatarische Element durch ihre Hasse and 
höhere Bildung Einflass haben. Dem Einflüsse entziehen sich aber die Wut- 
jäken mögliebst diirrh Tsuüning von ihren Naeblmrn, ja wo sieb Küssen in 
einem Wotjakeudurfe angesiedelt haben, da stehen die russischen und wotjilki- 
scbeu Uäuäergruppea immer getreunt vou eiuauder, bisweilen in eiuer Ent> 
feraong von einer halben Werst 
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Die Tracht. 



Während die Tracht der Männer sich iiulir oder wenieer der russischen 
iiähert, hat die weibliche Kleidung sich selbstätundiger erliulteii, iüt über in 
der Gegenwart gldcbMs der mnucbeD resp. tttarieeheii weit Ihiiltelier ab 
wie Palus sie Bebildert und Ononoi abbüdet; nor der KopfjpnlK der Weiber 
iat genau derselbe. 

Allen gemeinsam, Männern. Weibern wie Mädchen, sind Hosen, Strümpfe 
und Bastschuhe. Die Hosen, jitun, bestehen meist aus blau und weiss oder 
blan, roth nnd weiss geetreütein Leinenzeng, reicben von den Hflftm bis an 
die halbe Wade und werden nnten in die Strtkmpfe gesteckt. Der weibliehe 
Hosensrlmitt unterseheidet sirli vom männlichen nur dadurch, dass der Bcckcn- 
theil derselben sehr viel breiter ist, doch ist letzterer nicht, wie gewühulicii 
bei den BeinUddem unserer Frauen, unten geschlitzt, sondern wie bd den 
ntnnlichen geschloasoi. Bedita findet sieh eine Taadie mm ddieren Ver* 
bergen von ricki. 

Die iStriimpfe, i'uuks, werden aus dickem weissen Hanfgewebe genäht und 
unter dem Knie mittels Strumpfbänder, erlon, von bunter Schuur festgehalten. 
Statt der Strumpfe werden vielfiidi auch Lappen, hkt'äUm, aus Hanf, Lefaien 

Die Bastschuhe, kut^ 
Bastei. An jeder Seite 



oder Wollenzeug zum Umwickeln der FOsae gebraneht 

sind aus Streifen von 
Lindenbast getiueliten. 
Die Spitze iat duppelt 
Oberflochten, und un- 
terseheidet sieh da- 
durch, wie durch ihre 
spitzigere schuabelar- 
tige Form die wotjtki- 
sehe von der russischen 

Den Weibern inid Mädchen gemeinsam sind die foli^enden Kleidungsstücke, 
Das Hemd, (lercui, nylkymo dercm, Weiberhemd, ist das Hauptklcidungsstück 
der Wdber. (l' ig. 2, die lUdchen Ibks und rechts.) Es besteht ans weissem 
oder aehwan nnd weiss oder bhm nnd wdss gestreiftem oder qnadrirtem 




Tig. t. BMtschnh, kut. aus Lindenbast 
(Nach der Natur anf Holz geM>irbnvt} 



ist aus Bastscluiur eine 
hdbkrdsfSrmige Oese, 
hut-petea, angebracht, 

woran die Bastel- 
sclinüre, kut-ka^i/, die 
ebenfalls aus Linden- 
bast geiloditett sind, 

befestigt werden. 
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Leinen- oder Hanfzcnge, kesek, und reicht bis an die Kn»icliel lierab. Die 
Acrmcl sind lang und nicht sehr weit. Uebcr dem unteren Saume des Sackes 
wie der Aerniel ist ein breiter Einsatz eingenäht, welcher mit erliaben eingeweb- 



ten regelmässi- 
gen Figuren aus 
verschiedenfar- 
biger "NVolle ge- 
schmückt ist. 
(Vergl. Fig. 2, 
das Mädchen 
links.) Dazu 
kommt noch 
eine Schürze, 
ai-Äf/.sV/, aus 
Kattun oder 

hausgeworke- 
nem Zeuge, und 
die sommerliche 
Alitagskleidung 
ist vollendet; ab- 
gesehen jedoch 
von dem viel- 
fachen Kopf- 
und Brust- 
schmuck, auf 
den wir noch 
zurttckkonuuen 
werden. 

Bei kühlerer 
Witterung wird 
ein bis an das 
Knie reichender 

Ueberzieher, 
zybyn^\an grau- 
em oder schwar- 




Fi«. 2. 

/wol Müilrlifii (links anil rcclit«) und riu Wi-ib (in «Icr 
Mitte) au« «loiii SiirapnlVIii'n Kri'im-, Dorf OoHdj/rfurt, 
iu il(>r N31i<> UcT Ui-w'aclK-n Ucwchrfabrik. (Nach einer 
I'liiitugniijliie. Porträtülinlii-Ii nur <l:i» rirra Ojährige 
Mädriu'u ri-elit»; da« \\\-ih in der Mitte i»t gant beson- 
ders abst-heulirli f^cachuitteu). 



zem dickem 
Wollenstoff an- 
gezogen , ein 
gleicher aus 
feinem (gekauf- 
tem) schwarzen 
Tuche (Fig. 2, 
Weib in der 
Mitte) wird an 
Feiertagen ver- 
wendet. Doch 
benutzt man 
statt dessen 
auch ein leich- 
tes Ueberkleid, 
dys, aus Seide 
oder Kattun , 
wobei die rothe 
Farbe bevor- 
zugt wird. So 
wohl das zybyn 
wie (/»/* wird 
durch einen 
Gürtel zusam- 
mengehalten. 
Darüber kommt 
dann meist eine 
elegante Schür- 
ze, as-kyM, mit 
reichen farbigen 
Mustern gewebt 
oder gestickt, 



die Uänder liiiufig mit Seide oder russischen Spitzen benäht. (Fig. 2, Weib, Muster 
dazu Tafel 1 b.) Häutig wird sie jetzt aber auch 'aus geblümtem Kattun verfertigt, 
welcher sich iu der ganzen Welt als der schlimmste Geschmacksverderber eindrängt. 



Digitized by Google 



Die Wo^äken, eme eÜm^ogtMhe Studie. 



9 



Im Winter tragen alle natBrliek Schafpelze, anaserdem versorgen sjeh 
aber mwobl Mftnnor wie Weiber mit Tlosen \m dickem braunen oder schwarzen 
Hanstuchc, in wehiie diis TFenid biiieiiiL;i'<terkt wird, während letzteres über 
die gcwühulichcn leiucneu Unterhosen bcrllbei hängt. Diese Husen Illingen bis 
an die halbe Wade frei herab. 

Weiber wie Mädchen tragen einen reichen Silberschmnck znr Schan, 
welcher manchmal einen reclit liohen Wertli re|iriisentirt. 

Das Halsband, ctfräyves (Fig 2, alle 3 irraueuziminer), besteht aus einem 
etwa 2—4 cm. breiten Leinautrdfen, der mit grossen Glasperlen besetst ist, 
«ihrend unten 2 Reihen grosser Sflbermanzeo herabhüngen, wovon die untere 
Beihe am liebsten aus alten {2:rossen Silberrubeln bestellt, welche wie grosse 
Troddeln niederbängen. Bei den MOn/.en ist iininer der Adler oder das Jiild 
nach aussen gekehrt, und bevorzugt werden stets uiögliehst alte Munzcu. Mir 
wnrdc versichert, dass Wotjlkken fOr recht alte Silbermbcl gerne bis zwei 
rapierrubel bezahlen. Am Halsbandc ist vorne ein fast bis an den QUrtel 
Uber die Hnist fiillender r^eiiiwaiidstreifen angenilbt mit niiff^eiuibteii Silber- 
mUuzen vollständig bedeckt {j/untes). Zwei ähnliche mit Münzen bedeckte 
Streifen, diaset (Fig. 2, Weib in der Mitte), hangen beiderseits von dem vorigen 
aber die Brust nieder. Die beiden Theile des Aujet werden gehalten und mit 
einander verbunden durch eine Schnur, welche hinten auf dem Halse liegt. 
Aus<5er den jienannteii (lesienstiinden f;ebt um den Hals iiimI liäiitrt bis an den 
GUrtel herab nocli eine Messingkette, Uli, welciie gleichialls mit grossen JSilber- 
nibeln besetzt ist. ünten hftogt an derselben irgend ein Bronzeschmuek, hlufig 
ein Kreuz. Eine um den Hals gebende Schnur, hutmar, m wdcher die SchlAsscl 
hiUv, befestigt sind, sah icli mieli am Brnsttlieile mit ijrossen Hubein ge- 
schmUckt. Um den Leib geschlungen in Art eines (iurtes ist noch eine 
Schnur, MtoMri», an weldier 1—2 Hessingkämme, tuessyn, befestigt sind und 
an der Seite niederhängen; dieselben sind meist mit reich durchbrochenem Griffe 
verziert. 

Ülirgehaiigc, m////. werden frewiiliidich schnn den panz kleinen Kindern 
eingelegt. Sie bestehen aus einer oder mehreren kettenartig verbundenen 
Silbermflnsen, die an einem Messinghaken befestigt sind, und sind so schwer, 
dass man hilufig die ()iiri;titi)i ]irii dll^(■llri^-^^ell tindet. oder es hält nur noch 
ein schmaler Streifen Haut di'ii Siliiimek. und Loch tVir denselben ist zu 
einem langen vcrticaien bchlit/ ausgedehnt, der ausserdem durch Einwirkung 
des Hessinghakens htnfig mit GrOnspan bedeckt ist 

Armblader, iosftes, ans Silber oder Neusilber werden vcm den tatarisdien 
Hindlem gekauft. 
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Bisweilen kann ein Weib rii< )it die nöthigc Zahl v»n echten Silbcmibeln 
zusammenbokommen, dann werden als Nothlielfcr ]Meiabgiissc derselben, welche 
von tutariäciten Händlern verkauft werden, angelegt. Ich besitze solche Ab- 
gflsse der Bllekscite dler russischen Silbermttnien ; doeh «erden von den Woi- 
jlken fast nur falsche Silberrabel benntat, und anch diese werden, sobald es 
irgend {rcht. dnrch echte ersetzt. Die reirhercn Weiber tragen nnr ganz echtes 
Silier und Münzen von grossem Kimnat, si» dass ein solcher Schmuck bis- 
weilen Wold über huudei't iiubel werth ist Die reichen tragen gcwühnlich 
alle erwihnten Gegenstlnde, die Inneren lassen aber oft den einoi oder anderen 
fort. Einige dieser Schmncksachen werden aber von alt und jung bestindig, 
auch während der AVorkfafjo gefrageii, am liäufigsten das Halsband. 

Während die bisher gesciiilderten Kleidungs- und Schmuekstücke von 
allen Frauenzimmern ohne Unterschied getragen werden, so unterscheiden 
Usdcben nnd Weibw sieb jedoch dnrch den Koi»Qpnts und die Haartmeht. 
Die lAdchen scheiteln ihr Hnar seldicbt nnd flechten es in cim n /i pf der 
am Eückcn herabhüngt. Der Zopf ist dunldlocliten mit einigen selinialen 
BänUerehen, jjfr-sypuHet, deren Enden lang lierabhüngen und unten mit 8ilber- 
inftnzen, Glasperlen und allerband Messingpiüttchen geschniQckt sind. Der Zopf 
wird anch wtfarend der ersten drei Jahre der Ehe beibehalten, in einigen Ge- 
gendon, wie CS scheinl^ nur ein Jahr nnd dann er^^t wird die eigentliche son- 
derbare Weiberfrisor angelegt. Das Haar des Hinterkopfes nämlich wird 



gescheitelt, das des Vorderkopfes dagegen auf der Stirn zn einen schnnrarti- 
gen, festen, von einem Ohr som anderen qner ttber die Stiru gehenden Wulste 




Fig; 3. 4. 
Kopr eiHm WiribM aus Gondyijpiit Mffc PfaotofniiUeii. (Portrftihiilielb' 
keit idfimlicli volbtiiidig:) 
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zusainineiigcdiL-lit. Das Haar des Hiiitcikopfc» wie VonU'rkoptos wird dann 
bcidcrscit^s zusaniinengenommcn und zu einem jederseits bis zum Unterlviefer- 
winkcl Iicralthiingenden, stoiniiartcn Knoten, cudijs, vcrHochten. Ostrowski 
wundert sirli, dass die Weiber des Morgens immer sclion fertig gekilmmt zum 
Vorschein kommen, und doch mUsse diese künstliche Frisur wohl eine Stunde 
in Anspruch nehmen. Auf meine diesbezügliche Frage sagte mir ein Weib mit 
tiberlegenem Läclieln, nur wenn der Knoten nicht mehr halte, werde er erneuert, 
und das geschehe bei recht geübten "Weibern immer erst nach einigen Wochen. 

Auch durch den Koi)f|>ut/ unterscheiden sich Mädchen, junge und alte 
Weiber von einander. Die Miidchen tragen gcwühnlicli nur ein einfaches 




Wutjäkcn aiin ilem Ka7.an'i>rhcn Kn'iSL'. Narli einer riiutogn'.'ipliie. (l.inkR 
ein MiialrliL-n mit <li-iii lokja auf iK-iii Kopfe, in der .MlUt- «-in Weib mit <ii«on 
(xler afjan ntif ilem il-Hupte.) (l'ortriilähnliehktMt beim Miilehen gar nirht 
t'orliaoden, wohl abvr beim Weibe, weniger beim Manne.) 
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Knttuiitui-ii, A'/vc/, Ulli (li-ii Kii|)f gi-l>iiii<li'ii, FfiLi't.ij;cii dn;;(>gtMi ciiit> bunte 
Mutze, ukofui/, in der Form einem türkischen Fez ohne Troddel entsprechend, 
doch ist sie häutig mit MUii/en benäht und der Itand immer mit (ioldfran/en 
besetzt, weiche bis an die Augenbrauen in's Gesieht fallen. Die Mädelicn- 
niUtxc licisst im Süden takja und ist in der Purin etwas anders. (Fig. 5, 
links.) Die jungen Weiber tragen die drei ersten Jahre der Eiie, so lange 
sie die Mädchenfrisur fuhren, einen etwa 2.5 Meter langen und etwa 0,3 Meter 
breiten Streifen weisser Leinwand, dessen Enden mit kunstvoll gewebten oder 
gestickten Mustern geschmückt sind, calma. (Fig. G, rechts. Muster dazu 




WcilMT aus (<un<lyrf;urt (irar nicht itorträtähnlich.) 



Tafel 1, c, d, e, f.) Kr wird derart um den Kopf gelegt, dass er die halbe 
Stiru bedeckt, hinten aber zusammen mit dem oberen Kande des Streifens am 
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Kopfe mittels eiucs Bandes, femta, fcstgebnoden wird, so dass etwa die Form 

einer Mütze entsteht, willirend die freien Enden glcirli lang auf dem Rttckeu 
Iiis lihor (Ion (iürtcl tVi-i iiiodt iiiilngoii. Die älteren Weiber tnifien statt dessen 
(jaiiz iu derselben Weise einen streifen rothcu Kattuns, pel'kyset, duch reicht 
auf dn* Stini der oatere Band des Toches bis dicht an den Haarstrang, der 
unbedeckt gelassen wird. DarOber konunt sowohl bei jungen wie alten Weibern 
eine Stirnbinde, ji/r-hrfet, von 8 — 10 cm. Höbe und einer Tj!ln{,'o, welche dem 
KopfunifanjLie entsprii lit. Sie liedeikt vorne den Rund des ralnia oder peXktjSet 
vollständig, lässt aber auih den ilaiiratrang frei. Hinten wird sie mittels an 
ihr b^tigter Binder derart znsammeBgebnnden, dass die Enden des <a2ma 
oder piXkyiet über sie hinwegfidlen. Darüber kuinmt nun nuch, gleichfalls jQu- 
geren und älteren Weibern gemeinsam, der aisnn, welrlior aber jetzt nur noch 
au J?'eiertagen aufgesetzt wird. (Fig. 2 und .'i, die Weiber iu der Mitte.) Die» 
ist ein pyramidenfSSnnig ans zasammengcbugeucr Biriceniinde verfertigter, etwa 
0,4 Hetm* hoher Hut, dessen vordere Fliehe mit weissem Leinen überzogen 
ist, die hintere dagegen mit schwai-zem Tuch. In der Form entspricht dieser 
sotiderbare Aufsatz am ehesten einer altpreussischen Grcnadiermüt/e. Die 
Yurderu weiääc Flüche ist mit Silbcrniüuzeu bedeckt, die liünder aber mit 
grQnen und reihen Glasperlen geschmückt. Hinten ist an dem aSon ein vier- 
eckiges Tuch, )-'uhjk (Tafel 1, a), derart am oberen Bande befestigt, dass der 
eine Zipfel oben auf die vordere Flache des aisnn etwas herüberhiingt. der 
Übrige Theil aber frei auf die iSchultern fallt. Das s'ulyk besteht aus weissem 
Leinen und ist konstvoU mit schwarzer Seide im sogenannten halben Kreos- 
stieh gestickt, oder aber, wie ein in meinem Besitze befindlicher, mit farbigen, 
rothen und blauen Zeugtappen benäht. Das Muster besteht immer aus einem 
von Zipfel zu Zipfel reichenden Kreuze, das aus verschieden grossen symme- 
trisch gestellten Dreiecken zusammengesetzt ist. Die Kilnder uudi meines 
/«lyft sind mit schwarzer Seide mit eingestickten rothen Figuren kunstvoll ge- 
stickt und immer nut langen rothseidenen Franzen versehen. Darüber tragen 
altere W'eiber i^ewiiliiilicii nuch ein oder mehrere suhfU aus schwarzem .Atlas 
mit eingewebten ülumen. Der alte I'ali.as erzählt (1773) von diesem Kopf- 
putze, „dem ungeheuersten unter allen, die bei so vielen Russlaud unterworfenen 
Völkern im Oebravch sind**, dass er beständig, auch während der Arbeit, ge- 
tragen wurde, ja ein Weib habe sich iu seiner Gegenwart damit gar zur Nacht 
zu Bett gelegt. Im Kazan'schen Gouvernement s(dl der aisnn nach Ostuowski 
auch in der Gegenwart nie abgelegt werden. Im Wjätka'schen Gouvernement 
dagegen, im Malmyi'sdien nnd Sarainirschen Kreise, wo Pallas dieWo^en 
beobachtete, wird dieser Eo|»fpntz immer seltener, nnd in manehen Ditofeni 
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giübt es gar keiiu' inelir. Gewöliiilirli biiidcn sii-h die Wcibor statt (Ii'sshii ein 
geblüniti's Atlastucli um den Koi»f, nii Workf^ngon dagegen stets ein Kattuntuch. 

Uio Tradit der Münner unterscheidet sich kaum von der russischen. Sic 
tragen, wie schun erwähnt, Husen, Strümpfe oder Lappen und Bastschuhe, 




\V<itj:ik«'n aiiü ilvui Siinipul'srhun Kroim; (Iftnf <ii>ndtiryurl in dvr 
Nillic <k-r Ucu'üc-Iicii Ciuwvlirfnbrik. Karli I'liutogr.i|)liicn (iiiclit 
ganz p<irträt1hnli<'li). 



statt der letzteren aber häufig aucli sclion russische Lcderstieltl. Das Hemd, 
pios dercm, Männerliemd, meist aus fein gestreiftem oder quadirtem gefärbten 
Leincnstoffc bestehend, hängt nach russisclier Art bis über den halben Ober- 
schenkel frei nieder und wird durch eine bunte um den Leib gebundene Schnur, 
derem kttiskerion, festgehalten (sieJi Fig. 23). Darüber tragen sie einen Ueber- 



Die Wo^äken, eine cümoloyische Studie. 



rock, dukes, aus grauem, meist aber aas schwarzem groben Tuc)i, der um den 
Leib anscliliesst «ixl bis aber die Knie lierabbünirt. Als Gürtel dient ein 
breiter liiumeu, je, an welchem fast immer eine Scheide fQr das Messer, puurt, 
«ngebraeht ist und gevObnlieh ein Ring zor Aufnahme des Beile^ Mr. An 
Feiertagen wird statt des Riemens ein breiter« langer, wollener oder sddenor 
Crweltsf reifen, puhrnn, nni den Leib gesrhlniiireii. Die Kupfbedccknnii^ bildet 
im Soninier ein rnssisclier s(iiniull<;nitii,'or Filziiut, im Winter eine Pelzinfitate 
von verschiedener Form. Es fehlt jegliclier Schmuck. 

Wihrend der' Arbeit tragen sowolil Männer vie Weiber «eine Arbeits- 
sehOnte, of-derem, aus grobem weissen Hanljiewebe. Sie ist mit langen Aermclii 
versehen niul nni den H;iK hinten geschlossen, so dass sie wie ein Hemd, 
denin, Uber den Kopf ^n/ugen wird. Die weibliche Schttrze unterscheidet 
sich im Schnitt etwas von der männlichen. 

Im Winter werden die Hinde durch wollene gestrickte Handschuhe, virt' 
veit'en pöz, und Lcderhaiidschuhe, suron pUz, geschützt. 

Die K;iz:urs( lic Tnulit iinterschi'idet sich von der sresrhilderten nur sehr 
wenig. Die Mädchen tragen nach Ostuowski tlber dem Ucmdc ciu Kamisol, 
Sol^dermi ohne Aermel. Die jungen Weiber tragen dn ganz weisses Hemd 
wie Kamisol nnd ausserdem ein Kamisol mit wtilen Aenneln in Art der grie- 
chischen oder armenischen. Der aison, dort asjau genannt, ist weiss mit 
schwarzen Streifen. Hei den alteren Weibern besteht der aison wie das Ka- 
misol aus rothem Wollenzeugc mit dunklen Streifen. Diesen Unterschied zwi- 
schen weisser nnd dunkler Kleidaug bei den jüngeren und ilteren Weibern 
habe idi im Sarapnl'schen nicht bemerkt; im Kazan'schen aber soll er streng 
festgehalten werden. In einigen Gegenden sidl die Sitte bestehen, dass am 
Jahrestage der Hochzeit die Bnrsiiie sieh bei der .juiifren Frau versammeln; 
diese kleidet sich in liöchstvu Staat und versteckt sich hinter dem Ufeu. Wenn 
sie dann wieder hervorkommt, nimmt ein Barsche ihren weissen mSm, setat 
ihn sich auf, tanzt damit im Zimmer herum und wirft ihn dann auf die Diele,* 
wodurch aus der r/T kmak, dem nonon Weihe, die hcnak. das Weih wird. 

Die Tracht der Männer im Kazau'ächen nähert sich melir der tatarischen 
als der nissiscben. 

Wenn wir nun fragen, was an dem ganzen Anzüge etwa Original and 

was entlehnt ist, sn scheint mir vorab sicher, dass ausser der Kopfbekleidnng 
alle Kleidungsstücke durrh die rassische oder die tatarische Tracht zum min- 
desten stark beeinäusst sind. 

Ton den !ßitafinnen entlehnt ist offenbar der Silbersdunuck auf Brust 
und Kopfputz. Bei den Kazan'schen WoIjSkinnen (Fig. 5), ist er gerade wie 
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bei (Ion Tatarinnen in bogenförmigco ReibeD «ogeordnot und nur eine senk- 
rorhti' Kcilie findet sieh jederseits. wiihrend bei den Wj-itka'srhen dix- senk- 
reclitcu Jic-ilien vorherrschen. Von den Tataren ist aucli das FeiertagsUber- 
kleid, djts, der Brustlatz, piH kyfet, die Ambäoder, Imkes; iiadi die Hosen 
sollen in gleicher Weise von den KaznnVheo Tatarinneu getragen werden. 
(Siio.iKKK.) Kigciithilnilicli ahcr scheint das Innire. gewöhnlich ohne Ueherklcid 
getiagcne Hemd, ilnrin. hast ganz soldie lltnulen sind auch hei den Tsuwa- 
sinnen Üblich, wie ich selbst gesehen, duch sull bei diesen die weisse Farbe 
de« Heindes Regel sein, wibrend sie bei den Woljikinnen Ausnahme ist. 

besondere Aufmerksamkeit verdient die Kopfbedeckang. Der hohe Kopf- 
aufsat/. tiiidft sirii liri mchrrroi) tinnischen Völkern in ftbniicber Weise wieder 
z. B. den Mordwinen und TauwaÄcu. 

Das lang aber den Rflcben hemicderblngende Kopftuch, petk^et, ialma, 
der veriieiratbeten Weiber kann man ancb bei fast allen floniscben Sttninen 
wiederfinden und auch hei einigen tatarischen. Dass auch einige tatarische 
Stämme ähnliche Tücher tragen, ist nocli kein Ik'weis dafür, dass os den Ta- 
taren entlehnt ist, sondern es könnte auch ebenso gut umgekehrt sein, und 
diese Ansicht wird ancb mehrfiicb vertreten, dass manche tatarische Stimme 
iluri !i Tatarisirung und Mohamedanisirung finnischer Stämme entstanden sind. 
Meikwlirdif; i-t nnter anderem, dass die sibirischen liaskiren äliidichc herab- 
hängende KupftUcher tragen, während sie den sildlichcn Ufu.schen abgehen. 
(Fauas.) Bei oberfliehlicher Betrachtung könnte man dieses Tocli als roodi- 
ficirten Sehleier and also den roohamedaniseben Br&uchen entnommen ansehen; 
aber einmal tragen dir in ilen Dörfern wohnenden Tatarinnen, wenigstens die 
nordliclien. Überhaupt keine Schleier; in den Städten dagegen, in Kazan z. B. 
verhüllen sich sowohl Frauen wie Mädchen mittels desselben, das iaima oder 
pd^-kffiet der Wotjftkinnen dagegen, ebenso wie das hmUt der Finnbinen wird 
mir VOR verheirathi icn Weibern getragen. Wenn etwas als modiUcirter Schleier 

angeselieit werden könnte, sii ist es das li'tilifk. 

Bemerkcnsweilh ist nucli, dass es bei den Wotjäkinnen für eine ijchandc 
gilt, sich barhäui)tig zu zeigen, ja in Gegenwart des Sehwi^ervaters ist es 
sogar strafbar; man kann daher nicht ganz leicht ein Wo^ikenweib mmflgen, 

ilire Haare zn entblössen. fleiiau dasselbe bericlitef vs v(in den Tsere- 
missiniien, und icli erinnere mieli aus meiner Kindheit wolil, dass auch die 
Esthenweiber es als „Schande" ansahen, ihren Kopf in Männer Gegenwart 
an entblössen. 




Die Wvtjükiu, ciiii- iHntolof/ituliv Slutlu: 



n 



Haus und Hof. 

Die WotjiikciidOrfcr sind immer an Buchen oder Flüssen angelegt. J)ic 
Hiluser sind jetzt genau nach dem Muster der russischen gebaut und stehen 
hübsch in Reihe und Glied, so dass eine oder mehrere gerade Strassen gebil- 
det werden; doch geschieht das erst seit nicht sehr langer Zeit, wo eine Bau- 
ordnung den Han der Dörfer regelt. Früher wurde nach Pam.as Scliildenuig, 
die im Soden noch an manche!» Stellen jetzt zutreffen soll, das Wohnhaus in 
die Mitte des Hofes gesetzt ohne Wahl irgend einer Richtung wie der Zufall 
CS 'Wollte, und rings herum wurden ebenso unregelmässig die Nebengebäude 
hingesetzt, das (iehöft wurde niclit eingezttunt. Jetzt steht das Haus an der 
Strasse, die Fensterseite dieser zugekehrt. Daran schliesst sich ein Planken- 
zaun mit überwölbter Pforte, die Strassenwand des Hofes vollendend. Die 
drei übrigen Seiten des geräumigen Hofes werden von Nebengebäuden gebildet. 




Fig. 8. 

Wutjiikisc-Iies Wuliuhau« (Durf Gon<lyrfuin) nach einer lMiotOfp^)i)iiv. 



Das Haus, jurt, ist immer einstöckig aber gleichwohl viel höher als das 
der Küssen und Tataren. Die Holzdiele, vydi, ist von der Erde mehr als 

3 
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einen Meter entfernt, vielleicht dcsslialb «cU die Wo^en glauben, dass unter 

der Diclo der Srliutzgcist dos Haiiso«, dor „Trauswirfli iiiitor dor Diclo" sich 
iuitiiiilt. auf (ioii wir nnrh ziirückkoniincn worden. Der EiiigaiiR ist im Hüte 
gcwoluilicli in der Mitte des iiauücs, und der Vurraum thciit das Haus in 
zwei Wohnzimmer, korha^ rechte und links. Von diesen ist das eine das 
ganze .Talir bewohnt, iiü'ui l:ffht. das andere wird im Winter in der Rofrcl 
nicht jrehcizt und nicht Ijl wohnt, ins korka, ohfiloich es mit einem Ofen und 
dem uütliigeu Mobiliar veruehen ist. Die ütuhe unterscheidet sich iu nichts 
▼on einer nnaisekeD, nur soll die EingangsthOr, öa, lieli bei den Vo^ltoi 
nacb innen, bei den Bassen nach aussen Offnen (Bicrbbsw), was aber keines- 
wegs immer zutreffend ist. Da der Ofen mit einem Rauchfanfr versehen ist, 
wird das Ziniinor »weisse Stube", (ödif korka, j^onannt, im (togcnsatze zur 
Uauchstube, sei korka, eigentlich schwarze Stube, die im Siideu in einigen 
Dörfern nodi gelegentlidi angetroffen werden soll. Neben der Tbftre in der 
Ecke stellt der riesige Zi^elofen. (Siehe Plan des Wohnhauses, Fig. 9, o.) 
Dorsollu' wird auf oinom grossen mit Sand gofdllten etwa ü,i Meter hohen 
ilulzkastcn aus Leluu oder Ziegelsteinen aufgebaut and reicht bis etwa ü,5 Meter 




Plan eian Woyäkenhau»cs, dir Kcn»tcri'n(;a<lc /.ur Strassv gukohrt: i Thtr, 
p palat'i • Oku, a Schrank, • üett, • Mak», » Tiack. 

unter der Decke, seine obere Fläche dient als beliebter Schlafort. In gleicher 
Ebene mit ihr cFstrcckt sieh die russische Palat, palaf (/)), wie eine zweite 
Decke aus Brettern iu einer Breite von etwa 2 Metern meist über den Ein- 
gang weg zur uilchsteu Wand. Die folat dient als gemeinscliaftliches Bett 
ftr die ganse Familie. Der Hausvater mit seinem Weibe scUlft aber ge- 
wöhnlidi unten in einem Betl^ welches an der anderen Wand steht Die 
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pdaf dient de« Winten aber aveh am Tage als angenebiner Aafentbaltaort 

der Kinder. Wenn uiaii in eine Wotjftkenstulic tritt, lungern {lewühnlicli oben 
einige Inillniiirkfc Kindor und siIku sirh (ion PVcnulliiig auf dorn Bauche 
liegend neugierig aus der Vugelpersijective au. Im !Süden Qbrigen.s sull sich 
keine ptäaf finden und alle schlafen auf der Diele. An der sieb an den Ofen 
anaebliessaiden nreiten Wand steht gewöbnlidi ein sebmater Wirthschafta» 
sebrank (a), dessen obere Hälfte ich mit Ghisfeustoni versehen fand, um den 
meist sehr unbedeutenden Reichthuni au Tollcrn. fnkif, Tassen und (iläsorn 
2n zeigen. An derselben Wand, in der dem üfcn gegeaUberliegendeu Ecke 
stebt gewOhnlicb das Ehebett, laptc'd (s), des Haasberm und in der der Ein- 
gangsthOr gegenabeiliegenden Ecke der weissgcscheuerte Tisch, dlAft, (6) mit 
einem Leinentnch von quadrirtem Muster bcderkt; tiowohnlicb licjit ein iJrot- 
ende darauf. Rings um die Stube laufen breite Holzbankc, skamju, (t) waiircnd 
aieb immer nur ein Stuhl, pukon, in der Uutte befindet, den der Hausvater 
sieb als Brintigam vofertigt bat Der Ofen, gur, ist von riesigen Dimensionen 



und mit einer eoloa- 
salon Höhluuf? ver- 
sehen, welche eine un- 
gebeore Menge Hols 
verschlingt, was aber 
bei dem Hulzreicbtluim 
der Gegend ertragen 
werden kann. Der 
Sehlot mündet aber 
nicht in der Tiefe dei 
Ofens imiiiem vorne 
iu die Htthlnng des- 
selben. Die vordere 
Abttieilong bildet da- 




Vig 10. 

äcbciiiatiMlHNr SÄgitUlaebnitt durch 
elam Otn. 



her eine Art Kamin, 
in welcbom im Wiiifcr 
die Speisen gekocht 
werden, meist ia einem 
an einer Kette herab- 
liiüiireiKlcn Kessel, piir- 
ty. Das Zimmer ist 
mit mehreren hohen 
Fenstern, vknOt ver- 
sehen und bio^ noch 
mit einem einfaclion 
Loche iu der AVaud 
unter der Dedte von 
etwa 1 Dem. im Durch- 



messer, dessen Zweck mir nicht reclit deutlich wurde. 

Die Decke und Wände sollen ein Mal im Frühling gcwasclion worden 
die Diele, Bttnke und Tische aber jeden Sonnabend; doch dürfte das wohl 
niebt in allen Hinsem antreffen, denn im Winter findet man bisweilen recht 
schmutzige Dielea Im Allgemeinen ist aber die Beinlichkeit in den Hotten 
recht befriedigend. 

Nichst dem W ohuhausc nimmt die wichtigste Stelle ein die Kochhttte, 
hui9. Es ist eme ziemlich hohe, solid von Balken au%ebaste Hatte mit 
durchlfichertem Bretterdache. Sie wird direct auf die Erde gesetzt, ohne Bek- 
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steine und Diele ond enthllt etwa 13 — ^20 |^ Meter Bodenfliche. In der 

Mitte derselben fin«li t mVIi auf der blossen Erde die Feuerst*lle. welche einen 
fhr( lit«Tlicben Haii' h v( rl)r<'itct, ilt r •^irh vcinen Anstranu' «Inrcli die Tliür niid 
die Li'tcher und äpaltcii des Daches bucht. Auf dein Feuer steht eiii grosser 
Eisengrapen, in dem aUes gekocht wird. Audi im Winter wird hier rielbdi 
gekoeht. In der linken hinteren Ecke gegenober dar Thflr ist ein kleines 
Brett etwa in der Art eines Regales in der Höhe von P/j — 2 Meter Ober 
der Erde anfifbrarlif. Das Brett wird dinrJhf pcnannt nnd. wie wir noch 
.sehen werden, als heiliger Ort ungeselieu und durfte ehedrni nicht berikhrt 
werden. Rttschkow Cud darauf alte Fichtenzweige ^} liegen, jetzt aber ist 
bei getanllen Wo^lken dort tonst eüi mralteg, kaum erkennbares Heil^nbUd 
zu sehen, das ich nielirinals ohne Bedenken herabgenommen und besehen habe. 
Dort stellt auch ein Tisch, an welchem des Sommers gespeist wird. An der 
Wand laufen Bänke. Ferner tindet sich auf jedem Uofe eine grössere Zahl 
▼on Hatten, kmoBy ohne Fenster, welche volbtftndig den finnisdien aitla nnd * 
esthnischen ait entsprechen. Darin finden sich grosse Truhen mit Kleidern 
und Bettstellen, denn sie dienen im Snnmior als Sclilafgemärber. Sic sind 
solid aus Balken aufgeführt, dorh rulien die niitcrstcn lialken auf Ecksteinen, 
oder in Erraauglung von Steinen auf Balken, su dass die Diele etwa 0,3 — 0,s 
Meter ober dem Erdboden liegt nnd einige Stufen hinaufflihren. Die oberste 
Stufe ist mehrere Fu» breit. Die Thür ist niedrig und man tritt über eine 
sehr hohe Schwelle in den Kaum. Das Darb springt zum Hofe bin, über der 
Thüre etwas vor. Mir wollte es scheinen, als ob jedes Kind des Hauses, 
wenigstens jede erwachsene Tochter, ein kmu» fllr sich hatte. Schliesslich 
findet sieh neben dem Hofe gewöhnlich noch ein Viehhof mit Stall, vom Hofe 
durch einen Zaan getrennt. 

Alle erwähnten Gebäude umgelten den Hof. Dieser ist sehr genlumig 
und sehr sauber gehalten; man tiudet keinerlei Unrath darauf. Er ist mit 
pifditig granenden korsrnn Rasen bewachsen. Beinahe jeder Wirth beaftat 
anch eine Badstnbe, nufwfo, welche am Flusse aufgebaut ist 

*) Von der iibiri»chen Eilcltamic, pinas pichta s. sibirica. 
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Anthropologisches. 

Wie unsicher es ist, sich aut die allgemeinen Eindrücicc und ua^iiuhrcu 
SebUmingeD In Betreff der anthropotogiMhen Chartetere eines Volkes m ver- 
lassen, das beweisen die wlderspreclieiuloii Srhilderungon vorsrliiedcncr Schrift- 
steller ühcr (las kötpoilirho Verhalten der Wotjäken. Ich werde mirh daher 
hauptsüchlicii auf Wiedergabe der liesultate Malikws beschränken. Seine nach 
den besten modernen Methoden gemachten BeBtimmungen und Hessni^ien an 
hnndert Hinnem verschiedenen Alters im Sarapnl'sclien Kreise eifeben Fol- 
f^cndes: Die IFaiit ist meist hell, mir hei 20 Vo hraun; sie ist glatt mit ge- 
ringem Haarwuchs auf Stamm und Kxtremit.ilteu; nur hei 21 fand sieh reich- 
licherer Uaarwuchü. Das Haupthaar zeigte die vcrsciiicdenon Schattirungen 
von brann. Rothlich oder gelb war es bei 19, gans schwarz war es bei 
zweien, grau hei 4. Der Bartwuchs fehlte ganz bei IG und war kaum V(MP- 
handen bei 3(i; nur bei 12 war der Bart dicht und lang. Seine Farbe war 
in mehr als der Hälfte der lalle, 47 vun 84, rothlich, hei den Übrigen meist 
braun, 28; gelb, schwaia nnd grau je 8. Die Avgen alM mdst blau, 50, 
oder braun, Sl ; ferner grau, 17, nnd grlln, 2. Die Grosse derselben ist in 
7G "„ eine mittlere; grosse oder offene Augen hatten 15. schmale geschlitzte 
nur 9. Das Gesicht ist meist (tval. Die dreieckige Form des Gesichtes, 
welche nach manchen Schriftstellcru alle finnischen Volker characterisircn soll, 
ist nie m bemerken. Die Stirn ist sehmal nnd niedrig. Der Mund ist von 
mittlerer Grösse, die Nase meist gerade und nicht sehr breit, die Lippen von 
mittlerer Dicke. Die Zahne sind gerade, schief nur bei 9 cariöse ZiUnie 
blofig. Der Korperbau ist häutig kräftig, meist eiu mittlerer. Fettleibigkeit 
kommt bei Mftnnem nie vor. Die Hnscalatnr ist mftssig entwickelt, die 
Masbeikraft gering. Die obere Estraiütit iat im Veibiltniss aar nntttren viel 
länger als bei der kaukasischen Race. Die Wotjäken sollen in dieser Be- 
ziehung zwischen Negern und Europäern stehen. Die Länge der oberen Ex- 
tremität soU nach Annahme der Anthropologen in umgekelirtcm Verhältnisse 
«leben cor Bntwiekelnngsstofe der Raee. Auch der Gesiebtawinkel ist Khr 
gering. Meinen eigenen Eindrücken nach steht aber die Intelligenz der Woi> 
jiken wohl hoher als nach diesen körperlichen Aterkmalen mrartet «erden 
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durfte. Die Greise bleiben lange rüstig; Ualikw sab unter 26 Minnem, die 

Ober 50 Jahre zählton, nur 4 mit grauen Hnarou. 

Schön gebaute Müniier mit ^'uter (Jcsichtsbildung sind eine <ic\v(ihiilirhe 
BrscheiuuDg; die Weiber aber werden vuii deu meisten Schriftütelleni als ab- 
scbreekcnd hftnlicb geschildert leb kann dieses nnn niebt voUkonunen bc- 
stttigen. Kaeb meinen EindrOdten kommen anffdlMid hlsdidNi Gesichter 
schon vor, aber auch httbsche Mädrhcn^^esieliter habe ich nicht SO gar selten 
gesehen, und icli gedenko mit \'t iiziitliren eines geradezu jiraehtvollen Weihes 
an (Jcstalt wie Gesiclitsbildung, das einmal meinen ürztlichen l{utii eiuiiulti'. 
Man darf bei Benrtheilang der Wohlbildang nur jvnge MSdcben and ganz 
Junge Weiher in Betracht ziehen, denn da die Weiber nicht weniger als die 
Männer äusserst hart :iil)eiten und ihnen ausserdem das Geschäft des Kindcr- 
gebärens obliegt, bu welken die Formen sehr rasch, das Gesicht wird runzlig 
und die altraea Wdber sind in der Tbat durchgehend selir, ja manchmal ab- 
schreckend hlsslich. Dasselbe triflEt nach Steomr auch bei den binerliehen 
Tatririniieii des Kaznn'schen 6ouveriiemci;ts zu: und docli habe ich bei den 
Tatarinnen in der Stadt Kazan Miirlienxlioiiheit gesehen von einer l'raclit 
wie nie vorher und nachlier, dass ich staunend stehen blieb, wie vor einer 
Htrebenerseheinnng. Die ironischen MldehMi sind meist von mittlerer 
Grösse, kleiner jedocli als die Männer, meist gut gebaut, mit guten Fettpolstern 
versehen, häutig vollbusig. In Bezug auf das Geschleclitslebeii der iVauen 
äussert Mauew, dass dieselben nur sehr selten Kinder haben vor dem 22. 
oder 28. Jahre, obgleich sie die gesdileehüichen Prenden schon mm 16. Jahre 
an reichlich gcaienoi. Er schliesat daraus, dass die Ifontniation anch erst 
nach dem 20. oder 21. Jahre eintrete. Dieser Schluss dürfte aber wohl zu 
rasch sein. Bekannt ist ja die Eigcntlilimliclikeit des nien^rhliehen Weibes, 
dass sie beim geschlechtlichen Verkehr mit mehreren Männern nur schwer 
coneipirt, vesshalb ja avch unsere öffentlichen Dirnen Jlist nur dann geschwtn- 
gcrt werden, wenn sie wenigstens einige Monate nur mit einem Manne ver- 
kehren. Im 21.- — 25. Jalirc verheirathen sich die Wotjiikinnen, verkehren 
dann nur mit einem Manne, worauf dann bald der erwünschte Kindersegen 
eintritt. Einige Wotjäkinnen, die ich beiragte, gaben flir den Eintritt ihrer 
ICenstraation daa 16. Jahr an. 

Die Wotjäken haben nach Guüde's*) anthropologischen Untersuchungen 
an den Esthen viel Aehnlichkeit mit diesem Volksstanimc. und ich muss aus 
eigener Anscliauung diesem beistimmen. Dabei änden sich aber vereinzelt 



*) Andnopoloigiwlie Untameln^geB an Sifhn^ Imag, IMm. Doipat t%HK . 
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l^ypen, die, wio ich aus Prof. Abi.qtist*s Fhotogniiliien ersehe, mit den 

Ostjükcn nm üb und Irtysch geradezu identisch sind; ferner thcilt mir Dit. 
iJüMMiER in Florenz bricflicli mit, dass eines meiner Bilder vollständig ostjüki- 
schen Typus zeigt. ^} Ich kann mir solche Fälle nur durch Rückschlag, Ata- 
visnns pAswiv) «rkUrra. **) 

Im Folgenden gebe idi die Besnltate der Messungen Malikws. Diu erst« 
Zahl bedeutet das Mittel aus seinen Messungen, die zweite das Miuimwn, die 
dritte das Maximum in Millimetern. 

Länge des Gesichts (Nasenwurzel bis Kinn) 116; 102; 138. 

Hfthe des Gesichts (insseror Augenwinkel — Unterinrferwlnkel)96; 80; 112. 

Backenbreite 139; 125; 150. 

Abstand zwischen den beiden äusseren Augenwinkeln 98; 90; HO. 

Zwischen den inneren Augenwinkeln 32; 20; 3!). 

Hohe der Stirn 61; 40; 78. 

Geringste Breite äer Stirn 99; 88; 108. 

Abstand der Untcrkiefcrwinkel lOfi; !)4; 120. 

Liinge des Unterkiefers (vuui Wiuiiel bis MiUc des Kinnes am unteren 
Kaude gemessen) 110; ÜO; 125. 

Gföflster hörisontaler ümfimg des SehRdeb ^egt dordi tnbera front nnd 
pWMS. üccipit. ext. ')'t-i: 517; 590. 

Mediaii-Unifang des ScbAdels (Nasenwnrael — pnc «ccipit. ext.) 335; 
295; 370. / 

Terticaler Qnemmftng des Schidds (?ou eben inssereu Gehörgaug zum 
anderen) 338; 300; 370. 

Lftnge des Schädels oder grOsster sagittaler Durchmesser 184; 1G6; 202. 
Breite des Schädels oder grösster (i>ucrdunlnnesser 149; 1.3ü; 161. 
Abstand der Wurzeln beider pruc. mastuidei 123; 112; 13G. 
SchlMendordmiesser (Broca) 147; 132; 157. 

Abstand des oberen Umfanges der äusseren GehAigAnge 134; 122; 147. 

(Vphnlindcx S2; 71 : 92. 

Kumperschcr Gesichtswinkel (gemessen mit Brocas üouiometcr) 73; 66; 80. 
KörperUnge 1620; 1510; 1790. 

Linge des Bnmpfes (vom proc spin. des 7. Halawiiliels bis zur Sitiliche) 
628; 570; 710. 



*) Mehrere nolT-irbnitte, w<>lrlu- c]«m wutjikbitlion Offliclitotypas ütiutrlrcn ■otIten, habe trh 
Sn1lckst«lk-n müssen, woil sio t::\r ki.'inr Ai'liiilichki'it mit iiiciin'n IMiofnuTriiiliifn zi'ij:t>n. 

**) Eine vullatin«ligi.' Ilustätiguug dieser Aiui-Iuiuuaj; liiitlu idi zu tuviuein besondere» \'cr- 
grtffw nadMdlicb in Hnnmm««»^ ,8IUiiielw Beiae*, Bd. IT, p. 1404. 
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Höhe des Scheitels beim Sifasen 81; 78; 96. 

Hoho des Nabels Ober dem Buden 9G0; 850; 1070. 

Schulterbrcitc (zwischen den Eudeii der proc. acroiDiales) 391; 340; 4ö0. 

Brustumfang 690; 785; 970. 

Lioge der oberen Eztremiat (proc tuber. bmnerl — Bpitie des HitteU 
fingers) 735; 690; 880. 

LllOge des humenis 309; 2'JO; 350. 

Länge des Vorderarmes (Condjlus ext. bracbü — proc styloid. radü) 
240; 210; 300. 

liflDge der Hand (carpus + inetacar]>us) »2; 70; 100. 
LftDge des Mittelfingers 107; 90; 120. 

Ri-eite der Haad in der Höbe der articnlatio notacarpo = pbalangea 88; 

60; 100. 

Liinge der unteren Extreuitiit (vuu der spina oss. ilci aut. üu|i. biä uuf 
den Boden) 925; 830; 1030. 

Länge des ObersciKiikels 4s (?); 43; 55. 

Druckkraft (beider Hände zngleich am Hatbieu'scben Djuainonieter) 51,7 

Kilo; 21; 90. 

Kraft des Aufhebens lll,i Kilo; 45; 170. 
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Character und Lebensweise. 

Die Wotiakcn sind ein sdir t'riedliebL'iHk's und .sidir arbt'itüanies Volk. 
Diese beiden Eigeiischiifteii sind die hervorstechendsten ihres Charactcrs. Unter 
sidi leben sie ungemein rertrlgKch nnd Prflgeleien kommen, soviel ich gehört 
und geselin, Uat nie vor. Vier Tage lang habe ich sie während ihrer Fest- 
lichkeiten, wo allt' stark betrunken waren, beobachtet, aber niclit oiiininl zu 
Streitigkeiten kam es jemals. Es mag sein, dass die gruüsc Ehrfurclit vor 
den ttteren Levtm dasn bdtragen mag. Idi nh dnmal, wie eine Znredit^ 
weisang «eiteM einer iUeien Pmon in Fonn eines liemlich derben Fuastrittes 
ger mcht weiter Obel ponommcn wurde. Der ilUesto in der Familie hat eine 
grusse Macht über alle Familienglieder, sei es auch nur der ähoste Bruder. 
Sein Wort gilt als Befehl. So lange es irgend geht, trennen sich die Fumi- 
lienglieder nieht. Heinthet em Sohn, bo verUeibt er in seinem YetcrhanBe; 
es wird für ihn eine Stube zugebaut, wenn sie nicht schon fertig war, und er 
wohnt fortnii n>it seiner Familie in derselben und fflbrt seincji eiL'oiicn Haus- 
stand, das Feld aber wird gemeinsam von der ganzen Familie bearbeitet. Ich 
sah dnen vHrdigen Greis, welcher fünf Familien auf seinem Hofe heheibergte. 
Er selbfli hatte keine Kinder, obgleich er Terheiralhet war, doch seine beiden 
Brtlder hatten je einen verheiratheten Sohn, und jede dieser Familien wohnte 
in ihrer eigenen Stube und beugte sich der Autorität des ältesten Bruders 
resp. Oheims. Dieser aber hatte seine Würde heim Tode seines Vaters im 
Alter von etwa 25 Jahren erhalten. Es scheint, dass das Herrscherbewosst» 
sein an und fili sidi scbon eine gewi.sse Ueborlegenlieit verleiht. Eine grosse 
Autorität über das ganze Dorf binwieder besitzt der nicht ofßcielle Dorf- 
ricbter, tdre. Er wird von den Bauern gewählt und vereinigt in sich gewöhn- 
lich andi die Wörde eines tys'diki, euier dem Gesetze nach von den Bauern 
in wBUenden officiellen Polizeicharge, welche unmittelbar dem stanoToi 
pristav, dem Vorsteher der landischen Bezirkspolizei unter.stellt ist. Zum 
tdre scheinen die Wdtjftken mit Vorliebe ihren heidnischen Diirfpriester zu 
wählen. Eine Hochzeit obue ihn ist undenkbar; ihm werden dabei gewisse 
Ehren erwiesen, wie anch seinem Weibe, und er empfängt vom Brftutigam 
am Ende der Hochzeit ebe Geldspende undTon der Braut sonstig« Geschenke. 

4 
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Max liücii. 



Er scheint auch die nllgotncincn Opferungen lci(«n, wenigstens kannte er 
besser als die andern den Wiirtlant der (lebete, die ieli ncitirt liiihc Er 
»chlichtct auch die Zwiätigkcitcn der Mit|{liüder des Dorfes auf friedliclieui 
Wege, wie dies auch der i^lienUteste mit den Streiti(^eiten in der Familie 
thut, Dieser leitet andi die Hanaopferangen. 

Die Wotjilken führen keine Familiennamen und werden nur mit Vornamen 
und Vaternamen genannt. Dem friedlirlien Character der Leute mag es znzu- 
schreibeu sein, dass sie sich von den uniwobueudeu Vülkerschaftt'u nach Mög- 
lichiceit alMondem, namentlich von den Bossen. Die rassischen Gerichte fürch- 
ten sie mehr als Alles; namentlich den stanovoi Pristav furchten sie als das 
Sehlinimste; sie sollen, wie mir ein aosgezeirlmcter Kenner der Wutjaken, 
ein russischer Kaufmann versicliert«, im Vaterunser statt: „Krhtsc uns von 
dem Ucbcl" beten: n^flüsc nm vou dem Fristav". Nie verklagt ein Wotjäke 
den andern bei den Landesgerichten. Wenn irgeoA ein Criminalftll sich eiv 
dgnet, thaen sie sich zusammen und sahlen dem Prist^iv gern eine grössere 
Summe, um die Sache niederzuschlagen, was diese Beamten in friilu ren Zeiten 
stark ausgenützt haben sullen. Kommt es aber gleichwohl zur gerichtlichen 
Untersuchung, so stehen alle fQr einen, so dass, wie mir. die Uutersuchuugs- 
richter Idagten, nie was ans ihnen hwans ni beltommen ist Entweder machen 
sie alle die ^dcke fiilsche Aussage, oder sie lu-haupten alle, nichts zu wissen, 
selbst wenn es erwiesen ist, dass sie Zeuj;en der betreffenden Begebenheit ge- 
wesen sind. Durch diese Absonderung haben sie auch wol, obgleich sie vou 
so Video durch Ihre Hasse weit flberlegenen Yollienchafien umgeben sind, 
doch verfalltnissmISBig gnt ihre EigenthOmlichlEeiten bewahrt, namentlich, wie 
auch Aimronr hervorhebt, in religiösen Dingen. Hierin verstehen sie auch 
durchaus keinen Spass. Während der Regierung Nicolais I. wurde der heid- 
nische CJuttcsdienst streng verfolgt, und da soll es bisweilen vorgekommen 
sein, dass Rnssen, welche sie vorwitsig hei ihren allgemeinen Opferungen im 
Walde belauschten, von den ergrimmten Gl&ubigen zo Tode geprügelt wurden. 
Seit der toleranten Regierung Alexanders Tl. hörten die religiösen Verfolgun- 
geu auf, und jetzt sind die Leute viel zugänglicher; die Beamten sind gleich- 
wohl sehr gefürchtet. Wenn ich in ein Dorf kam, wurde ich zunächst ge- 
fragt, ob ich ein Schreiber sei. Da ich es verneinte nnd auf ihre weiteren 
Fragen berichtete, dass ich Arzt sei, wurden sie gleich viel zutraulicher und 
bjild füllte sich der Ranin mit Neugierigen, namentlich Weibern, die sich still 
in einer Ecke aufstellten und uns ansahen. Ich befühlte und besah aufmerk- 
sam ihre Kleider, worauf einige Weiher sich auch berechtigt fühlten, unsere 
Kleidw, nammtlich die meiner Fkwi und Schwigerin, einer sehr anfiaMrksamen, 
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Berfc3rtigttog niid Betasliiiig ni iiiitendeb«ii. NunentUeh die Stickordoi Vör- 
den eingehend besichtigt, und der mit kiinstlirlu n Blumen besteckte Strohhat 
meiner SclnvUi^orin crrogto ihr grosses Wolilgofallon. 

Der Wotjäkc ist in seinem ganzen Wesen etwus schwertUUig. Wenn man 
einen Wo^lken nnredet, antwortet er ivBaerst langsum und bediditig. Wenn 
man ihn Mif demlfailcte fragt, wieviel seine Waare liosftet, kratzt er sich den 
Kopf und antwortet zögernd: ..ich weiss nicht"; und erst auf wiederholtes 
Fragen nennt er seinen Preis, von dem er dann gewöliidich aucli nichts ah- 
lisst. Dieses ganze Gebuhren ist Uberhaupt so, wie es auch beim esUiuischeu 
Banern heohachtet «erden kann und vürd gewöhnlich als Dnmmheit gedeutet 
Ein russischer Bauer antwortet mäk und prücis; seiiu n Treis stellt er ge- 
wöhnlich dop])elt so liiu'h als er zu erhalten liofft und niai ht überliaupt den 
Eindruck grösserer IntA^lligcnz. Der Amsckciu der Dummheit der Wotjäkeu 
wird n«di oMbt dadurch, dais er meist der runisehen Spradte nicht ganz 
mftchtig iat; wenn num sich aber niher mit ihm einllsat, kommt man baUl war 
Ueberzeugung, dass es ihm nicht an Intelligenz mangelt. Er hat seine Dorf* 
logik so gut wie jeder andere Bauer. Das Betragen der Wotjaken, soweit 
icit sie gesehen, ist unubliimgig und zeigt nichts von der Übertriebenen De- 
math, wie man sie bei den Rassen namentlich der westlichm Gknvemementa 
lM ()li;i('lit> f. Das kommt hauptsäclilicli daher, dass diese so lange in Kneclit- 
sciiaft gesclimaclitet haben, während es dm-t im Nordosten keine Gutsbesitzer 
gab und giebt; die Leute sind alle Krunsbuuern. Bis zur Aufbebung der 
Leibeigenschaft raussten sie den hie and da verstreuten Kronsfabriken Frohnde 
leisten; doch gab es hnmer vid mehr Arbeiter ak nOfldf waren, so dass das 
Leben sehr leicht war. Mir wurde mehrfach berichtet, dass es dort hei Auf- 
hebung der Leibeigensrhaft 1861 ein grosses Wehklagen gab: Wer wird uns 
kleiden und füttern, biess es. Den tlberflassgen Leuten wurden Laudautheile 
gegeben und sie siedelten sieb in neuen DOrfem an. Von den Wotjiken, die 
das freie Landleben vorziehen, blieben nur sehr wenige in der Fabrik, ich 
Spredie namentlich von der Izew'schen Gewehrfabrik, und sind jetzt fast voll- 
ständig russificirt. Da Land im Ueberiiuss vorhanden, so fielen die Autheilc 
ziemlich gross aus, bedeutend grösser als in den bevölkerten westlichen Pro- 
Tinsen, und da der Boden' zudem Tortrefllich ist, so sind die dortigen Banom 
alle sehr wohlhabend und swar «fie Wotjäken mehr als die Bossen, was zum Theil 
daran liegt, dass die Russen ungemein viele kirchliche Feiertage haben, welche 
sie sehr gewissenhaft einhalten, während die Wotjaken, obwohl sie auch fast 
alle orthodox-griechisch getauft sind, sich um diese Fdertage blatwenig kOm- 
mem, selbst die Sonntage werdra nicht eingebalten, aumal nur Emteaeit. Aber 
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auch im Spätherbste sah ich auf der Dorfstrasse des Sonntags hie und da 
Gruppou bc'äuuders von Wcibcru, welche das Hchüuc Wetter bcuutzteu, um 
auf der Strasse ihre Leinsaat zn reinigen. GHeichvohl halten die Wolgiken 
es mit dem Gocthe'schcn ^Saure Wochen, frohe Feste", nur da» die Feste, 
die in einem anderen Kapitel auff!;czahU werden, sich selten ereignen ; sie 
\serden (hinn aber auch nicht durch die geringste Arbeit en(lieili},'t, es mag 
kommen, was da wolle. Dann wird den ganzen Tag kumy^ka getrunken, man 
venammelt sich bei dem einen und anderen Nachlmm, und nnr die mnsfran 
hat zn tbnn mit dem- Besorgen des Essens; Jeder bewirthet gastfrei den Be- 
sucher mit dem Besten was er liat. Am Ende des Feicrta^'cs ist gemeiniglich 
das ganze Dorf betrunken, nur wenige massige Männer gicbt es; die Weiber 
aber betrinken sich fast nie vollst&ndig, wenigstens liabc ich nie betrunkene 
Weiber gesehen. Sie trinken meist nnr bis dn gewisser Grad von FrOhlieh- 
keit eintritt, dann aber nicht mehr. Sie kömicn allerdings ein tüchtiges Maass 
vertragen. Ich sah junge Mädchen mehrere Gläser voll Branntwein austrinken, 
ohne dass sie eine Spur von Betrunkenheit zeigten. Zur Arbeitszeit aber 
herrscht grosse Mässigkeit, ao daas maa im Allgemdnen sagen kann, dasa daa 
Laster des Trankes sdten Ist 

Im Sommer arbeitet der Wotjilkc an Werktagen mit dem allergrOssten 
Fleisse vom Morgen bis zum Abend. Die langen ^Vinterabende dagegen vor- 
bringt er mit Handarbeiten. Beim jungen Volke sind die äpinustubcn, pukon 
korkOt sehr beliebt. Die mbewoluite Stabe, buS Iwrfta, des Hauea irird von 
dm Bnrsdien am Vormittage geheizt und Midehen vnd l^rsche versammeb 
sich in derselben, wenn es dunkelt. Beim Scheine der Pergel spinnen oder 
stickeil die Miiilciien, die Bursche Hechten Bastsrhulie, l'ferdegeschirre etc. 
Dabei verkürzt man sich die Zeit mit Märclicuer/.ulilen, Singen, iUtbselrutben 
und sehr ftreien Schenen. Verheinttliete haben hior keinen Zutritt 

Manche Wotjäken sollen im Sommer mit ihren Familien in den Wald 
ziehen, dort sich Hutten oder Zelte bauen und den ganzen Sommer dort ver- 
bringen. Im Norden kommt dergleichen wohl nicht vor, weil der Sommer zu 
kurz und unbeständig ist, wenigstens habe ich nie von dergleichen gehört 
Die Beinliehktit der Wolglkoi ist in manehen Beziehungen recht befriedigend; 
dies gilt zunüclist von den Wohnzimmern. Dieselben werden ziemlich häufig 
gewaschen und ich habe sie meist sehr reinlirli gefumlen. Bei den Kazan'schen 
Wo^'ftken, die vielfach noch Häuser ohne ächoruätciuc haben, soll die Sauber- 
keit gerade nicht sehr bedeutend a^. Bbgbtbkbw erilUt, «bai dw grOsate 
ThoH des Kleinvidis in der Stube mit den Henschen zusammen wohnt. Ich 
habe nnr gesehen, dass ein neugeborenes Zicklein oder Llrnmchen die ersten 
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Wochm im Zimmer erzogen wird, sonst habe ich kein Vieh In den Stuben 

gesehen. TJeberhaupt scheinen die nördlichen Wotjftken, vrohl weil sie besseres 
Land haben und wiiMlKiluMidtT sind, hoher zn stehen als die südlichen. In 
die Badstuben gehen sie wenigstens jeden Sonnabend und zwar Männer und 
Weiber gesondert. Die ftusscrste Unreinlichkeit findet man aber in der Be- 
handlong des Ess- and IVinlq^esehirres. Die Schaben (blatta orientalls und 
curopaea) finden sich in den Stuben der Wotjäkcn nicht in der unheimlichen 
Menge wie bei den Küssen, welche nie solch ein Thier tödtcu, weil sie der 
Ucberzcuguug sind, dass sie üich dadurch Unglück, uauientlich Krankheiten 
imidiea würden. 
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Handwerk. 

Der Wotjakc kauft fast gar nichts; alles was er bnuidit. fabririrt er 
selbst; nur etwas Kattun, Seidenzeug sowie Glasperlen und dergleichen für die 
Feicrtagiskleider der Weiber uud einiges EiHcnwcrkzeug kauft er, doch auch 
dies wird Ton den einlieiiiiisehen Schmieden verfertigt. Die Minner tonen 
sich ihre Hiluser selbst auf, wobei als einziges Instrument das Bell, /tt*, 
höchstens noch das Stemmeisen in Anwendung kommt — und sie hauen, wie 
auch die Kusseu, solid uud gut, uatUrlich alles aus Uolz, meistens auch ohne 
Fundament, dem Steine sind dwt eine Bntttt, nur Sandstein findet sieli in 
grossem' Hasse, doch anch nur aemlidi selten nnd noss mllliBam gebrochen 
werden. Alle seine Oerathe, alle seine Möbel, Tische, Bänke, Schrinke fe- 
bricirt der Wotjäke sich selbst mit höchst einfachen Instrumenten. 

Stricke wie Pferdegeschirre, uamentlich die Schleien, sUä, aüla, aus Liu- 
denbast verfertigt er an den langen Winterabenden. Dabei leuchtet ihm keine 
Lampe, kein Talg^cbt;, sondern das tinsige Leochtmaterial liefert der schvrft- 




Fig. II. 

Pfenlegeaehirr ans wriebam UndmbMt gaflodtton. (Nach dor Natur 
aaf Höh itneltlnet) 



lande Tannenspahn oder Pergel, c'a^. Alle seine Wagen macht er selbst. 
Der Wagen ist verwandt mit don msslBehen Tarantaas. Das Yttrdertheil nnd 
Hmtertbeil des Wagrais sbid mit einander durch 4 — 6 ademlieh lange Stangen 
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\ t rlMnuIrii, welche hinten tlirect in die Aclise eingelassen sind, vorne dagegen 
iu ein Jiulzkisseii, daä auf dur Vorderachse liegt uud mit dieser blusi> durch 

Buthco von Fanlbaam 
(pruniis iMdus) oder 



«inen vertknlstebenden 
eisenien oder holxer- 

neu Stift, welcher durch 

beide hindurchgeht, 
verbunden ist, üu dai>ä 
das Umwenden sehr 
bequem ist, um so mehr, 
als die Vorderräder so 
niedrig siud, dass sie 
unter dem HoltUeem 
beqnen durchgehen , 
ohne CS m herfiliren. 
Auf die Stangen wird 
ciu grosser aus starkcu 




Flg. «2. 

Dm Piwdogeicliiir von f ig. 1 1 iin 



Ulme geflochtener Korb 
mit Schnüren befestigt 
und dieut zugleich zur 
Anfoehme ron Lasten 
wie von Menschen bei 
Fahrten Uber Land, wo 
die langen Stangen, auf 
welchen der Korh liegt, 
ein nngenebmes Schnu- 
keln bewirken , ohne 
welches eine Fahrt auf 
dun fürchterlichsten al- 



ler Wege ganz nnertriglich wBre. Das Fahrwerk ist das leichteste, he^nenste 

und billigste, das ich kenne und ist dabei sehr zuverlässig. Es wird aieh in 
den Stiulfeii jener Gegend benutzt. Die Hader j-ind f;i«t immer mit Eisen 
beschlagen, doch triiR man auch unbeschlagcne. Eisen ist dort ziemlich billig, 
da es in recht grossen Quantittten ans den Fabriken gestohlen und sehr hillig 
den Sehmieden verkauft wird. Die Pferde der WoQiken skd b der Begel 
nnheschlagen und fahlen sich sehr wohl dabei. 

Als Bett für den Hausherrn uud die Hansfrau dient eine breite Bank, 
btatt der Fusslehuc dient die Wuud, die Kopäehjic besteht fUr jeden Schläfer 



besonders aus 
zwei geschnits- 

tcn Brettern, 
welche spitz-, 
respect stumpf- 
winklig mit ein- 
ander hefestigt 
sind, so dass 
das eiue auf die 
Bank gestellt 
senkrecht stellt 
und die Küi)f- 
lehnc vertritt, 




Fig. 13. 

KapH l e tt g M tall, jtnäi pu. Nach 
gcMicbnet 



auf Hob 



das andere sich 

zum Bette sauft 
neigt und ein 
zweites Kopf- 
kissen vertritt, 
/yrodü pm. 

Die Bast- 
schnlic werden 
miUels eines ei- 
sernen Haken- 
pfriemens, sik- 
tao, und des 
Messers, puurt, 
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niiFi Tiitidenbtst verfertigt und auf einen roh geschnitzten Leisten, hUkab, ge- 
schlafen. Ans Lindenbast geflochten wird auch ein Tragkurb (Fig. 15), in 



welchem Speisen oder 
Oerttheanf dem Rucken 

getragen worden. Auch 
ihre Tal)aksi)ffifeii *) 
schnitzen manche sich 
selbst, doch wird die 
Pfeifniftbrikalioin mehr 
handwcrksmlssig oder 




Flg. 14. 

BMtacbuli, ha, mit Lcteteo, htikab. 
(HMh der Nttar.) 



fabriksmässig betrie- 
ben; einer oder mebrere 

Bauern eines Dorfes 
bcscliilfti.!i(Mi sicli baiipf- 
sftchlicli damit und die 
umliegenden Dörfer 
kaufen von hier. Eben- 
so ist, ('S mit dem iirffdf, 



(Fig. 22), einem Spiclinstninicnt, ähnlich der Zither, welrties von einigen 
Heistern verfertigt wird, bei weitem nicht in jedem Dürfe. Das Verfertigen 





Fig. IS. 

Tn^ekoib aw ftatea LindentiMt 
(Nseh der Nttar.) 



deBMlben erfordert aller- 
dings eine if'clit bedeu- 
tende Ges<jlii(klic!ikeit, 
weil vielfach bugcntormig 
gefaUmmte Bretter lud 
aasgeschweifte Formen in 
Anwendung kommen. 

Das Spinnen, c'ersem, 
whrd ÜMt nor mittels des 
Rockens, kubo, besorgt; 
Spinnrider sind beinahe 



Fig. 17. 
^limiroekaB (Mlwattwli). 



flg. I«. 

Talnkqrfrffe mit PMiwreiiiiger. 
(KaA dar Mater.) 



volbtindig unbekannt. Der 
Rocken ist sehr einfach; 
auf ciucni Brcttchen steht 
vertical ein Stab, au des- 
sen oberem Ende der 
Flachs oder Hanf befestigt 
ist. Die Spinnerin setzt 
sich auf das Brett, zieht 
mit der linken Hand den 
Fadeu ans and dreht ihn 
mit der rechten anf die 



•) Talciküpf. itc. r'idiTri; rrcilVlIicliV, /i!;.<,u liA J^i l:iii i'li:i1lc!ll),'»lllll (viljuniUin Opuh») 

vurlertigl; l'l'cit'eukupl, e'i/ym >yr, aa» Aburuhulzj invitcuixiuigur, c i'jn» $giUa». aus Eisen. 
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Spindd, c'ers, welche ans einem Sttbehen von Aet Stirke eim tkom ZoQes 

besteht. Die Boroitniig titul das 8i)inii('ii der "Wolle habe ich leider nicht ge- 
sehen. Wolle wie Lein wird sdir gut und daiuTliaft f^efiirlit. Ks sollen dazu 
meist eiuhcimisclic Pdaiizcu benutzt wcrüeii. Die Auiliufarbcn sind uucb uu- 
bekumt Bevorjsogt werden für Eleidungmtlleke blan und roth, schwant and 
weiss. Den Webstuhl hsJw ich leider nicht gesehen, doch scheint er nach 
Ostrowsky's etwas ungenauer IJoselireilinng vollstftndi«? dem von Pu.i.xs vor 
100 Jahren bei den Wutjäkeu üeubachteteii zu gleichen. Das Gewebe ist 
insserst dauerhaft and wird, wie mir mehrfueh berichtet worde, mtd wie 
auch OsTBOWBKT enclhlt, ein weibHeher Ansng voo Oesehkeht sn Gesdüecht 
vererbt. Das Gewebe kann sehr fein sein und werden zu gewissen Zwecken 
sehr complicirte Muster erhaben hineingewebt, welche man bei flüchtiger Be- 
trachtung für gestickt h&lt. Die Enden des calma werden gerne mit solchen 
efaigewebten Hnstem Tersehen, femer der Einsatz Aber dem unteren Bande 
des ^mdes wie der Aermel, and schliesslich die Schurzen. Ein Stack Zeug 
mit gewehten Mustern heisst if:>ill:iim (Tafel 1, a, 1>, c), im Gegensatz zu 
eiuem solchen mit gestickten Mustern, puiy (Tafel 1, d, e). Auf dem 
dtutkam sind immer ganz regelmässige symmetrische Master eingewebt, die 
Muster des puhf dagegra sind meist mir^iebnlsBige Fliantasieblanen und 
Gnirianden in welchen gewöhnlich alle Farben des Spectrums uud einige durttber 
vertreten sind. Das Muster wird mit Bleistift vorgezeichnet; doch kommen 
auch ganz regelmftssige und symmetrische Stickmuster vur. Solche sah ich 
einige Male ni die Quadrate eines blau und rothen Tischtuches eingestidct. 
Gestickt wird meist mit Wolle oder Seide auf Leinewand im Ereuistieh oder 
im sogenannten halben Kreuzstich oder Kettensticli oder Plattstich. Ich be- 
sitze selbst eine Aiizuld sehr schöner Webereien und Stickereien; namentlich 
im sog. halben Kreuzstich sticken sie meisterlich. 

Das kunstvolle Weben wird jetzt, wie 'eüie Wo^'ftkenfrau mir sagte, immer 
seltener und seltener geübt, die Jlfldchen und jünger«! Frauen verstdien es 
kanm mehr. 

Su kunstvoll die Wutjäkiu webt uud stickt, so grob näht sie. Das 
Stricken, Mrlowo, wird zum Verfertigen von Strumpfen und Handadndiett geftbt 
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Zdteintheilung, Windrichtungen. 

Die "Wochentage haben alle die rassische Bexeichniing. Der Sonntag wird 

wenig beachtet, ebenso wcni;; aber der Kreitafj, welcher bei den heidnischen 
Wotjiiken als Sabbath jrcft icrt wcnlen sdII. Aik Ii die Bt'/oichmiiitr der Woche, 
n'ettffti, ist russisch. I)<»ch ist stellenweise noch eini" andere Bezeichnung, 
orua, Üblich. Ebenso hei.sät hier auch der Sonntag, wälueud die Ubrigeu 
Wochentage die rassische Bexeichnung führen. Der Tag heisst mMoI, «fth- 
raid die Stunde, ras, wieder rassisch ist. Mit den nissischen Namen werden 
anch dir Monat*-. ti<li>/, ht naniit und scIumuimi die alten einheimischen Hc/.eich- 
iiungeu j,'anz verloren gegangen /u sein. Nur zweier wotjäkischer Monats-- 
bezeirhnungen eriuuerte sich einer von den vielen Wuljäken, die ich darOber 
befragte: bfoia UiM^ Krtthenmonat« für den Mirz vnd os M6s\ Stiermonat, 
fta den ApriL Als Grund fUr diese Namen erhielt ich die Erklärung, dass 
im Milrz sich nur eine Krabe am Sdimelzwasser satt trinken kann, im April 
dagegen schuu ein Öticr. Der Anfang de^ Jahres, aie^ wird am 1. Juuuar 
gerechnet Der 20. Jali, welcher mit einem grossen Feste den Koggenschnitt 
Anleitet, heisst »lY mmal^ der neue T^, woraus vielleicht geschlossen werden 
könnte, daüs man früher von diesem Tage das neue .Tahr rechnete, oder aber 
dass vielleicht das Jahr von den Wotjiiken frillier in zwei iretheilt wurde. 
Gawriluw erzählt nämlich Folgendes, was wohl dahin gedeutet werden konnte : 
„Die Zdt vom 20. Juni bis nun I. Juli und vom 25. December bis 6. Januar 
wird bei den Olazow'scben 'Wo^ftkcn «oio d^r, grttne Zeit genannt, das kommt 
daher, dass bei ilincn der Sommer und AVinter f,deichsara zwei verschiedene 
Jahre darstellen. Um ilie Jalireszeit genau zu bestimmen, dachten die Wot- 
jäkuu, da sie die Mouat.äbczeichuuugen nicht kenneu, sich aus, die Winter- 
monate oder 'Wintenciten mit den betreffenden Sommerzeiten an vergleich«!. 
So hat die Mittsommer- und Mittwinterzeit beim Wotjäken die gleiche Be- 
zeirlinuncr, grüne Zeit, ebenso, wie er den Kel)r ii ir bestimmt, indem er saijt, 
dass im Sommer um diese Zeit Koggen gesclmitten wird." Die Jahreszeiten 
heissen: Winter, toi; Frflhliug, lulys-., Sommer, t/uiem; Herbst, ais'yl. Die 
Windrichtungen heissmi: Nord, fti pa^t d. h. Hitteniachtsseite; Ost, itik por 
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///s, (1. Ii. ]\ti)rgenscitc ; "West, dziid palys, d. h. Abcndscitc; Süd, lynmjr pa- 
lys, d. h. Mittagsseite. Der Wind heisst ti/l, so ditss z. B. Nordwiud ui tyl 
heisst. Ein Wind, der ans keiner der vier Hauptrichtuugcn bläst, lieisst krydi 
ijflj schriger oder sduefer Wind, so dass eine Benennung der Biehtnngen 
Noid-Ost, Nord-West etc. nicht exiatirl. 
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Lebensunterhalt. 

Das hauptsächlichste Uiitcrhaltsiuittel der Wotjäkeu ist der Ackerbau, 
welcher mit grossem Fleisse betrieben wird. Dies bestiUtgen «lle Schriftsteller, 
auch Bbohtbrbw, der ObrigeDS «af einer änderen l^lle wieder die Wotjftl{en 

als faule Sclilingt'l schildort; ich aber untorscliroiho nihiK dm Ausspruch 
Rytsohkow's : „Ich kauii kühn .sagen, dass ihnen kein Volk im j,'auzon russi- 
schen iiciche au Arbeitsamkeit gleichkommt ' (p. 171). In den Gegeuden, 
welche ich beobachtete, wnrde alles Land eines Dorfes in drei Felder gefheilt 
Auf dem einen steht Kugpien, auf dem anderen die übrigen fJetreidearten, das 
dritr<' liej^f hracli.*) Jeder Wirth lM'arlM'i(4't abi-r seinen Antlicil von jedem 
i:''elde fUr sich. Bei den Wotjäkeu ist die Land- und Dort'vcrt'asüung dieselbe 
wie hl den rein nmischen Gouvernements überall; ich louin darauf nicht 
niher eingdiein. **) 

Die VertheihniR der lAindantheile findet gemeiniglich selten statt: alle 
10 — 20 .Jahre. Die I )Uiii,nin!,' pHeiit nicht sclir icgclmässif; zu sein und wenifc 
reichlich, je nachdem jeder gerade Lust und Müsse hat. Wenn das Land 
steril geworden ist, so wird ein neues Stack Wald gerodet. Die Ackerhrume 
ist voncOglich, häufig '...—1 Meter schwarze Erde mit Lehm-Untergrund. Die 
einzigen Steine, die hier und da Noikuniinen. lic^ti'hen aus vorkiesclteni ll«d/.e. 
von den Wuij&ken %)o.ver. von den Russen os'olka genannt, das in den Aeckeru 
liegt, manchmal in recht beträclitlicheu (Stocken. Die Krtr&ge sind daher tcotx 
der hAufig mangelhaften Düngung recht gut. Benachtheiligt wird der Landbau 
dadurch, dass er an gewisse durch religiöse Htlcksichttn brstininite Termine 
gebunden ist. Die Saat des Sommerkonis iiej^innt am 1. Mai. die des Hog- 
geus am (>. August. Vor dem Peter-Paulstage, i'!). Juai a. .St. wird nie Heu 
gemacht, auch wenn es schon lauge reif ist und das Wetter noch so schön. 
An diesem Feste finden Opferungen statt, werden Huch/.eiten gefeiert, und 
kein Wotjiike rtthrt eine Arbeit an, 4 — 7 Tage huig. Jetzt macht sich Gross 

*) ß«i den RuMCD gicbt es. ao vii-l mir lH-k:iiint ixi, keine SO ibUoimIIo EhidieUiniK etndeni 
jeder Bauer betibeitet aein Laml, wie ee ibn gat Bobcint. 

■*) BIm gwe re BeHknllnmg denellM« indet nu bei Wauaoi, .BrnHlmd*. Uip^ 
DaMiter A Hiunblot 
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und Klein an daa HmmAcheii, das aber gewöhnlich bis zum vif nunal, dem 
20. Juli. Eliastajjc, iiacli wclclioin der HnpKeiischnitt bof^iiitit, !iih]i nicht be- 
endet ist; sie gönnen sich daher kuuin in iter Nacht einige Stunden Habe 
and arbeiten ununterbruchen. In dieser Zeit kammem sich die Wotjäkan 
jener Qegend weder nai Sonntage noch an andere Fdertage, Hann, Weib 
und Kind, alles geht auf das Feld, Jungen von 13 — 14 Jahren schneiden 
schon ganz tttchtig mit. Nur die ganz» kleinen Kinder werden unter der Ob- 
hut irgend eines uralt^'U Mütterchens uder Greises, je nachdem sich das eine 
oder andere Liventar im Hause findet, daheim gelaaaen. Diese leochen dann 
auch das Bsaen nnd l>esorgen den Mausstand, so gut es geht, wShrend das 
natOriich sonst die Ohlie-renheit der Hanswirtliiii ist. Kinen alten fast blinden 
Greis sah ich im Somuiut schon um ü Uhr die Abendgriitj^e kochen. Als 
ich mich darüber wunderte, meinte er, er sähe schon jet/t kaum etwas, am 
Abend aber sei er vollstindig blind. Wenn man übrigena den ganaen Tag 
gearbeitet habe, esse man lieber augleich kalten Brei, als dass man warte bis 
er gekiicbf w ürde, am h könne man das Kochen nicht der milden und bnngri- 
gea lluuswirtliia zumutlien. Damit musstc ich mich einverstanden erklären. 
Aach bei den Tfiawaien beginnt nach Sbojkw die Heaemte nicht vor dem 
EUastage (soll wohl heissen Peter-Panlstage). QeaAet wird bei den Wo^äkeu 
der Boggen Ton 7 Aogost an, das Somm^com vom 1. Mai an, beginnend 
mit dem Hafer. 

Hauptsächlich wird Koggen, ih'ey, gesttet. Er wird mit der Sichel ge- 
schnitten und in grossen pyramidenfSnnigen Schobern, kabaity anf dem Felde 

autbewahrt. Ich habe 5 — 200 solcher kaban, die aber verschiedenen Wirthen 
gehören, in (Jruppcn bei einander stehen scln n. In der Mitte wird dann ge- 
wöhnlich ein grosser festgetretener IMatz als Tenne benutzt, nur selten tindet 
man diesen flher&eht» hier wird denn anch frisch rom Sdiober weg gedroschen: 
von einem Dttrren oder Trocknen ist also nicht die Bede. Die kabim bilden- 
den Beichthum der Wotjäken; die libertlüssigen bleiben oft mehrere Jahre 
lang auf dem Felde stellen. Das Jahr 1878 galt als Misswachsjalir. gleich- 
wohl zählte ich im Herbste 1079 in einer Uruppe von 125 Schobern etwa 
25 von früheren Jahrgingen. Die Leute leiden also sicherlieh keinen Mangel. 
Nach Bi i Mi KiiKW sollen im Süden solche Schober, wie sie sind, auf dem Felde 
vorkimtl \urdrn. Natüilicli wird dann in (b-r Heitel lU-r Hauer stark henach- 
theiii^'t. Mit dem Stroh, kuro, wissen sie nicht recht was anzufangen, da sie 
wenig düngen und daher auch wenig streuen. Der Uebmilass wird daher 
verkaoft; wohl aas dem Qrande lassen sie auch sehr hohe Stoppeln auf dem 
Felde. 
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Sonst wird noch gcsÄet: Hafer, sV-fy, ziemlich viel, ferner Gerste, jt/dy, 
lUicliweizen. s'Hd cähn, Erbsen, kö<Uy, und wenig Weizen, tmdz, c'ähei; da- 
gegen ziemlich viel Kartofielu, karlok. Hanf, pys, und Lein, Jetifn, wird nur 
mm Hausbedarf gebaut, die flinigen Prodnete werden amserdem in den SOdten 
▼erkauft, Boggen auch in b^rftchtlicher Menge von nuaischcn Aufkäufern ana- 
gefhhrt. ripiiid-o. wie Gnikcn. kiar. Kohl, kabusta, Bohnen, kurkedie, liinsen, 
jasnyk, werden im Gartea gepflanzt, Kttben, s'ärty, bald im Garten, bald auf 
dem Felde. 

Die Wiesen sind meist dnreh Abholnmg von Wildem entstanden, docb 

sind iiiinier verstreute Bftnme in ziemlicher Anzahl stehen geblieben, so dass 
solch eine Wiese einem ]iril(]iti£ren Parke pleicht. 

Eine Lieblingsbeschäftigung der Wotjäken ist die Jagd, welcher sie in 
den ausgedehnten Wäldern des Wjätka'schen Gouvernements ungestört nadi- 
gehen können, dort kflmnert sich Niemand am irgend ein Jagdgesets. Wüd 
ist daher sehr billig. Ich bezahlte einmal im Mai für 8 Becassincn 25 Ko- 
peken. Hei dem -higdeifer der Bauern '^iiul Wölfe, Avon, und Bären, ijomhjr, 
eine Seltenheit; sie werden, namentlich die Jiärcu, sowohl geschossen wie iu 
Fallen, kapkan^ nnd in Gmben, gu, gefangen. Ym Hochwild sollen Hirsche, 
Elen und Bennthiere vorkommen, doch sind sie ancb nnr selten. Bebe kom- 
men nicht vor. Sonst trifft mau aber wühl alles Wild des mittleren und nörd- 
lichen Enropns. Ein Lieblingswild der Wotjäken ist das gemeine Eichhörnchen, 
koni. Es wird namentlich im Octuber gejagt, wo alle Welt dann in die Wäl- 
der sieht, die Minner mit Flinten, die' Knaben mit Pfeil nnd Bogen. Ein 
Wotj&ke äusserte: „Wie «genehm, dass die Herrschaften nicht wissen, wie 
gut Eichlionifleisrh schmeckt, der arme WoQlke wttrde sonst auch davon 
wenig in den Mund bekommen." 

Die Jagd wurde früher Überhaupt mit l'fcil und Bogen angestellt, jetzt 
* aber sind diese nur nodi Kinderspielzeug (siehe weiter), nnd die Minner sind 
alle mit Pcrcussionsgcwehren bewaffiiet Uebrigens werden auch vielfach 
Fallen gestellt und Schlingen •relept. Ein .Tii£;er verint sich nie im Walde. 
Nach der Benioosung wie der Kimle der Üihiine, weiche gegen Korden andere 
geurtet sein sollen als gegen Süden, der Dicke der Baume und huudert anderen 
Kennzeichen orientiren sie sich, wie mir die Jagdliebbaba* in der Fabrik 
enählten. 

Da die Wotjiikendru-fer mit Yurliebe an grösseren Flü^^sen oder Seen an- 
gelegt sind, bietet auch die Fischerei ein niciit zu unterschittj^endes Unterbalts- 
mittel. Gefischt wird immer nur mit Netzen, Zug- oder Stellnctz, und Bensen. 
Das Zugnetz, fcotteti, besteht ans einem etwa 1 Met«: breiten Streifen groben 
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LeinenzeiigPH, krsek, an dessen Huden jederseits ein Stab befcsfitrt ist,. Zwei 
Mann, jeder an einem Ende des NeUis führen dasselbe in si'ichtein Wusscr 
dicht am Boden bin. Das Stelluetz, s'e^, ist gewirkt wie bei uns, laug und 
Inreit. Der untere Band wird mit aogebniidenen Steinen (Lehnuringen) be> 
Schwert, der obere Hanä mit Holzplatten versehen. Mit diesem Netze fährt 
immer ein einzehier Mann anf oinoni kleinen Boote, pi/i. aus. Ifisst das Netz 
leise in's Wasser und scbeuclit dann mittels einer langen, unten kolbenartig 
erweiterten Stange, (06111, in einiger Entfernung vor dem Netce in*a Waaaer 
schlagend, die Fische in's Nets. Die Fischreusen, murdo, sind wie bei uns 
pyramidcnfunnig ausBntfaen geflochtene KOrbe und werden in einem schmalen, 
rasch tiiesäcnden Wasser mit der Si)itze gegen den Strom eingesteckt. Nament- 
lich im Frühling, wenn die Fische stromauf ziehen, kuuimeu sie in Anwendung. 

Die Fische werden auch gesalsMi zum Winter aufbewalurt Das Blnchem 
und Trocknen rantaht man in der Begd nicht. Die ViehnM^ ufannA kekie 
sehr wiclitige Stelle im Haushalte ein, vielleicht auch desshalh, weil der Vieh- 
stand so häufig durch Seuchen dcciniirt ndcr ^anz vemiclitet wird: haupfsürh- 
lich auch desshalb, weil so wenig Gewicht auf Dünger gelegt wird und Milch 
und Bntter nur m Hanse verbraucht werden. Letztere wird nur in geringer 
Heng« (geschmolzene Butter) zu Markte gebracht. Man findet in einem Qe- 
hfift 1 — 10 Kühe. Kleinvieh, Schafe. Ziefi;eii, Schweine wenhii viel gehalten, 
ferner Fasel, Hühner, WiNrhhühiier, Enten, (Jiinse. Letztere werden auch 
gesal/eu uud gerüucheit zum Winter aufbewahrt. Die Pferdezucht bat ausser- 
halb des Hansbedarfs noch die Bedeutung, dam beinahe alle Lasten fftr die 
Fabriken der (Jegend durch Wutjiiken verführt werden und die Verkehrspost 
vielfach in den IfiUiden der>elben liegt. Ich kannte einen wotjilkischen Be- 
sitzer einer i'rivatstatiou, der 20 Pferde besuss. Die Pferde sind schlecht 
genährt, aber wunderbar ausdauerud. Auch Uolz führen die WotjUteu viel- 
fiuh ni Markte. Sie hauen ea einfech in den grossen Begiwungsforsten, doch 
ist das jetrt verboten worden und wird auch atrei^r anf den Holzdiebstahl 
geachtet, so dass es in letzterer Zeit bisweilen zu ernsten Cunflicten zwischen 
Bauern und Förstern kam, welche das gehauene Holz cuuiisciren wollten. Die 
Bienenzucht (Biene, mui) wird wie bei . allen fionisehen Vtikera so auch bei 
den Wo^ea mit Vorliebe betrieben. Es giebt Bauern, die 200 and mehr 
Schwärme, miis vas'il besitzen, doch geht bisweilen ein ganzer Bienengarten 
durch die Thütit^krit iiijt iid welcher Tnsecten ans. Als Bienenstöcke, umorto, 
werden ausgehobite Baumstämme beuutzt, doch sollen dieselben häufig auf der 
Wund stehen bleiben. Um Schwtrme zu gewinnen, bringt man leere Bienen- 
Stöcke anf Baumen an, wobei es allerdings manfb«»! pnssirt, dass man Wespen 
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statt Bienen fängt Obtbowski erzählt, dais die H«iMiutOeke gerne ron 

Pferdcschädcln umgeben würden; das sei zwar auch bei den Russen üMicli, 
doch scheine die 8ittc von den Wtitjiiken entlelmt zu sein. Ks scheinen irgend 
welche abergläubische Vorstellungen damit verbanden zu sein. 

Yon Fkbriksbetrieben ist bei den Wo^Aken «obl nur die Mflilerd (Ibllch. 
Fast BD jedem kleinen Bächicin, d:i> /m N<>t)i ein Had treiben kann, ist eine 
Stauung eingedämmt und rino iMillile aui'fiilciut. Anrli WindniOhlen kommen 
häufig vor, die aber dort wie auch die russischen mit sechs Flügeln ver- 
sehcD sind. 

YoD Handel kann nicht viel die Rede sein. Die Banern ftbren ihren 

Ueberfluss an Getreide, Butter, Kartoffeln, Holz, Brenn- und Bauhdiz auf 
die niichst<?n Märkte. Für die Fabriken liefern sie Kohlen u. a.; für die 
licew'sche Gewehrfabrik wurden auch die rohen unbearbeiteten Birkeukolben 
fort alle TOD Woipten geliefert» weit Uber hnnderttaiiBend Stock jihrlicb. 
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Nahrungs- und Genussmfttef. 

icli beginne mit ciucni Gonuüsmittel, weil es im Lcbeu des Wotjäkeu eine 
angemein wichtige Rolle spielt, dem kum^ScOf einem Idchten haatberdteten 
Brumtweine. Ss war nach Bechtbrew's ErzAhlnng das erste, was Gott Lunar 

(lein ersten Menschen gab, da er anfiiif; Langeweile zu empfinden. Der Jalires- 
vorratli soll vim jeder ordentlichen M'irtliin schon im Winter für das ganze 
Jahr fertig gebraut werden, doch geht er gewöhnlich schon tVulicr aus, und 
Tor einem grossen Festtage ranehen alle Eoeblifltten des Dorfes den ganzen 
Tag; Qberall sieht man eine Wutjükin mit thränenden Augen im dicken Hauche 
stehen innl kiinuiska branen. Am Taf^o vnrliprwird ri!iirrin;H-;( lit, d. h. es wird 
Koggcnmciil, ^Vas^er und Malz zu einem je nadi (1( ni iiiichthume des Manem 
dickereu oder dünuercu Brei augerührt. Derselbe gahrt eiiieu Tag uud wird 
dann firisebweg snm Brauen benfttaet Dies gesdiieht mittels eines sehr ein- 
iat lu n Apparates (Fig. 18). Der gewShnliebe grosse eismie Grapcn, der auf 
dem Feuer steht, 
wird mit dem ge- 
gohrencn Mcblgc- 
misch zur Hftlfte 
angefüllt Er ist 
mit einem llolz- 
deckel bedeckt, 
welcher an den 
Rändern mitlfebl- 
brciordentlioliver- 
kleistertwird. Den 
ciucu kleineren 
Theil des Deckels 

R&nder gleichfalls ordentlicb veriileistcrt sind Aus dem Tupfe führt eine Rühre 
ans Eisenblech in gerader Tiinie dnreh ein Külilfass, welches mit Hclinee oder 
Eiswasser, im Sonnner mit gewolinli( h< ni Fluss- oder (i)ue]l\vasser getiilit ist. 
Aus der Kolire fliesst dus fertige Ciebriiu in einen untergestellten Topf. Man 
iSsst im Sommer gerne bcsttndig frisches Qnellwasser dnreh du Kohlfius 
lanfen; natOrlicb wo man es haben kann. Das hmm^Ska enthitt, wie mir ein 

s 




F%. tS. 

(ScheiuatiMli oack dur Skinw tm air.} 



(links in der Ab- 
bildung) kann mau 
an einem ilaod- 
griffe abheben um 
wieder Maische 
nachzufüllen; der 
andere grössere 
Tbeil ist von ei- 
nem Loche durch- 
bohrt, Uber wel- 
ches ein gewöhn- 
licher Kochtopf 
gestOlpt ist, dessen 
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dortiger Acciseboamter berichtete, 5 — 20*/o Alcohol. Das 'Winterhtmy ska ist 
natfirlich iminor starker und entliiUt weniger Fuselöl als das im Sommer be- 
reitete. Ich habe biäweileii das Wiutergebrüu gekostet: es schmückt kräftig 
und gar nicht unangenehm, jedenfidU viel besser als der gemeine mssiBche 
Krugsbranntwein. Das Sonaanhimy ska dagegen ist abscheulich. Dieses Oe- 
träük winl von Alt und Jmv^ an Feiertajrcn und bei jeder scliiclclirlicn (if- 
legeniieit in unglauliiicben («hiantitaten vertilgt. Jung und Alt, Mann und 
Weib trinken es mit gleichem Vergnügen. Mädchen von 18 — 20 Jahren habe 
ich 26-proc. Branntwein Bierglasweise trinken sehen, ohne dass ihnen was 
besonderes anzamericen war. Ganz kleine Kinder trinken Un/en weise kum^äcß 
ohne betrunken zu werden. Icli operirte einni;il einen fiinfjilhrigen .Tungen 
wegen eines fürchterlichen Trachumcs mit Einwartsdrehung aller vier Augen- 
lider ond verbnvdite mehr Chloroform als sonst bei Erwachsenen; er zeigte 
alle EigenthOnUebkciten der ansgesprochonett Sttfemarcose. 

.Jedem nasto wird von der Wirthin sogleirli ein CJln-; bimi/ska gereirlif. 

Eine Zeit laug, 1818 — 1827 (Koim-ics) war das kinni/ <l;(i-\h'.mcn von der 
llegieniug verboten, weil dieser üranntwein der Steuer entgeht; dann liUtii- 
teten die Baaem, wie mir vielftcb ensfthlt wurde, mit ihren einfaehen Appa- 
raten in die AYälder, es entstanden hftnfig Wnhibrände, /.udein sind die lilnd- 
lirhcn Polizcimitte] so fiering, dass eine erftil^'icielie lieaufsiehtigunt,' nicht 
möglich war, üesshalb wurde das Verbot aufgehubea, uud jetzt sieht man 
wieder vor Jeden Feli»tage fröhlich ai» allen Bitam und Spalten slnuDtlicher 
huda dicken Ranch hervorquellen. Zu den Feiertagen vhrd auch ein schwaches 
Bier, mr, gebraut, doch ist es nicht so allgemein beliebt und verbreitet wie 

Bin Oenussmittel, das der Wotjake sich nicht liäuli^ g<>nnt, dius aber doch 
fast in jedem Hanse vorrlthig ist, das ist der Theo. Tabak raucht fast ein 
jeder Kerl, doch habe ich nie ein Weib rauchen sehen. Von Getränken ist 
noeli zu erwähnen das gewöhnlich«' Alltn^i^ijetnink, der russisrhe (^nass. Er 
wird bereitet, indem ein sehr dUunes Gennscii von Mehl und Wasser gemalzt 
wird, worauf es dnige 'i'agc der saueren Qftbrnng unterliegt. Ein Fass mit 
Qnass steht fanmer, wie auch hei den Russen, vorrflthig. Als beliebtes Sommer- 
getrank gilt auch die Buttermilch, arjan. Frische Milch wird gewöhnlich 
nicht gegessen, eben so wenig iässt man sie säuern. Nur Milchkäse sidl 
nach Bkcutkubw von einer Wöchnerin ihren Besuchern vorgesctist werden. 
Sonst wird die Milch gewöhnlich frisch in den Ofen gestellt und »gebacken"; 
darauf wird sie zu üutter, röi, geschlagen, welche die Wotjllken selbst viel 
geniessen; nur den Ueberduss verkaufen sie auf dem Markte. 
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Von Nalintngsniittelu ist das wichtigste das Roggenbrot. Das Kmih 
wird sehr gut gciiiiililiMi, ja das Mehl vor dem Eiiitei<ioii lüswi ilcii iiocli durch- 
gesiebt, so dass das Brut sehr fciu und wuhlschuifciteud wird. Der I c-ig wird 
in gefloditenea runden Körbeben geformt, in welcben er nach unfgclit, und 
dann obne Form in den Ofen geschoben« Aus Hafermehl, gewöhnlich mit fiei- 
mischmig von Kofjgrnnit'hl, mit Wasser, Salz nnd Tfofc werden tiarho Kuchen, 
taban, auf der Pfanne {^ehacUcii. mit arjan oder geschmol/ener Untier Ul»er- 
gusscu und heiaa gegessen; diese Kuclien sind ungcmeiu schniacivhai't; es wird 
andi wohl GrOfacbrei darauf getban nnd dann der Kochen in Art einer Torte 
zusammengeklappt. Eine beliebte Feiertagsspeise ist noch folgende: Bin fester 
Teig aus Wcizcnmohl. Salz und Wasser wird dünn ausgewalzt oder gedruckt, 
in kleine S(Ucke gesciinitten und auf jedes iStück ein Klümpchcn von einer 
Hasse gethan, bestehend aus gehacktem Fleisch mit Salz, Zwiebeln und Fett; 
der Teig wird darDber xnsammengebli^p^ an den Hindern suaamniengedrflcbt, 
worauf diese Törtchen in Salzwasser gekocht werden. Besonders gut sollen 
sie werden, wenn sie fertig gcfcirnit einen Tag kiilil stehen und dann erst ge- 
kocht werden. Diese Speise ist auch bei den durtigeu Russen sehr beliebt, 
doch mdnte ein russfacher Pope> wie ich glaube mit Recht, dass die Bussen 
ne von den Wotj&lten entleln^ haben. Diese Art Törtchen heissen nlmlieb 
auf woQikisch ,.pef-n'än ', d.h. Ohrbrod, von pc(, Ohr und n'än, Brod, weil 
sie nach dem Kochen in Form eines Menschenohrcs zusammenschrumpfen, 
iiissisch dagegen heissen sie pel'menje, was gar keinen Sinn hat und offenbar 
aus einem Fremdwort cormmpirt ist. Diese Törtchen werden viellkch vanirt, 
es wird statt Weizenmehl anderes benutst, odw es wird statt Fleisch OrQtze, 
dicker Kohl hineingelegt, etc. 

Im Frühling ist griuie Suppe, ganz wie wir sie essen, eine beliebte Speise, 
während die Küssen mit \'eraclitung auf solch ein Ci ratigericht herabsehen. 

Eine sehr gewöhnliche Speise ist nach Bkctbbbw eine Suppe aus Weixen- 
mehl mit (juass angeriibrt. Fermr soll sehr beliebt sein (!rilt/brci, diuk, ans 
(leisten- oder Bucliweizenarlit/e. mit Schmalz gekocht und mit gekochtem 
Cxunse-, Hasen- oder Kichhurntleische gegessen. Gänse wenien ganz geschickt 
geräuchert und aufbewahrt. Pilze werden sowohl frisch genossen wie auch 
mit Salz eingemacht. Fleisch wird meist in der Form von Fleischsuppe, igd^ 
/i> tiilirh viel gegessen, da die Bauern, im SarapuPschen Kreise wenigstens, 
ilnii liweg w<ddliabend sind. Von Wild verschmähen sie keines der auch sonst 
gebräuchlichen Arten und essen ausserdem das Fleisch kleiner Vogel und als 
Leckerbissen das des Bidiömdiens, ftoni. Da sie vid Gcättgel halten, so sind 
natürlich auch Eier, |mc«, ein beliebtes Nahrungsmittel. 
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Bei festlichen Gelegenheiten irli ein SrliauKoiirlit, bestellend aus 
papicrdflnnom Tel^c aus Weizouniolil iiihI Wasser, der s« iir liai t fjokiKiU't und 
dann in Tortenform zusammengebogen und gebacken wird, innen hohl. Das 
Geridit ist ganz ongcniflsriiar mi irird aach vidA gmosMn; es wird mit den 
nmiwliea Worte piroff bezeidinet, was Torte bedentet 

Die "Wcjtjakinnen sind im AllKorneinen sehr unrcinlirh in der Spciscbc- 
rcitnng, was übripcus Sho.ikw auch den KazaiTsrhon Tatarinnen nachsagt. 
Alle Speisen, auch kumi/.ska, werden in einem und deuiüelbfii Kessel gekocht. 
Dieser, wie aacli das Tafeigcscliirr, wird nur selir nnvolllcoiimicn gereinigt. 
Die Vertiefungen dor sehr beliebten gegossenen Gliiser sind fast bachstftblidi 
nait Jahrzehnte altem Dreck nusL'* fliüf. so dims es für ("iiieii Europäer nicht 
sehr anziehend ist, wotjäkisclie Gastfreundschaft zu geniessen. Diese Un- 
sanberkeit in der Speisebereitung contrastirt lebhaft mit der verhältnissmftssig 
bedeutenden Beiolidikeit in der Stntfo and der Kleidnng. 
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Diese wcidit von ilcr ill)lirlii'ii curoiiiiiscli-cliristliclicii bcdciiti'iid iiiid 
entspricht ilurcliaus dem ideale de:i anonymen Verfassers der „GruadzUge der 
Cksellschaftswisseiuchaft*. *) Midehm and Bnnefae verkehren mit eJauidier 
darehans zwanglos und die sogenannte Keasdiheit setzt der Liebe keine 
Schranken. Ja es ist sngar srhimpflich ftlr ein Müdclien, wenn sie wenig von 
den Burschen auf}!;esHfht wird. Charakteristisch hierfür ist folgendes Sprich- 
wort: jjinal pio$ uz dz'aratu iiiinar ia dz'arutu. Liebt der Bauer (ein Mäd- 
chen) nicfat, Hebt auch Gott (es) nicht Die hieranf beiQglichen Schildeningen 
der Autoren sind dnrchans in keiner Weise Übertrieben; dieselben Schildemn- 
sren liörte ich hänfi-r von nissischen Banern, die in Wotj!lkend«>rfern j;elebt 
hatten und von Wotjäken .selbst. Ostuowskt erzählt von einem Spiele, das 
von Ifiddieo nnd Bnrseheu gespielt nnd Heirathsspiel genannt wird. Finige 
Bändle nnd IfKdchen vertheilen sich paarweise; jeder Barsche wihlt sich ein 
Mädchen, wobei es selbstverstiindlich nicht immer ohne Streit abgeht; jedes 
Paar versteckt sich dann an einem dunklen Orte, wo das Spie] dann sehr 
realistisch uufgefasst werden soll, darauf versammeln sicii die „i'^amilienpaare" 
alle wieder zar Fortsetzung des Spieles. 

Da es fttr ein Mädchen schimpflich ist, wenige Besuclier zu haben, so ist 
nur eine logisc hi> Fnige, dass es für ein Mlidclicn ehrenvidl ist, Kinder zu 
liabeu. iSie bekommt dann einen reicheren Mann, und ihr Vater bekommt 
einen hftheran kalym für sie bezahlt. SSn übrigens sehr htlbscbes WoQiken- 
mädchen lebte einige Zeit mit einem rassischen Oflicier and hatte von ihm 
ein Kind. Darauf wurde sie von vielen Freiern umworben, heirathete den 
reichsten und war das angesehenste Weib im Dorfe. Solcher Beispiele könnte 
ich viele aufi^ählen. 

Diese Anschauungen sind dnrchans kein Zeichen spMerer Demoralisation. 
Die Begriffe von Tugend siml bei allen Vidkern und Religionsbekenntnissen 
verschieden, nnd ich --timnie dem Verfasser der „< inindzüge der («eseilsrhafts- 
wisscnschaft'' vollkommen bei, dass die Moral, welche das spätere Christcuthum 
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uns gegeben hat, durchaus nicht immer moraliwh ist Die Uiikeiuehh«it isl M 

den Wofj.-ikoii oiiie Tu{,aMi(l. I);is ist sclir verständlich bei oiiiom Volke, das 
sieh seine Tugenden niclit theoretisch austifteU, sondern sich von seinen that- 
sächlichen BcdOi-fuisscu Icitcu lässt. Das Wutjäkuuniüdclien giebt seineni natür- 
lichen Triebe in gesehlechtlieher Beziehung nngehindert nach, and dieLttstern- 
lieit, dieUnkeuseliheik inGcMlankru tindet daher bei ihnen keine Statt, vährend 
bei unseren JuiiiilVnnen zwar diin li den Kinfluss des ('bristentbnnis mifer tb-in 
ZwuDge der cuuventionellen Sitte die Ausübung der natürlichen Triebe, welche 
einmtl von der Nator in den menschlichen Körper des Weibes «Mnrobl wie des 
Mannes gelegt sbd, nnd deren Befriedignng daher ein nothwendiges Natiuv 
bedQrfniss ist, verhindert wird; «Iniroireii nber bldlit bei »uiseren Jungfrauen 
und JtlDglingen die LUstenilieit in (iedaiikcn und sie genügen ibreui geschlecht- 
lichen Bedürfnisse nur zu häufig auf unuatiirlicheui Wege, und die Selbstbe- 
üecknng, Onanie etc. sind im Schwange. Sehr treffend fttr unsere YerhAltnisse 
ist das gute Wort des alten schwedischen Dichters KKM.tjuKS : Der Anstand 
kam, doch die Sitten vertielen. Die Keuschheit ist beim WoijAkeumlldchen 
Icciuc Tugend, die üukeuächheit kein Laster. 

Ein IDldchen, das bereits Kinder hat, wwd aus folgenden GrOnden einem 
kinderioseii vwgeaogen. Einmal «Tirfichst der Familie dadurdi früher ein 
Arbeiter, als es sonst möglich wäre, dies ist aber für den Wohlstand der 
Familie besonders wichtig dort, wo es viel Land ^iebt, aber wcnisr Kräfte es 
zu bearbeiten. Zweitens wird dadurch bis /.u gewissem Grade die Frucht- 
barkeit des Weibes gewährleistet, denn die Kinderlosigkeit gilt als Schimpf 
fllr die Familie, hau)ttsaclilich wolil darum, weil in dthni bevölkerten (Jegeudeu 
derTrieb der Im haltunir dirtiattimg besonders stark entni(kelt zu sein pHcgt. 
Es soll selbst vurkuiunicu, dass ein Mann ein unfruchtbares \Veib verstösst, 
doch habe ieh selbst davon nichts gehört. Uobrigeus wird Kinderlosigkeit 
w<dil in der ganzen Welt, vorzugsweise von Bauern, als Unglflck angesehen. 
Driftens liess man früher lieber das fremde Kind als Soldaten foilzieheu als 
das eigene. Dieser Grund hat jetzt nach Einführung der allgemeinen Wehr- 
ptiicht allerdings aufgchiirt la existiren. 

Neben ihren physiologisch vcmOnftigcn Eigenschaften haben diese An- 
sdiaungen und Sitten aber auch ihre sehr flbicii Seiten. Dahin gehört vor 
allen Dingen die Aiisbreitniig der Svpbilis, Nie habe ieh so viele Sviiltilitiker 
bei einander ge^ehen, als bei den Wotjakeiifesten, und die lUrchtcrlichbteu 
Formen ererbter Syphilis in meiner L'raxis sah ich au Wotjäkeukindcrn. 

Weiter scheint es ans manchen Berichten, die ich hörte, ersichtlicb, dass 
die Blutschande bei den Leuten als kein besonders grosses Verbrechen gilt. 




Die WetiOm, eine eOmdtegieehe ßMie. AI 

Ich fthre z. B. swei ERUdnngen von zwei TenehiedeDen Penonen an. Ein 

von Wotjäkcn abstanmeiider, Qbrigciis ganz vcrrusstcr Kaufmann, der aber 
seine Muttersprache ausgezeichnet kannte, erzählte mir folgende Beichte eines 
jungen Wotjükeninannes: „leb weiss nicht, wie es kam; wir hatten den ganzen 
Tag kumyska getrunken, und «It ich am ande» Morgen aafmchte, lag der 
Tater bei mtiner Fkmn md ich bei des Vaters Fran.* Solch ein Missgriff 
könnte unter dem Einfloss des Alcohols gelegentlich vorkommen. Ernstliaftcr 
aber ist folgende Erzilhlnn£? eines russischen Weibes, die den Eindnuk vull- 
ständiger Wahrheit machte, „icli wohnte erst kur/c Zeit in einem VVotjükeu- 
dwfe, und kannte ihre Sitten noch nicht Eines Sonnnertages nnn ertappte 
ich zugleich mit der Wirthin des Gesindes die Tochter dieser, wie sie sieh 
mit rinein Uur.>iclien den Genflsst-n liiiiir;»!), wekhe bei uns nur Ehegatten ge- 
stattet Mud. Als die Mutter weiter keine Notiz davon uabm, fragte ich sie 
yermmtoi, vte rie das so rohig anlassen kSnne. Waimn nicht, gab sie zor 
Antwort, das ist Ja nur ein Zeichen, dass meine Tochter beliebt ist. Sie 
wird, Gott sei Dank, genug von den Burschen aufgesucht; mein jflngerer 
Sohn hat auch Mädchen genug, weil er hUbseli ist; alier der ältere, der Arme, 
ist pockennarbig, und kein Mädcheu will sicii mit iinn einlassen, da gebe icii 
ihm schon selbst ab und zn etwas.*' 

Inunerhin aber kommt die Blutschande jedenfalls nur ausnahmsweise und 
selten vor. Auch erwähnt kein Sehriffsfeller dessen. Darin aber sind alle 
i'inig, dass das Weib, einmal verelieliriit, ihrem Manne sehr treu ist. AJIge* 
mein wird sie als .sorgsame, Heissige und tüchtige Ilauswirthin, Mutter nnd 
Oattin gelobt Daa erklirt Bbchtrbbw damit, dass das Iftdchen noch Nie- 
mandem gebftrt and Niemand daher das Becht hat, ihr ein geschlechtliches 
Vergnügen m verbieten, während sie nach der Heirath Eigenthum ihres 
Mannes wird (der ja auch einen Kuufscliilliug für sie erlegt). 

Einen Hauptgrund dOrfte aber wohl die Legalität der Erbfolge abgeben, 
wonnf anch der Wo^Ske hiUt, denn auch er will sein Qut, meine ich, nicht 
dem Kinde eines fremden M;tnncs überla-^scn und arbtct deshnlh anf die 
Treue seines Weibes; da aber das sogenannte Indiere Gefühl der Liebe der 
Wotjakenfrau in der Kegel fremd ist, so verspürt sie auch weiter keine Lust, 
die lYene zn brechen. Desshalb ist denn anch die weibliche Treue üblich, 
ist Sitte geworden, und gegen die Sitte sündigen ist überall Verlirechen. 
Ausserdem kommt aber wolil luteli ein anderer l'mstand in Betracht. Nach 
den ersten Gebarten verwelken die formen des Weibes stets, uud die 
vollm Form«! dnes Mldchens werden für die jungen Leute bnimer an- 
ziehender sein, so dass das verheiratete Weib gewöhnlich schon durch die 
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YcrhftUnisse wird nr Treoe geswmigeB seio; flbrigens können irir noch 

darauf zurttck. 

Wie dem auch sein mag, jedenfalls besteht die weibliche Treue. Dem 
widenpricht oichi die ohne Zweifel bestellende Sitte, dase die Bhefrav einen 
besonders werthen Gaste für die Nacht überlassen wird. Dies ist mir mehr- 
fncli von Hussen vcrsidirrt worden, die mit den Sitten der W'(»tjäkoii wohl 
vertraut waren, und jetzt linde ich eiue Bestätigung dessen auch bei Ükchte- 
utw. Dieselbe Sitte beetand nadi Qboui in yUA aUgeneinerem Grade bei 
den Tfinktiien und Ko/Iken, ja es galt bei diesen als Belddigoag, wenn der 
Gast die vom Hausherrn angebotene Tochter oder Hausfrau zorfickwies. Bei 
einigen sibirischen Völkern besteht diese Sitte nach Mjddbmdobpf auch 
eben noch. 
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Wie manches andere, so weicht auch das AltersverbiUtiiiss beider Eheleute 
bei den Wo^iken von dem sonst in Enro]M gewohnlidien ab, die Praa Ist 

fast immer nitcr als der Mann. Ein Miidchcn tritt fast nie in die Ehe vor 
dem 22. oder 2:!. .lalire. denn fie iniiss dem Manne folpen in dessen Haus, 
und ihr Vater würde, wenn sie früher lieirathcte, zu früh eine Arbciterm ver- 
lieren-, nnd wenn ein Mann sieh den übrigens gar nieht begehrten Luxos einer 
jflngeren Frau vergönnen wollte, so müsstc er ihrem Vater einen unverhält- 
nis^mfissig hohen Kanfseliilling, für sie entrichten. Da sie selbst ande- 

rerseits ihr physiülogisclics Bcdürfuiss der Liebe in genügendem ürade be- 
friedigen kann, so hat sie auch kein Verlangen, Mb in die Ehe zu treten, 
amsomelur, ab die Heiratben nicht aas Liebe abgeschlossen worden, sonders 
die Hauptrolle der Eeichthum spielt und die Eigenschaften der Braut nur in- 
sofern, als ein Mädchen von kräftiger Gcstfllt vorgezogen wird, in der Hinsicht, 
dass sie den Geschäften des Kindergebäreus und der Fohruug des Haushaltes 
besser vorstehen kann, als ein schwichliehes Wdb. Doch auch em soldies 
findet ihren Mann, denn für diese ist der kalym so gering, dass auch die 
Aermeren sich die Ausgabe erlauben können. Der Mann aber bratielit sich 
durch die erwähnten HUcksiehten nicht bestimmen zu lassen, und er heiratliet, 
wann er selbst oder seine Familie es für gut findet, gewöhnlich nicht nach 
dem swanaigsten Jahre, mdstens im Alter von 18 Jahren, wohl weil dies das 
fitdieste Tom Gesetze für legale Eben gestattete ist. Wenn aber ein Haus- 
wesen keinen Vorsteher hat. so wird ein Junge auch viel früher verheiratliet, 
damit das Gehöft ciuc Hausfrau habe. Ein Wo^äke erzählte mir, dass sein 
Vater zur Hodueit 13 Jahre alt war, seine Matter aber 36 Jahre. Dies ge- 
schieht namentlich in Fällen, wo der Junge der älteste Sohn ist, Vater und 
Mutter gestorben sind nnd die Schwesteni verheirathct oder ganz felilen. 
Hier kann allerdings eine christliche legale Ehe dem Gesetze nach nicht statt- 
finden, das ist ihnen aber auch vollständig gleichgiltig. Diese ti-itt aber bei 
getauften Wo^iken doch immer ein, sobald der Ehemann das gesetslidie 
Alter erreicht 
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Die Familie des Bräutigams zahlt dem Vater ilrr liiaut einen Kauf- 
schilliiig, der von Gkokoi jerdun genannt wird, jetzt uIxt kalißin hcisst wie z. 
B. bei den Baikiren ond anderen YAlkern. Derselbe betrag zn Gboboi's 
Zeiten 5 — 16 Babel, betrügt jetzt aber etwa 30 — (K) Iiiibcl, unter Unjstnnden 
wülil aurli weniger oder v.Aw. Die üraut bekommt aber auch eine Aussteuer 
von beinalie demselben Werthe. 

Die Brant wird nie aus demselben Dorfe genommen, sondon immer aos 
einem anderen, gew5hnlicli benacbbarten. Nacli der Hoebzeit verliert sie 
ihren Mftdebeniuuiien und fuhrt fortan den Namen des Dorfes, «u welchem 
sie stammt. 

In der Xfthc der Fabrik {nyly) wurde die Freiere! auf folgende uriginclle 
Art eingeleitet Gewöhnlich im Änfai^pe des Januar fuigeii die Barsche an 

sieb ihre Bräute aofSllsacben. Wenn Jemand nun ein passendes Mädchen 
gefunden, so Ijpsurlit er ihr TIaus am .Vbentl und bietet ilir mit diu Worten: 
^tabak kyskyny naim, wir bringen Tabuii zum Öchuupfcu", eine L'ri^e Sclinuj[jf- 
tabak an, obgleich dieser sonst fast nie gebraodit wird. Nimmt sie ihn, so 
ist das ein Zdcben der Einwilliguig. Aneh dem Vater nnd dea anderen 
Gliedern der Familie bietet er seine Dose, jilandert etwas und geht dann fort, 
um an den beiden nilchstci) Abenden wiederzukommen und es ebenso zu 
machen. Darauf erst schickt er äoineu Vater oder einen Brautwerber zum 
Yato* des Midchens. Hier wird dann Aber den Flreis verhandelt, und wenn 
man einig ist, so folgt die Braot sogleich in's Haus des Bräutigams. Hier 
beniilbl sie sieb, niögliclist liebenswürdig und fleissig zu sein bis zur russischen 
Buttcrwucbe (wotj. vöi dyr, russ. müslunicu). In dieser Woche findet der 
erste Thnü der HodueitBMarliehkMten statt, üorys veilys genannt. 

Der Yater der Brant nebst seinen Verwandten kommt in's Hans des 
Bräutigams und verbleibt dort eine ganze Woche. Der Bräutigam darf sich 
von der Werbung an, wo er die Jiiiiut in's llrius nahm, bis zu horys vetlys 
nicht vor dem künftigen >Sch\\ iegervater zeigen, und wenn sie sich zufüllig be- 
gegnen, SO raachen sie, als ob sie sich nicht kennen. 

Die borys vetlys-Ve'ier wird durch gewisse Cerenioniecn eingeleitet, wobei 
sich der Hrilntigain aneh ver>terkt liiilt, ebenso ddrfeii ;iueh keine verhei- 
ratbeteu Weiber zugegen sein. jNachdem diese Ceremonieen beendigt sind, 
nimmt an den daranf folgenden die ganae BattOTrodra währenden Schmause- 
reien aach der BrAntigam theil. Jedes Dorf befindet sich diese ganze Woche 
hindurch in festlicher Stimmung, da in jedem Dorfe in einigen Häusern die 
Abholung der Braut gefeiert wird und bei solchen frolien Gelegenlieiten jeder 
Gast willkomnieu ist, so lange der Vorrath reicht; dieser aber pticgt niclit 
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gai» ttubcdeutend zn sein. Ntdidem so diese Bhe auf Prubc^ eine QbrJgei» 
sehr weise Biuriclitiiiig, ihr Ende erreicht hat, wird der Braut der otAw 

wieder abgcnommon und sip kolirt in MildrlicnJ^lcidn n inV KU< riili:iiis znrftck. 
Iiier verbleibt sie, bis der Brilnfi_i,f;iin \vie(b'r iiiicb ibr scbickt und den haJijm 
bcxalilt. Dass dies nitlit geschiebt, soll nur sehr sclU-n vorkunimen — Übri- 
gem hat sie ja das ihrige gethan, nm sich von der vorthetthaftesten Seite 
m zeigen. 

Am Peter-Paiil-Tago, kmr sur, den 29. Jnni, schickt der Tiraiiti<;,im 
seine Verwandten, voran den Brautwerber, kudo, und die Brautwerberin, 
titleCttükt nebst eniigen anderen Personen zur Brant, iini sie naeh Bezahlung 
des kalijfm abznholen in's neue Hein; er selbst aber bleibt zu Hanse und 

wartet geduldig. 

Auf festlich gcscbinikktein (lespann, unter fröblicliein Sehellcngeklingcl 
kunimt das Uraatgeieitc am Morgen dos A'(;ar-äHr-Fcstes an und bleibt drei 
Tage da, und wieder feiert das ganze Dorf mit Diese endglltige Hochzeit 
heisst s'uan. Die hierbei üblichen Geremonicen habe ich miterlebt und gebe 
im Folgenden meine Eindrüeke unveründert in der Form wieder, w'w \c]\ sie 
an jedem Abend aufnutirt. Den Wurtlaut der Lieder und Gebete jedoch Hess 
ich mir später dictiren. 

Am Feter>F!aal'Tage, in diesem Jahre zufUlig ein Sonntag, begab idi 
micli des Morgens frOh nadi Qondyrqurf, d. h. Tiilrcndorf, etwa 5 Werst von 
Izew. Ich fuhr zu einem Banorn, dem icli früher einige Gefälligkeiten er- 
wiesen hatte, und der erzählte mir, dass von hier eine Braut abgeholt werde, 
das Braotgeleite und die Giste hätten sich schon versammelt, doch fange die 
dgentliehe Feierlichkeit erst gegen Abend an, denn es hätten sich noch nicht 
alle Gäste eingefunden. Ausserdem würde aber am Dinstage in einem anderen 
Hause die Braut erwartet. Ich sollte also Gelegenheit haben zu sehen, wie 
eine Braut aus dem Eiternbause abgeholt wird, und wie eine andere iu das 
des Bräutigams einzidit. 

Am Kadmiittage war ich um 5 Uhr wieder im Dorfe. Es hiess, die 
Giiste silsscn nooh am Mittagstiselie, doch ginge es bald los und wir könnton 
uns aufmachen. Ks war ein fürchterlich hcisser Tag, auf dem Hofe des Uoch- 
zeitshanses balgten sich mehrere Kinder zugleich mit den Sehwehien, doch 
duldet man letztere Gesellsebaft flbrigens nicht gerne auf dem Hofe. Als ich 
in's Haus treten wollte, hiUto ich mir an der überaus niedrigen Tliüre fast 
den Kojif oiiigesehlagen. Aus dem 1''e^tzininu'r draiij,' uns ein fürrliterlieher 
heisser C^ualui von Tubaksrauch, Fu.selduft, Wasserdampf und den Ausdunstungen 
von einigen zwanzig Maischen entgegen. Bei ehMr Anssentemperator von 
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25'',R. im Schatten war dor machtige Zicficldfeii liingoro ZvU, der Fostg»'hä< ke 
wegen, beständig geheizt worden, und dalxM war der Itauni mit Mi-nsdu n voll- 
ständig angefüllt. Der Schweiss drang denn auch bald aii.s allen Poren und 
perlte t<mi äUen hochrothen (Jesicbtern. Ich wurde von meinem Begleiter dem 
Hanswirthe vorgestdlt und freundlich aufgefordert zu bleiben. Auch bot er 
mir bald ein Glas kumy ska, wovm ich einige Tropfen mit Eckel, Furclit und 
dem (Jefnhle grosser Sclbstverleugnnng trank, denn das Glas und das Getränk 
waren äusserst sclimutzig, und im Zimmer waren mir sofort mehrere stark 
eiage&llene Syphilisnasen nnangendun an^efidlen; Wir ualnueB aelnritaend 
Fiats und warteten der Dinge, die da kommen sollten. Die Braut war nicht 
zu sehen, es liiess sie sei versteckt; der Bräutigam darf überhaupt nicht 
kommen, sondern erwartet seine Braut zu Hause. Die Weiber und Mädchen 
befanden sich im lioeiisten Staate, nur hie und da hatte eine ihren buchst un- 
bequemen oMoN abgelegt. Die Minner dagegen befanden sich in Werfctags- 
kleidung und haben, glaube ich, auch Oberhaupt kerne besondere Feiertags- 
tracht. Ihr Anzug bestand einfach aus Hemde, Ifosen und Stiefeln; der 
Vater der Urant hatte im Hennle sogar ein nicht unbeträchtliches Loch. 

Bald wurde nun ein Stander, der gewöhnlich als Pergelhaltcr dient, 
herebgebradit, ein halbes Talglieht an demselben befi»tigt nnd er in die 
Mitte des Zimmers gestellt; das Brautgelcite, unter Anführung des örtlichen 
tötr, fing an um das Licht im Kreise herum zu gehen. Der töre spielt, wie 
mein Begleiter mir berichtete, auf jeder Hochzeit eine wichtige IloUe, ohne 
seine Ftlbrung kann keine Hochzeit stattfinden. 

Das Lied aber, das bei diesem Umzufe gesungen wurde, war folgendes: 

1. Osfe inmare, osfe h^kte d/eel' Sttä§t /o#, idtd duade vera. 

O Gott iNMor, o Gott f^m^ gutes Glttck sdienkt, guten Segen qn-echt. 

Hachd«n sie so dreimal von Imks nach rechts um das Idcht gesungen 

w:uen, knieten alle Glieder des Brautgclcites, immer singend, vor dem Hdli- 
gcnbildc nieder, und zogen dann noch einmal um das Liclit lieruni. Jetzt ver- 
sorgte sich Jeder Gast mit einem Glase ktmyska, alle stellten sich vor den 
tön ud samgeii ihn mit folgenden Wurtm an: 

2. m ddie, mm 

Lavyr kud^je, 
niHso tukfa^cie, 
l'oska Uikiade^ 
küSetdm t9re 
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Pcdor kudoi>i>t. 

Iii ilnir, )ii(ii ddir, ' 1 der licbi' BnnitufildM', dt r l'i iiutwcrhtT Laurentius, 
die liebe iirautwcrberin, Puska die Brautwerberiu, taudeu ciueu Dorfvorsteber 
wie einen Fabriksherrn, den Oevatter Fedor. 

Vou jedem Gliedc des Biautgeleites, zuiiädist ruu dem AiifUlirer, dem 
h»do, mamte er ein Qlas nehmen, and jedesmal fin^ die Weise wieder von 

vorne an. Die ei"sten Glilschcn leerte er ganz. s|niter aber iialini er nur ciuen 
kleinen Scldiirk. Darauf wandte man h an doii Vater der Hrant ; dieser 
sass, wiiiirond der törc gestanden hatte. Der kiido kniete vor dem Alten bin 
und hinter ihm das übrige Braut{;clelte und alle sangen dabei: 

3. ledjii make hümffs mm\ sue mtao kar; iates badbiym» efU. 

Der Vater schickte, wieviel in seinen KrilfteD steht, das beliebe (an an> 
püaogen), mehr als dieses hat er nicht. 

Als das Lied zu Ende war, gab der Brautwerber, immer knieend, den 

Alton einen Pai»ierrubcl, dorh hatte er zunächst den Aermcl so honintergc- 
z(»gcn. dass er die Huhlhaud bedeckte, und der Rubel wurde zwisi licii den 
Fingerspitzen und der mit dem Aenneleude bedeckten Handwurzel gehalten. 
Der Alte lasste den Babel in derselben Weise an, schien aber mit irgend et- 
was nicht ganz zufrieden zu sein, was jedoch vom kudo nicht bearlitct wurde. 
Darauf stranden sie auf und machten genau dieselbe Ceremonic aiu h mit der 
Mutter der Braut, und diese empfing den Kubcl gleichfalls mit bedeckter Hand- 
woixel, schalt aber ganz hmt. Anf nnin Befragen erklarte mir OMiii Be- 
gleiter, dass der Brintigam weoigw geschickt habe als abgeotacht war. Die- 
selbe Ceremonic wiederholte sich noch einmal vor der Schwester der Braut, 
einer vollbusigen Schönen von 1!» Jahren mit kranken Augen, doch bekam 
diese nur einen silbernen Zwanziger, welchen sie verschämt zwischen Aermel 
und Fingerspitzen fiiaste, nm nach Beendigung des Sanges damit fortaalan&n. 
Darauf standen alle wieder auf, und der erste officielle Act war vorüber. 

Jetzt begann das I?rauf!,'('loito ■^tcliciul die rjilste der Reihe nach anzu- 
singen, und von jedem Gliede musstc der also geehrte ein Glas kumyska au- 
Bdimen, that es auch, wie mir schien, mit nicht allzugrosser Unlust Zunächst 
kam die Matter des tdre an die Beihe. Luwisehen theilte ich ooler die an- 
wesenden Männer Cigarren aus, die denn auch mit dem allergrOssten Ver- 
gnOgcn angenommen wurden. Mancher steckte seine schon gestopfte Pfeife 
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wieder in dvu Sticfckcliaft «irttck, tnuste «bcr mt der Cigarre nicht recht 

was niiziifaiifii'ii, ciitwi-dtT wurde sie vorkehrt in den Jriiiid gestcrkt, oder 
aber nuiu viTMidito anziir;iiiclicii, nlnie die Spifze abgesclmitfcn zu liabeii. 
Einige naluucn iieino Cigarre an, wohl aber eine i'up^ros. Für meine Frei- 
gebigkeit ereilte aber «nch mich das Schicksal; plötzlich sehe ich mich nn- 
gebeii von dem ÄrMmjfVÄra-bcwaffneten Brautgeleite, auch ich werde angesungen 
und ein jeder reichte mir der lUihe nach sein Ghis. Icli trank vun jedem 
einen Tropfen, duch war es schwer, jedem sein Glas wieder in die Jland zu 
geben, denn mit dem Bedeuten Jo, Jo, trink, trink", wurde meine Hand im- 
mer Wied«: xiirQchgeMhoben, bis ich das Glas auf den Tisch stellte. Eine su 
zurückgewiesene SchOne kam aber mit ihrem Glase immer wieder und sang 
mir zu, bis ich es mir emsUich verbat was man mir dann auch nicht allzu 
übel nahm. 

Da im Zimmer jetzt nichts mehr zu sehen war, begab ich mich hinaus, 
um nach der Braut zu sehen. Diese hebnd sich in einem kenos nnd durfte 
dieses nicht verlassen, bisweilen nur zeigte sie sich an der oflVnen Thür. 
Sie war 25 Jahre alt und sah panz gut aus. Sie trug über dem Hemde, das 
nur mit kurzem Saume unten herausscbien, einen eugauächliessenden ü eberrock 
aus ziemlid feinem blln1ieh-«ehwanen l^e, auf dem Kopfe ein efnüMBlies 
Kattnntnch. Der Brtntigam, wurde mh* gesagt, war 18 Jahre alt 

Bald nach mir erschien übrigens auch das Brautgeleite und die geladenen 
Oiste und fingen in die Kammer der Braut; ich folgte selbst verstiindlich. Sic 
kniete in dem der Thür gegenüberliegenden linken Winkel mit dem Gesicht 
zur Ecke gekehrt. Jedem reichte sie ein Glas hum^i^ und ein jeder 
schenkte ihr daftr einen Kopeken. Ich sah bei zweien abnehtlich hin, um zu 
sehen, wie viel sie ihr etwa gaben, nnd beide suchten in ihrem Lcderbcutel 
unter dem Kupfergelde einen Kopeken hervor und reichten ihr densdben. 
WührcuU all dieser Cercmunieeu wurde immer gcsungeu: 
4. d/eia vafmat malMMe? 

inmared dz'ec sudjse med s'otoz; 

tofiiskon mmjemcd mamyk kod nud io 

Juo-no vued serbci med lo, 

sio-no nän'ed c'äbei med lo; 

Mmu^ e» itof kmon! 
„Hast du gut gewartet, Altechen? Möge dein iumar dir gutes Glück 
geben! "Worauf du trittst, die Erde, möge wie Flaum sein; was du trinkst, 
das Wasser, m»>gc Scherbet sein; was du isst, das Brod, müge Weizen sein! 
inmar gebe (dich) nicht den Feinden preis!" 
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Jetzt versorgte sich ein jeder mit einer grossen Flusche IniDuiska und 
schenkte der Braut ein ; sie nipiite davon inid ross den Hi"^t in ciiit ii bereit 
gchultencn Tupf. Ich erlvundigtc mich bei meinem itegleiter, ob ungeludcuc 
GSste, wie ieh, anch berechtigt seien etwes zu sdieidcen, aod als das bejaht 

mirde, gab icb der Brant Silberlinge, was mit alk'i'inoini in Hiif.illv: 

murmel aufgenommen wurde, und wofür irh i'iii Ola-^ knnuisktt oinfii'scliciikt 
erhielt. Jeder der iläuner nalim darauf ein Fässchen kumyaku, brachte es 
iu's Zimmer uud stellte es )iin, wobei alle folgcudcn Gesang anstimmten: 

ä, oidule, mymme 

06 anrame, 

shr-ptta lem-pua lan-svKca. 
Btr-jyiikr h'm-piikc iiiii-s(;U<i, 
yrtfomn eijsahm. 

„Holla, lasst uns gelten, auf den Wiesen des Iz einen Ulmbaum oder 
Fanlbanm^ iindeo. Einen ütmbaiim oder Fanlbaum fiuden wir nicht und 
wollen (daho) einm knpfemen JSdfen aufideben (d. h. auf's fttoschen)." 

Darauf legte jeder einen Kopeken auf's Fiissrhen. 

.letzt wurde die llraitt von den beiden Miidrlioii de-; r>raatgelcitcs unter 
den Armen gcfusst uiul in die Stube gefüliif mit (hn NN'orten: 

r». beieket sue piri vatt' ixuizym nin. 
»Sagt (euren) Segen so Junge wie Alte!* 

worauf die Anwesenden antworten: 

Hier kniete die Brant mit ihrem Gefolge singend vor dem Vater, dann 

der Mutter uud dann der Schwester, dann dem tiire und »ddiesslirh dessen 
Frau hin, um den Segen derselben bittend, und dauiit waren die Cerenionieen 
des heutigen Tages zu Ende. Man fuhr fort sich gegenseitig anzusingen und 
anzutrinken und wollte damit Montag und Diustag foiisetzen; Dinstag Abend 
fhhre die Braut fort, und dann lohne es sich wieder zu kommen. 

Am Dinstag um 5 Uhr war ich wieder dort. Im Hoehzeitshauso fand 
ich die Miiimer fa.st durcligilnfcig stark betrunken, einige schliefen auf dem 
Hufe, andere auf dem Flur, die W eiber dagegen waren fast alle ziemlich 
nllchtem. Stark betranken war anch der Hanswüih. Ans einem anderen 
Dorfe waren inzwischen ein Hann mit einem krödS and einer mit einer Ocige 
herObergekommen nnd spielten zum Tanze auf, worauf einige Weiber tanzten. 

*) pnuim pwtat. 
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Ein Kerl bat mich, ich möchte etwas zum Besten gcbon, worauf idi,ehi Stof 
Branntwein aus dem Kruge k(»ninion lioss. Da honit-rkte ich. dass vor dem 
gegeuUberlicgcudeii Hause mehrere Wagen anhielten. Das wäre die Uraut aus 
dem Nachlwrdorfe, hiess es, die jebct in das Hum dar Schviegereitem mm 
Bitiiligam cinzielit. Ich begab mich sogleich liinans und werde, mw ich dort 
sah, später bfricliton. Ah irli zurürkkebrto, Avnrde bereits an,£7PS])annf. Das 
Brautgeleite und die (>ü,ste begaben sich zur Brant in's kenos und die Mutter 
derselben mit dmr Frau des iöre setzten ilir, immer unter dem bekannten ein- 
tSaigeD Gesänge, den oUoh «of, jedoch m, dass er omgeatolpt, die Spitxe de»- 
selben ihr auf die Schulter gesetzt wurde, während das a'tdpk ihr aber den 
Kopf gelegt wurde, derart, dass zwei Zipfel zu beiden Seiten auf die I^cliulfer 
fallen und der befranste Ilund Uber die Stirne fällt, so daüs der Kupfputz 
noch einige Aehnlichkeit mit dem der Madchen bat Der aUom selbst ist 
gldcbfalls ganz unter dem ^nlyk verstecltt. Beim Anftetien des aUon weinte 
die Braut mit kutor Stimme, die flbrigen aber sangmi: 

7. himnred ,§udse mrd s'otoz 
ulny vijlny alion poitnad, 
mmar iud med s'oloz. 
«I>ein immat geh« Oloek ni leben und zu sein nach Anfsetien des ojifM*, 
km» gieb GlAckl» 

Jetzt wurde sie von zwei Weibern des Brautgdeites unter den Armen 
gcfasst und liinausgcfttlirt, gefolgt von den beiden anderen Weibern des (ic- 
Icitcs, aber den Hof der iiUtte zu. Nachdem sie einige Scluritte gegangen 
waren, sehieB irgend etwas nicht in Ordnnng, dann versetite die etee l^nne 
des Geleltes der anderen einen I^ustritt, worauf die Ordnung wieder herge- 
stellt zu sein schien. Die vier Franenzimmer gaben sich die HSnde und um- 
kreisten die I5r.nif ; iinrli cinigoii weiteren Scliritten wurde sie wieder in dieser 
Weise einmal umkreist, wiilirend sie stehen blieb, und vor der Schwelle des 
Hauses wiederholte sieh dasselbe. Darauf gingen sie in's Haus und wurden 
von den Anwesenden mit dem Bufe empCuigai: 

8. vmared ulny vylny djstd Mke med b'oUu. 
„Dein mwar gebe gutes Glück zu leben und zu sein." 
Wieder kniete sie jetzt zunächst vor dem Vater. Sic legte ihren Kopf 
auf den Schooss des Ubrigciiä stark auf seinem Sitze schwankenden Alten ^ 
der Brautwerber aber sprach die Worte: 

9. „d/&f dttode vera!^ 
»Guten Segen sprich!" 
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wlhrend die Braut kul heiUe und w«inte und die allei^grOMten Behineneitt^ 

iU8enin;:< ;i n l ( um ti lioss. Ah und zu richtete sie sich anf den Knieen em- 
por Hiid \orb;irg laut aufheulend vor Schmerz den Kopf wieder im Schoosse 
des Vaters, sie krUminte sich und wand sielt wie ein geti-etener Wurm. 
Mehrere Weiber flogen an nitniheiileii, und der Vater sah sehwankend mit 
frachten Angen und branntweingerothetem Gesichte anf seine Tochter herab 
und sprach die Worte: 

10. „dz'ec med ulod; dz'ee' «Nfr% «ud janlod; mmta^fm kj^^joraä 
0%fmo od/yk med jaral"il^ 

„Mögest du gut leben, uioge der gute Mcusch (d. h. der Hräutigam) au 
dir Gefallen finden ; so wie du mir lieb gewesen bist, so luügest du auch dort 
angenehm sein." 

I>auu kUsste er sie, sie erhüben sich, und dieselben »Scbmerzeusausbrüche 
wiederiwlten sich prognonromissig vor der Mutter, ier Schwester, dem On 
und dessen Frau. 

Nun trat eine Pause ein, die Braut setzte sich zu Tische und genoss 
einiges, die übrigen sangen und tranken; alle, namentlich die Mäuuer, mehr 
oder weniger schwankend und lallend, die Frauen dagegen waren auch jetzt 
noch fest gans nOchtem. Auf dem Hofe waren indessen die Pferde ange- 
spannt und der Zug musste bald abfahren. Statt dessen dauerte es längere 
Zeit, und Niemand machte Anstalten zur Abreise. Endlich erkundigte ich 
mich, ub es nicht bald losgeben würde. „Wühl noch nicht sclir bald", sagte 
man mir, „denn derVator ist mit dem Br&utigam nicht zufrieden*. Idiwai^ 
mich an den Bmder des Alten, fibrigens dnen sehr vemOnftigen Mensehen, 
der erzählte mir dann, dass der Bräutigam seinem Schwiegervater nach 
Abmachung vierzig Rubel zalilen sollte, er habe aber nur zweiunddreissig 
geschickt, und wenn es nicht gelinge den Alten zu besänftigen, su könne die 
ganie Hdntdi lodi «M^mndergehen. Dies war mir nun sehr inbeqnesa. 
„Wo ist der Alte?", fragte ich. „Wir wellen ihn einmal aufsuchen*, meinle 
er, und wir suchten und fanden ihn endlich im üusscrsten Winkel des Hofes 
hinter den Ställen auf dem Grase liegend, und er schien im besten Zuge, 
seinen Groll und liausch zu verschlafen j das hätte uns aber etwa^ lauge ge- 
dauert, und wir begannen daho* ihn an ttbenreden, secnndtrt von efaMsr Alten 
mit einer fürchterlichen syphilitisch eingefallenen Nase und ectropionirten 
triefenden Augen, welche mit nilselnd, kaum verständlich hervorgebrachten 
Worten ihm energisch zusprach. Endlich waren unsere Hemühungen von Kr- 
fuig gekrönt, und wir führten den Alten in die ilutte. Er setzte sich, und 
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wieder kniete die Bnnt vor dem Vater bin, wieder mit deoMlben SebmenMiUF 

äusseningcn wie vorhin, und dasselbe wiederholte sich nochmals vor den 
übrigen Personen wio vorhin. Dem törr und noch oini}.,'pn anderen Personen 
scbeukte sie ein StUcii blaugcstreiftcn Leincn/.euges. Darauf liuiete der hudo 
noch einmal vor den Vater nnd dem /dre und gab jedem einige Kapfermitauen. 
Der Vater legte die seinen auf den Tisch, und icb zlblte 12 Kopeiccn. Der 
türc daoregen zeigte mir, als wir bald darauf hinausgingen, die seiiiigm in der 
Hand und satrte: ,,Sol( li ein IiUm]ien])ack ! ich liatte auf "20 Ki)i)fi<en aligf- 
macht, üio gaben mir aber nur 10.'^ liald traten alle auf den ilof und die 
Kaot begann wieder, vor der Wagenreihe stehend, ihre SchmerzenBlaesernngen 
zn machen, sich krümmend und wieder aufrichtend, iu beständiger Sorge zu- 
gleicli. dass dt^r nisnn nicht herabfalle. Ab und zu erhulte sie sich und sah 
mit tliraiKii- und schweissüberströmtem, ficnithetem Gesichte voran auf die 
Wugcnreihc und wieder begann der Jammer, Die umgebenden Weiber be- 
gannen gldehfhlh sieh die Thrftnen abmwieehen; am kriftigaten aber lecondirte 
wieder die Alte mit der syphilitischen Nase und den triefenden Augen. 

Schliesslich wurde die Braut von zwei Weibern unter den Annen [jefasst 
nnd um die Wagenreihe dreimal von Unks nach rechts herumgeführt. Jeder 
Kutscher stand zur rechten Seite seines Oefittirtes, und jedes ülied des Braut- 
geleites gab ihm hn Vorübergehen die Hand, wihrend die Brent bei jedem 
Gefährt wieder aufheulte. Endlich setzte sie sich auf den vordersten Wagen, 
die übrigen (ilieder des Zuges nahmen Platz in den anderen. Ein Pfühl und 
drei Kissen, alle mit weichen Federn gestopft, wurden aus dem kenos gebracht 
mid der "BnsA in den Wagen gelegt, so dass sie hoch anf ihrm Pflhle 
thronte. Audi ein gesdmitztes BettIcopIgesteUe, iyraeUf |w, wurde ihr in den 
Wagen gelegt, die Verwandten nalitm ij noch zum letzten Male Abschied, so 
herzzerreissend, als ob es in den ^lartvrtrtod ginge, und doch wohnte der 
Brftutigam nur 3 Werst vom lleimathdurfci dann wurde die Pforte geöffnet, 
und fort ging es. Dfe Bursche and Middien dea Dorfes sprangen anf die 
Wagen, wo sie noch ein Putschen bnden, um das Odeite an gebni, ja einige 
hielten aidi nodi hmten am Wagen nnd liefen so Unlerdrdn znm Dorfe 
binau. 

Wie schon erwälint, hatte ich auch Qclegenheit zu sehen, wie die Braut 
in ihrer kOnftigen Heimath empfangen wird. Vor der Thflr des Jbwio war 
dn Tisdidwn mit Brot nndBntter anfKestellt Die Braut trug den aiSon noch 

in derselben Weise wie beim Abfahren aus dem Klfenihause. Hinter dem 
Tischchen stand der Vater und die Mutter des Bräutigams. Dabei wurden 
die Alten mit folgendem Liede begrUsst: 
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11. d/«^ vodmaty ataje, imtfef 

kudo setem dz'ec tnttrte; 

tunad ä/ec' nimad tui (Iz'ec v'eüijm. 

„Habt ihr wohl ficwarfot, Vater (und i Miitfri -' Als Rrautworbpr fand 
ich einen gaten Menschen. Unter deinem guten tarnen sind wir sehr gut 
gefahren. " 

Dann brachte der Alte ein kleines Bild der Mutter Gottes und reichte 
es der Braot, wAbrend dina BiMterkniflte. Sie blieb aidi veiter asf dm 
Sjiieen und hiell das Bild vor sidi. Die Mutter reidite Our daon Butter auf 
eioem Stteice Brod und darauf der Bcihe nach dem abrigcn Brautgeleite, und 

jeder nahm mit den Fingersj)itzen etwas von der Butter und steckte es sich 
in den Mund. Dabei wurdeu singend beständig folgeude Wurte wiederholt: 

12. inmareil snibr med s'otnz 

nylyn-pien jmäuen Ovolen u/ny, 

„Dein mmmr mdge GlOck schenken mit Iftdchoi and Knaben, Rind- 
vnd Kleinvieh zu leben. Vor Feinden schätze dn selber «NNor.^ 

Die Braut sah still vor sich hin und aa«^ das llbrige Brantgeleite ver- 
hielk sich emsthaft, nur einige schwatsten. An wen aber die Reihe kam von 
der Butter zu kosten, der nahm eine emsthafte Miene an und stimmte gleich- 
falls in den Gelang ein. Darauf wurde der Tisch fortgeräumt, and alle be- 
gaben sich in das kuala. Toran der ikwlo, dann die Braut, gefobrt m iwei 
Weibern, und hinterdrein mehrere andere Wdber nnd Hinaer legen singend 
8 Mal von links narh rechts um die Feuerstelle, hielten darauf vor einem 
Heiligenbilde in der linken Ecke gegenttber der Thür, bekreuzten sich und 
zogen wieder biugcud um die Feuerstelle. Mehrere Weiber weinten dabei 
still, die Brant selbst war mbig. Yen hier ging es zum Hanse. Vor der 
Thttr war wieder der Füsteppich hingelegt Eier stand die Mntter nnd 
reichte wieder der Braut und ihrem Geleite Butter. Jeder kostete und ging 
ins llau>-. Hier bekreuzten sich wieder alle vor dem Heilif;enbilde und san- 
gen dann st<.'beud. liierbci weinten alle Weiber mit Ausnahme der I3raut. 
Ein Weib kam weinend zu ihrem Manne, der llbrigena, von der Hochzeit von 
drQbcn herübergekommen, ziemiicli betrunken war, und drfickte ihm die Hand, 
worauf auch er zu weinen untinfr. „Wcssbalb weint ihr denn alle", fragte ich. 
,Kur so", antwortete er und wi.scbte sich die Thriinen. Auch dem Vater des 
Bräutigams lief ab und zu eine Thräue (iber die Backe, doch kuuute ich 
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nicht unterscheiden, ob das von der Rührung venirsacht wurde oder seinen 
kranken Augen. Jetzt niusstc ich wii'der das Haus verhissen, um zu sehen, 
wie die Braut aus dem audoren Uausc fortfuhr, bu daüs ich nicht gesehen 
habe, wie de ihrem Brintigam begegnet^ nnd wie ihr der aüo» richtig 
an^Ses^t wurde. Der Br&utigam war flbrigens die- ganse Zeit Aber ntefat la 
Beben und machte sich mit den Pferden zu sdiaffen. 

Am nächsten Tage, hiess es, wardc die Braut bei allen Verwandten und 
Bekannten des Dorfes eingefulurt werden. Ich atdlte mich also am nächsten 
Tage ein snd traf die ganze Gesdlsehaft im Hanae einea Verwandten. 

Am Molden frflb hatte flbrigens schon ein anderer Braach seine Erledi- 
gung gefunden. Am Tage nach der Ankunft der jungen Frau geht deren 
Schwiegervater zum Brautwerber, kniet vor ihm nieder und spricht ungefähr: 

13. olo tnakemno j^/rdy hur lusa vetlülya monmifm urod murtem. lede'äi 
hm jyryd hur meäm Ai. 

„Vielleicht war ea deinem Hanpte (d. h. dh-) verdrieaalidi, daaa ihr mit 
mir missgestalteten Menschen gbgt Daaa ich dein Hanpt dorthin sandte, 

möge dir nicht leid sein". 

Der kudo hebt ihn auf mit den Worten: 

14. „maly so kylez vcraskod, — 7irod sattan luoz^'. 

„Warum spriclist du solches Wort — der Teufel ist missgestaltct"' 

Bald nach meiner Ankunft zog die ganze Gesellschaft unter dem Ab- 
singen irgend ehies Uedea mit der ewig wiederkehrenden lilagend gezogenen 
Weise, w&hrend ein Spiehnann auf einer primitiven Geige einen fröhlichen 
Tan/, spielte, die einzige Strasse entlang in ein anderes Haus. Dort wartete 
bereits die Hausfrau mit Hütt er, ein jeder von der Brautgescllschaft kostete 
mit den Fingern, und darauf traten wir ins Haus. Hier ertönte dann bald 
wieder die Tanima«k, and ebige klehie Mädchen tansten snniehat die rassi> 
sehe ptaska und dann den wotjäkischeu drtigtiedrigen Tanz. Doch stellten 
sich die Mädchen nicht freiwillig zum Tanze, sondern sie wurden unter vielem 
Strftoben von den Burscheu mehrere Male in die Mitte des Zimmers gezent, 
ehe sie sich entsdilossen. Auf diese Weise wird nun das junge Ehepaar bei 
den Vowandten eingeführt, nnd das nhmnt mehrere Tage in Anqntich, denn in 
jedem Hause verweilt man immer einige Standen. Die gane Hochzeit dauert 
also in der Regel eine ganze Woeho. 

Ausser den angeführten gewissermauäseu ofiiciellen, zur Ceremonic ge- 
hörigen Uedem, worden zur Hodnnit nodi andere gesungeu, woron ich fol- 
gende Teraeidinet habe: 
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15. nifglm uie s'ekyt 

a sionfs c'eshfL 
aike e-idasal 
msy salm^ny. 

«Beim V$t» 'ut die Arbeit schwer aber dw Eawn «cMil Wenn wir 
Bielik nbeitetea, wurden wir nidit enen". 

Vemu fblgendes, das flbrigiii nur BmduMcic ist: 

16. j^lftm vo/ vtfUy htdd jug^tlja; 

n'urefif pntim bus jwjydja, 
s'äla cipson j surdety nti potim, 
jagety poim, 
hytyn d^kjaos hUkdlo. 

.,Wir fuhren über Wiesen hin durch weisse Spiersfaudcn, über den Moor 
hin fuhren wir durch lichten Nebel, und die Hasselhüiiner pfiften; durch den 
Hochwald fuhren wir, fuhren durch den Kiefernwald, wo die Auerliühne 
Itdaen". 

Brmai fiüui ooch folgendes Lied an, jedodi nnr in nusiadier Uebei^ 
setsang: 

„Wir nahmen ein rothes Vorliemd 
Und Hessen das schwarze; 
Wir gaben einen Hat voll 
Und nahmen eben füßa voll; 
Wir gaben einen Koffer voll 
Und nahmen einen Speicher voll. 
Wir kamen gclaliren beim Pfeifen des UasseUiutuis 
Wir kämm anf der EiehhorafUurte; 
Wir Icamen da der Aneriiahn halste. 
Wir fuhren hinunter in kklnieB Boot 
Und fuhren hinauf in grossem. 
Wir kamen im Kriege und nahmen. 
Wir ftihrcn ganzer sdn Wodben lang, 
Fuhren nnd nahmmi das Unaiige. 
Die ganze Stadt war zugegen, 
Der panze Markt stand dabei 
Wir nnscr nur sieben kamen und nahmen". 
Hir MheiDt, dass hier nur Bruchstacke znsaramcngestcUt sind, wenigstens 
ieteinZisammenhang nidit recht ersichUicb. Die ersten 6 Zeilen lassen sich nn- 
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gezwungen als l.oh dor Braut dciiton, wolrlio st) viele Gesclieiike gemacht, 
während tler (iast wenig gebracht. Der mittlere 'l'lieil konnte als Beschrei- 
bung der Fahrt zum Feste angesehen werden uud ist sehr ähnlich meinem 
Liede. Der letzte Theil ist mir nnTerstlndlich, es sei denn, dass diese Zei- 
len auf den früher ftblichen Brautraub deaten. Diese Bruchstackc zeigen 
nebenbei bemerict, groese AehnUdikett mit den esthnisehen und fianisdien 
Liedern. 

Bei den getauften Wotjäken wird am nächsten oder einem der näclisten 
Sonntage nach dem ^mat die Trauung in der Kirche abgebalten, wann sich 
gerade Zeit findet und der Bauer mit dem Popen Hondeb eins wird, was, 
wenn dieser einen y.n lidhen Preis fordert oder der Bauer am Wt, manchmal 
erst nach Munatea statttiudet. 

Bei den Wotjäken kommt noch bis anf den heutigen Tag der Mftdchen- 
raub, häum» vor. Wenn der Vater der Braut änen an hohen fordert 
oder Oberhaupt nicht in die Ehe willigt, die beiden jungen Leute aber 
einig sind, dann wird die Braut entfuhrt. Man verabredet eine Stelle im 
Walde uder Felde, hier arbeitet das M&dchen scheinbar tleissig und ahnungs- 
hw, da wird sie plotslieh Tom GdieUen nebst einigoi handfesten Freunden anf 
ein Pferd oder einen Wagen gehoben und fort gdit es im Galopp, Untere 
wegs ist sie, Avic Bk<iitkukw er/;i1ilt, frölilicb, vor dem Hause des Bräutigams 
aber filugt sie an zu IituU'n uml jniiHrurn um! wird dann irgendwo in einem 
kenos eingesperrt. Der Vater der Fntiulirten erfährt gewöhnlich bald, wo sie 
hingebracht, kommt hin und fragt, wo sefaie Tochter ist. Der BiHntigam 
bietet ihm einen kahjm, worauf der unzufriedene Vater mit der Peitsche 
zuschlagt, wenn die Summe zu pering ist. Endlich einipoii sie sich, und der 
Alte fragt seine eingesclilossoue Tuclit» r, uh ihr das Leben hier gefalle. Sic 
antwortet gewöhnlich: nicht ganz gut, aber um des Geliebtcu willen wolle sie 
gme Alles ertragen. Nie kommt es zur Klage bei den Gerichten. ]lfan 
sieht, auch hier gitbt es Kumantik, auch hier werden bisweilen Ehen ans 
Liebe. {^esrliln^>;oi!. Ks soll übrigens, wie si lion der alte (Ifoiuii crzilhlt, auch 
bisweilen vorkommen, dass ein Mädchen sehr wider ihren Willen vom Felde 
geraubt oder auch des Nachts in ihrem Bette Oberfallcu und fortgc&chlepi)t 
wird, jedenftlb eine sehr enenpsche Art, um eine spröde Schönheit zu ge- 
winnen. Ucbrigens dürfte das jetzt, wenn abo-haupt, so doch nur höchst sel- 
ten noch vorkommen. 

Die heidnischen Wotjäken sollen in Polygamie lebcu,' doch nur die reiche- 
ren (MOsLin). In der Gegenwart kommt aber wohl nur die Monogamie Tor. 
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Die HodunifBgebrftaclie «erden von Bmaaam etwas anders gesdüldert 

als es hier geschieht. Da sich nun in seiner Beschreibung verschiedene in- 
teressante Zfipc finden, er aber andererseits die bei horys veüys und die bei 
dmn ubliclici) Gebräuche zu veriuiscben scheint derart, dass mau beide kaum 
entwirren kann, so gebe ich hier seine Schiidening wMlich: 

„Wenn ein WoQike daran denkt aidi j» veriwiratheni sndit er sich vor 
allen Dingen eine Braut ans dem nächsten Dorfe, da es niclit Sitto ist die 
Hraiit ans donisolbon Dorfe m nclimen. Die l{r;uit>( hau geschieht am häutig- 
sten zur Zeit der 1^'eldarbeiteu, besouders der Heumahd, wozu die Wutjäkin» 
nen sieh wie an den Feiertagen ihre beste» Kleider anriehen. Ist die Brant 
ansgesnclit, so zieht der Wotjäke Erkundigungen ein (Iber das Vermögen der 
Eltern, die Sitten der Hraiit. libcr ihre MitLnft und die Forderungen der El- 
tern in Betreff des kuhim ; darauf erfolgt gewöhiilkli die ..kleine Werbung' , die 
der Vater des Bräutigams vollzieht, oder es wird auch flir diesen Fall eiu 
besonderer IVeiwerber snr Brant gesdüdct Die YerhandlBngen werden im» 
roer mit dem Vater derselben geführt, welcher gewöhnlich anfanirs nicht ein- 
willigt oder einen lioheii hilym fordert oder erklärt, das Mädchen sei noch 
zu jung /um Heirathen. Der Handel dauert so lange, bis der Freiwerber den 
verlangteu kalym bewilligt und das Qeschäft abschliesst Dann fUUt er zwei 
GUser mit i h n w y Hn , ^s Ar den Yater, das andere Ar sieh sdbst Sie 
trinken jedoch nur die Hälfle ab, den liest giessen sie in ein Glaa usammen 
und bringen es der J?raut dar, welche es bis zur Neige austrinken mnss ohne 
auzuhalteu, zum Zeichen, dass sie ebenso beständig ihren zukünftigen Mann 
lieben wird. Iwinigt der Bräutigam heimlich der Braut kleine Ge- 

schenke, bestehend in Handtoehem, Kleidem, Kochen n. drgl. Bald nadi 
der kleiuen Werbung, beginnt die formelle „grosse". Die ganze Verwandt- 
schaft des Bräutigams Ix gicbt sich, versehen mit einer genUgendeu Menge 
hm^äta, Bier und Branntwein, zur Braut, um endgültig mit dem V^ater der 
Brant den Mym und die Mi^ft teriamMIm, nnd der Ibndel beginnt von 
Neuem. Nachdem man sich endlich geeinigt hat, bringt der Vater des Rreiers 
kumi/ska und Bier, und es beginnt im Hause der Hraut ein Zechgelage. Der 
kalym wird am tc st j;;e setzten Hochzeitstage (ider auch später ausgezahlt; ge- 
wöhnlich ist es so, dass der ganze kalifm auf die Hochzeit und Mitgift dr&of 
gehen mnss. 

^m Morgen des Hochzeitstages ladet der Bräutigam alle Verwandten ra 

sich und bewirthet sie mit kumy^sk^t, er selbst jedoch geniesst nichts davon, 
bevor er nicht seine Braut damit bewirtiict liat. Nachdem alle genügend sich 
gestärkt haben, uehmeu sie wohlweislich noch kumyika uud Bier mit, und es 
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geht znr Braut. War letztore durch Raub erworben, so fahren nur die Ver- 
wandten des Hräutigams hin, er selbst erwartet sie zu Hause. Die Pferde 
fUr das juuge Paar uiQssen unvergleicliiich beaser sein als alle übrigen und 
die HlhDen und der game Kopf mit Bindern versiert, wihrend mn den Hals 
nnd Sehwrif viele GlOcI(chen angebunden werden. Vor dem Haoae der Brant 
angekommen, wird angehalten nnd der Brautwerber liineingeschickt. nni an- 
zufragen, ob die J{raut zu Hanse sei. flewöhnlic Ii heisst es, sie ist nicht zu 
Uausu, wurauf der ganze Zug uaikehit aber auf der lialftc des Weges anb&lt 
nnd wieder den Brautwerber anaiehieitt, nm sich sn erkvndigen, ob die Brant 
nicht zunickgekehrt sei. Wieder ist die Antwort vcnieinend. So geht es 
dreiniiil; dann endlich deutet Jemand an, es sei möglich, dass die Braut 
irgendwo im llau.se versteckt sei, da sie keine Ursache hätte auszugehn. 
Der Gedanke wird freudig aufgefasst, der Zug rollt wieder vor das Haus der 
Brant^ nnd es güA ans Sndien, in d«r Hotte, anf dem Hofe, in allen zahl- 
reichen kenos, bis der BrftutigamsfQhrcr endlich wie sußlllig die Gttste zor 
Stelle fuhrt, wo die Braut sicli versteckt hält. Letztere wird mit Gewalt aus 
ihrem Verstecke hervorgeholt, und der Bräutigam beredet sie mit ihm in die 
Hotte sn gdien; aber weder die vereinigten ^tten aller Angckununenen noch 
die Yersprechnngen des Brintigams, ihr Euchen sn kanfen nnd einen neuen 
at'ion zu schenken, locken die Braut, welche sich das Qesicht mit einen l^die 
bedeckt und weinend und schreiend sich strüubt, bis der Hrilutigam, wenn 
alle Ueben'edung nicht hilft, sich genütbigt siebt, sie exemplarisch abzustra- 
fen; dasn breitet der BrintigamsAhm mitten im Hefe einen Teppich aus, 
die Braut wfard, mit dem Qcaidite nach unten, dranf gdegt, und der Brinti- 
gam schlägt leicht mit einem Stocke oder einer Ruthe auf ein Kissen, das 
auf ihren Kücken gelegt ist. .Jetzt wird sie gehorsam und fangt an sich von 
allem zu verabschieden, was ihr auf dem eltcriichcu Hofe thcuer war; sie 
geht nnd kflsst die Ktthe, die Pferde; besucht jeden Winkel und verabschiedet 
sich von jedem Gegenstände, der ihr in die Augen Tallt. Darauf tritt sie in 
die Hütte ein, und es beginnt ein Gelage, wobei die Braut dem Bräutigam 
ein Feiertagslienul schenkt und den (iästen Handtücher oder Tücher oder 
einfach Ötucke von Kattun, sie ihrerseits empftngt dafür je ein Kupekenstück. 
Dann geht*s in das Haus des Brintigams. Die Braut whrd mit Gesehrd und 
Linn in den Wagen gesetzt, während sie schreiend ans allen Kräften sich 
sträubt. Beim Jlause des Bräutigams beginnt sie v<»n neuem ilir (n'schrei, 
ruft die Ven^audten zu Hilfe und will nicht vom Wagen steigen, in diesem 
Falle greift der Bräutigam oft wieder cur Peitsche, damit zugleich seine 
Hachl über die Brant anseigend. Nachdem sie abgeliefert ist, fthrt der 
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ganze Zug dreimal um das Haus des Bräutigams. Im Hause empfangen 
seine Eltern die Braut mit Brod und IJutti-r, darauf füllt sich die liütte mit 
(iilsten, wobei die Hauptrolle der (heiduische) i'riester spielt. Die Ceremonie 
der Ehe beginnt damit, dass der Priester zum Tische geht, ein Glas Bier 
ergreift und auf die Nenvermlblten GHllek herabmft. Wi]ireDd dieser Zeit 
muss die Braut in Weibertraclit das Gesidit mit einem Tuche verhüllt auf 
dem Hoden knieen. Nach Beendigung des Gebetes giebt er den jungen Leu- 
ten das Bier zu triulien, und die Ehe ist geschlossen. Jetzt stellen die ver- 
heiratbeteu Weiber einen weissen aümt Ar die junge Fraa bin, den die 
Giste mit Silbermflnun schmacken nttasen, setsen ibn denelben dann auf 
ond setzen sie selbst nebst dem Bräutigam an den Tisrli w iranf seine Bltsm 
naeh einem Gebete das junge Paar bewirthen. Darauf erfireift die junge 
Frau selbst ein Glas kttmyska oder Bier und reicht es den Gästen, womit 
das Ho^aeitagelage beginnt Es wird nun so lange fortgesecht und gefeiert^ 
bis alle Vorrfithe an^ebraacbt sbd. Die nun folgende arbeitet die junge 
Frau fleissigcr als ulle anderen, sie stellt früher auf und geht später zu Bett, 
damit sie früher zu den Eltern zurückicelireu kann, oder so lange bis der 
kalym vom Manne erlegt ist. 

Die Sitte der ROckkebr der Brant ins elteriiebe Haas naeb d«r Hodiseit, 
wird noch bis heute von den Wotjäkeu streng eingehalten. Nachdem dann 
der fcfl/ym bezahlt ist, richtet der junjic Mann noch im Hause des Schwieger^ 
Vaters ein Gelag« aus und führt endgültig seine Frau in seine Wirtb> 
Schaft ein". 

Wenn vir nan zum Bcbivsse die cnltorhistorisehe Bedeatang der geschil- 
derten Sitten und Gebrauche berQcksiclitigen, sn entdecken wir, duss in den- 
selben sich viele Züge finden, welrhe den allerfrUhesten inensrhiiclieu Cultur- 
stufeii entsprechen. Als erstes Stadium der ehelichen Gemeinschaft weist 
LuBBOCK sehr überzeugend die commune Ehe naeb, in welcher eine ganze 
Gnnmmie eine grosse Ehe bildet, derart, dass jeder Hann an jede Firaa 
seiner C(mnnune Eberecbte geniesst. Eine Einseldie zwischen zwei Gliedern 
derselben Conminne kann also nicht stattfinden, denn das würde eine Becin- 
tnchtiguug der übrigen Glieder derselben bedeuten. Ein wohlerbalteuer Rest 
dieser conmunen Ehe nun ist in der sogenannten Sittenlosic^eit der Mldchen 
n finden, welche ihren QeAlhlen k«nen Zwang anthon «nd den BedOrfiiisse 
der Liebe in vollem Maasse genügen. Diese Eigeiithümlichkeit ist also nicht 
als Folge späterer Entsittlichung souderu als etwas durchaus ^türliches» Ur- 
sprungliches anzusehen. 

s 
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Mit der conmiinalen Ehe durchaus vereinbar ist der Besitz einer Scla- 

vin. dir aus\M'irt$ geraubt das Eigeuthnin ilircs Besitzers ist, der dann na- 
türlidi auch iillein Hechle auf sie besitzt. Au-^ solch einem A''eihältiii'<se von 
Herr und ticluvia entstand dann aliniiiiilich das Institut der Ehej jeder strebte 
seine eigene ihm gehörende Sdavin, sein eigenes Weib zu haben und sieh 
dasselbe durch Banb ans benachbarten Ck>nimanen an erwerben. Auch Ar 
dieses Stailitim finden wir eine grosse Zahl von Beiegi'n in den wotjäkischen 
Hochzoit<g»'l)riiii< lit ii, weicht' letztere sich ihrerseits gar nicht anders dcnten 
lassen und unverstundlich blieben, wenn man nicht wttsste, dass dieser liraudi, 
sieh durch Raub mit Weibern zu vwsehen, wirklieh ans der commnnen Ehe 
sieh im natürlichen J/aufe der Dinge entwickelt liat. Ich wQsste wenigstens 
keine andere lü kl.n iiiiir für dii- 'i'liatsache, dass nie ein Wotjäke ein MiUlclieii 
seines I IcniintlulortVs lieinitliet simdeni sich die Braut stets ohne Ausnahme 
aus einem tremden Dorfe holt. Auch dass er die Braut ohne allen Saug 
und Klang nach der Werbung gleich mit sich ins Hans nimmt, dass der 
Brlntigam sich dann bei seinem künftigen Schwiegervater nicht zeigen darf, 
lässt sich kaum amlers. als aus dem Haubsystem erklaren, ebenso der pr'ii^ramm- 
mässige Jammer der Braut bei den Hoch/.eitsfeierlichkeiten und das schein- 
bare Widerstreben wider den Bräutigam, welcher sie wiederum nur durch 
Sehlige zur Folgsamkeit zwingen kann, alles das sind characteristtsche Zflge 
und gemahnen mehr an wilde (rewalt als an die Freuden der Huchldt. Der 
fürchterliche JammiT der Braut, das schreckliche Heulen und Wimmern wird 
keineswegs genügend erklärt durch deu allerdiugs berechtigteu aber stet« sanf- 
teren Kummer dar Trennmig vom Yaterhaise. Der schehihar so Miraer^ 
ordentlich {ntensive Sehmerz wftre um so unerkUrlicher, als in der Gegen- 
wart vermöge ihres in der Rei^el bestehenden geistigen und häufig körper- 
lichen Ucbergewichtes über den Gatten die Frau eine sehr bedeutende Stel- 
lung in der Familie einnimmt. Wohl aber ist der ganze Jammer zu erklären, 
wenn man weiss, das sie früher als Schtvhi in das Haus des Mannes ging. 
SdiUeaalidi kommt der Midehenraub ja noch bis auf den heutigen Tag vor. 
Wenn einem Vater die Tochter geraubt ist, so ist es sehr natflrlich, dass er 
sich nach ihrem Verbleiben unisielit und sie zu befreien sucht. So ist es 
dann verstilndlich, wesshalb noch in der Gegenwart einige Wochen nach der 
Wotung und Fortfllhrung des Hüdehens der Täter in Gesellschaft seiner 
Verwandten im Hause des BrAutigams erscheint (hon/s cfflijs), seme Tochter 
wieder mit nach Hause nimmt und diese wieder Miidchenkleider trägt. 

In einer Zeit, wn die Einzelehe durch Kaub schon häutiger geworden 
war, mugen dann häutig oder in der licgel die Verwandten, namentlich der 
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Vater des Riaben, bestrebt gewesen sein, den enOniten Bemobten xn be- 
schwichtige und den Zwist gatlieh beisategen, indem man den Vater we- 
nigstens fttr den Verlust einer Arbeiterin entschädigte. Aiirli dieses Stadium 
besteht als Ausnalime noch bis heute freniui in der ursiirüiiglicheii Form. 
Aus dieser Form aber entwickelte sich üffenbar die jetzt bestehende, luau 
fiind es beqaener, nicht snerst die Braut m rauben und dann den Vater der- 
selben zu entschädigen, sondern gleich von voruhcrcin das letztere zu tbun. 
Der Vater hält also seine Tochter zu Hause, bis der bedungene Preis bezahlt 
ist. Dass aber in der Tiuit nicht nur der \"ater soudcni auch die Cuinnmne 
ein Kecht der Muboätiinuiung über ein Mädchen hutte, geht daraus hervor, 
dass in den Ddrfem, wo noch das Amt des gewiblten Riditers oder Dorf- 
vorstehers, iore. I>estelit, dieser obligatorisch den Vortritt beim s'uan hat, und 
(ia>s ilnn am Ii eine Bezaiilung zukiunnit. die allerdings jetzt, entsprecheiul sei- 
neu geringen l'tiichten, nur gering zu sein pllegt. In den Dürtcru, wo dies 
Amt nicht mehr besteht, wird ausdrücklich für die Hochzeit ein Vorsteher 
aus dem Dorfe der Braut gewiblt, der dann dieselbe Bezeiebnnng Mrs, fUurt. 

Die wotjäkischeu Hochzeitsgebnluchc lassen sicli mithin nur deuten, wenn 
man dir von LriimiLK entwickelte und liior luir skizzenhaft wirth rgegobene 
Culturgeschichte der Ehe heranzieht, daduixh aber lieferu sie andererseits 
eine bedeutende StMie fltr jene Ausicht 
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Wochenbett und Kindererziehung. 

Hei (loli'gi'iilu'it der im vorigen Kapitol l)escliricboiK'ii Hocli/eitsfcierlich- 
keiteii fuhr ich jeden Tag hinaus auch dem Dorfe Gond^ryurl, und stellte 
mein Fferd immer bei demselben Bauern ab. An einem dieser Tage war ich 
Duu sohl- erstaunt, sein ganzes Gehöft schlafend zu finden, sein Vater lag auf 
dem il'ife. er selbst, ein sonst sehr tftehtigor Monsrh. lag im Flur auf dem 
(besieht und schnarchte. Ich hielt es uufänglich für die Folgen der benach- 
barten Hochzeit. Im Zimmer jedoch fand ich die Hausfrau beschftftigt mit 
dem Abrlomen der Reste eines Schmanses; sie wirtschaftete ganz tink in der 
Stube herum und berichtete mir, dass heute Taufe gewesen sei; ..da liegt das 
Neugeborene, willst du es dir ansehen", sagte sie. Aber gestern Abend sah 
ich dich ja noch ganz munter kucheu und backen, antwortet« ich selir er- 
staon^ wie haat da das dem so rasch abgemacht. „Ja onn**, sagte sie, „in 
der Nacht gebar ich, am Morgen wurde das Kind in die Kirche gebracht 
und getauft, darauf kuim n die Taufgftste, da mnsste ich kochen und backen, 
denn wer hätte das sonst besnrgeu sollen". Wird das bei euch immer so 
gemacht? fragte ich immer noch etwas erstaunt „Natürlich, meinte sie, wer 
sollte sonst den Hinnem das Bsioi kochen, wir haben keine Zeit uns bin- 
zulegen". 

Ich ging fort auf die Hochzeit und es dauerte nicht lange. S(» war sie 
auch da, trank ab und zu ein Gliischen kumyska und befand sieh augen- 
scheinlich wohl. Sic hatte in ähnlicher Weise früher schon 0 „Wochen- 
betten* durchgemacht, wenn man sich dieses unter solchen Umstinden nieht 
gans passenden Ausdruckes bedienen will, und erfreute sich stets einer aus- 
gezeichneten fiesundheit. Da ist also das Gebaren noch ein jibysiologischer 
Akt. Unsre Frauen sollten es jenem Weibe muliinaehen. probatum est! 

Die .Geburt wird gewöhnlich, wie auch von den dortigen Ilttssinnen, in 
der geheizten Badstabe abgemacht unter Beistand efaies in solchoi Dingen er- 
füureneren Weibes, welches sich übrigens in noi-malcn Fällen auf das Dar- 
reichen von Wasser und Zublascn von Luft bescliriinken soll, in sebwierigoren 
aber durch die Bauchdecken hindurch die Lage des Kindes zu verbessern 
bestrebt ist. Einem neugeborenen Kinde wird zunächst der Kopf und das 
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Gesicht mit Ascbu eiugericbcii, „dainit die bösen Geister keioeu Eindusii 
auf damelbe haben**, wurde mir erkürt, dann wird es in wamem Sahwasser ge- 
badet tiiid nachber mit Seife gewaschen. Bald luicli dor Geburt am ersten oder 
zweiten Tjitjc wird es dann in die Kirche gebracht zur Taufe. Dies ist in 
der gricchiüclieu Kirche ciu ziemlich eingreifender Akt. Das Kind wird voll- 
stlndig ins Waater getaadit and liegt dann noek einige Zdt mibddeidet da 
und friert, im Winter namentlieli, sehr empfindlich. Die reicheren Russen be- 
zahlen dem Popen etwas, so dass er warmes Wasser zur Taufe nimmt, die 
Kinder der armen Bauern dagegen werden einfach in kaltes Wasser },'etaurht, 
im Winter vom Hofe, su das nicht seiteu Eisstacke darin schwimmen, im 
Sommer direkt ans dem Bmnnen. Das Wasser hat abo hftafig eine Tem- 
peratur von etwa 6— -10° R. So eingreifend nun auch ein Bad in solchem 
Wasser sein mag, so sind doch ärzth'ehe Stimmen laut geworden, welche das 
Kintauclien in kaltes Wasser ftlr viel nlltzlirher uder weni^;stens weniger ge- 
föhrlich lialten, als das Tauten ui warmem Wasser, ilei der Wichtigkeit ei- 
nes solchen Eingrilfes Ar das Waehsthnm der ersten Monate des Kindes m«ehte 
ich h'inger bei dem Gegenstande verweilen. 

Der l/andsehaftsarzt Jewschkxko hat darüber Studien gcmarlit tuul fasst 
seine Krfabrungen folgendermassen zusammen. Sowohl schwache wie kräftige 
Kinder liabcn nach dem Eiutauchen in kaltes Wasser von 6 — 10' R. ein 
eigentbflmlieh gesundes, munteres, kr&ftiges Aussehen; sie «itwickeln sich gut 
und normal, die Temperatur wird viel rascher konstant. Beim Eintauclien 
sclireit das Kind zwar auf, es beruhi{?t sich aber bald, denn die Haut röthet 
sich sugleieh, das Kiud erwärmt sich rasch und dampft förmlich, während es 
unbedeckt liegt; es ist dabei ruhig, schaut munter mit oHenen Augen. Dann 
sangt es, an die Brust gelegt, kriftig und schlift bald ^ Nach 3—6 
Wochen ericennt man das anftngs sehwache Kind kaum, so gesund ist es. 
— Anders beim Taufen in warmem Wasser. Krttftigc wie schwäehliche 
Kinder reagieren gleich schlecht darauf. Das wurme Wasser, keinerlei Re- 
aktion von Sdten der Haut veranlassend, verdampft und bewirkt nur eine 
Abkthlung der Haut Wlhreod dik anue Kiud naekt liegt, friot und dttert 
es vor Kftlte, Mass und bleich und sclireit imd windet sich jämmerlich und 
Iftsst sich lange nicht beruhigcu, weder diu t Ii Wiegen noch Darreichen der 
Brust. Es erkältet sich häufig, zumal wenn es noch mehrere Werst, ja bis- 
weilen Heilen in der Winterfcftlte nach Hause gelnraeht werden muas. Die 
Kinder entwickehi sich später langsam, magern hinfig ab. Von 22 Kindern, 
die in warmem Wasser sjetauft wurden, sfarben in liuufe von G Wochen 9 
(40 %)j von 42, die in kaltem Wasser getauft wurden dagegen nur — eines 
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(2,4 %). Zwar sind «lirse ZiililiMi zu gering, um sicliciT SclilDsse daraus zu 
ziehen, die licobaclitungon Jewsciiknkos sind aber gewiss begründet. 



Das kleine 
Kind wird in 
Linnen, natür- 
lich hausgewor- 
keneni und da- 
lier recht gro- 
bem, und Wol- 
lenzeug einge- 
hQlit in eine 
Wiege, zjfhkd, 
gebettet. Diese 
ist ein vierecki- 
ger Kasten au'- 

liindenrinde, 
der am Kndc 
einer langen e- 
lastischen Stan- 
ge, deren Mitte 
und andres En- 
de an der Decke 
des Zimmers be- 
festigt sind, an 

einer Bast- 
schnur herab- 
hängt. Hierin 
liegt das Kind 
zu Hause, na- 
mentlich im 
Winter. Im 
Sommer, wo es 
Überallhin von 
der Mutter mit- 




Klp. I!<- 

y.iftika, Wi^Kc, .Uli innerer (fester) l.iinli-nrin<le. All«' 
Scliiillre liier w'w iinrli ;in <\n\ friiln-n-n imil iiovli lul- 
t'iiiili'ii lii'^roiiütänilfn linil aus wciclioni jjesciunriiligcn 
I.lndfnbant fs^oll-rtigt (X.icli <1cr Natur). 




Fig 20. 

Kijki), Tra{;korb Itlr Sänglinj^e, Itirkirn- iitiil inncriT 
LlDdcnrindf. (Nach <1vr Natur). 



genommen wer- 
den muss, um 
gefüttert wer- 
den zu könuen, 
wird es in eine 
Art Tragkorb, 
kyhj, aus Bir- 
kenrinde gebet- 
tet. Ein gros- 
ses Stück Zeug 
ans f«'stem Wol- 

lenstoffe wird 
dann aurb im 

Summer nm 
Kind und Korb 
gebunden, so 
dass von beiden 
nichts zu sehen 
ist und das ar- 
me Kind sich 
über Luftüber- 

liuss gerade 
nicht bcklagcu 
kann. Dieser 
Korb wird auf 
einem Tragtu- 
che, nipiet, Fig. 
6, welches an 
je einer Schleife 
über beide Ach- 
seln gelegt, quer 
auf dem Kücken 



getragen, etwa in der Höhe des Kreuzbeins, und dann das Kind überall mit- 
genommen zur Arbeit wie zum Vergnügen. Das Kind liegt selu* gemüthlich 
auf dem Rücken der Mutter, während diese arbeitet, Koggen schneidet, Heu 
mäht etc. Gelegcntlicli wird das Tragband mit dem Kinde au einen üaumast 
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geliiogt und so eine Wiege improvisirt. Das ganze ist wirklich ungemein prak- 
tiseh und bequem. Auch xn jedem Vei^agen nehmen die H tttter ihr Klei- 
nes mit, (loch halten sie es dann in den Armen, aber stets mit dem kt/kif. 
Uchrifjeiis m;i<'lit <IicNi's hjswoilcn ili-ii Kiiidnick eines rrnkinstesbcttes. Das 
Kind wächst uamlicit buld Uber sein Bett liinuuä, ein neues wird aber so bald 
nicht gemacht, es mun tlm die Beinchen Ober dm unten» Band des K<n^ 
bes hinaasstreeken. Allerdings wird es weich eingehflUt, so dass es diese 
Unbequemlichkeit nicht sehr empfindet. Wenn das Kind grösser wird, so 
niailit CS sich's unterwegs auch auf dem Rücken der Mutter bequem, dann 
reitet es nämlich auf dem Tragtuchc ohne kyky und hält sich an den Arhsel- 
schleifen fest, wie in Fig. 6 zu sehen. Sobald das Kind der Wiege ent- 
wachsen ist, sehlift es mit den BrwachsNien zusammen; im Winter auf dem 
paht', im Summer auf der Diele oder im hmu. Als Unterlage dient ein 
Stack Filz oder Kleider. 

Die ersten 2 — 3 Monate erhält das Kind nur die Mutterbrust, dann be- 
ginnt es bald auch andre Nahrung zu erhalten, Brot, Fleisch etc. Nament- 
lich froh schon beginnen die Kleinen sich an htm^Ska za gewflhneu. Ich 
sali ein Kind von 3 Monaten, dem die Mutter im liatifc etwa einer Stnnde 
wenifTstens einen KsslülVcl voll 30 Branntwein sab. was dem kleinen gar 
nicht übel zu behagen schien. Ein Kind von 2 .Juhren sah ich, sobald es 
eine Branntweinsflasche erbliekte, mit beiden Hlndon schreiend darnach grei- 
fen, und wenn man ihm etwas gab, su schlürfte es mit wahrer Hier. Diese 
(icwnhinniir an Alkoliol i,'oht so weit, dass kleine Kin<ler beim Chhiroformiren 
eine ausgesprochene Säufcrnarkose zeigen. Neben all dieser Nahrung wird 
aber die Mutterbnist die ersten 2 — 3 Jahre lang furtgereicht. 

Die Bekleidung der etwas grösseren Kinder von 2 — 6 Jahren bildet im 
SomuK r nur ein Hemd, welches aurh im Wiiit< r in der Stube gewöhnlich die 
einzige Hckleidung darstellt, mit welelicr :i. iluin natdrlirh auch bnrfnss, 
ohne Bedenken in den Schnee hinausspringcu. Lebrigens ist das bei den 
Russen ganz ebenso. I<;b erinnere mich eines Falles, wo die Mutter ihren 
kleinen bloss mit einem Hemde bekleideten Jungen im strengen Winter ans 
der Badstnbe über den Hof m die Stube schickte. Daran war er allerdings 
gewöhnt; nun aber lief er zuiiilrhst auf die Strasse, sali dort einen Jungen 
mit einem Schlitten und bat ilui etwas spazieren zu fuhren. Erst nach einer 
halben Stande sachte ihn die Mutter auf der Strasse auf und steckte ihn ms 
Bett. Er erkrankte wohl an einer LungeuentzOndung, erholte sich aber bald 
wieder. 



72 



Max Buch. 



S(»llt'ii die Kleinen aber länger im Frost zubringen, so wird ibnen des 
Vaters oder der Mutter Ifalbpelz oder Jacke angezogen, und sie geben 
dann luit uacliäclileifendeii Aeruielu umber. Grössere Kinder vuu 8 — 10 Jah- 
ren kleidea sich schon merkwttrdig ordentlieb, oamentlieb die kleinen Mldcheo 
liabe icli meist sauber und nett gesehen. Sie tragen dieselbe Tracbt wie die 
Kl warliseiion. an den Füssen stets gi'iiiibtf Strumpfe und Bastscbube. Fa.st 
stet« trugen aueli die kleineren Mäcben von 10 — 12 Jahren schon Silber- 
mttnzen um deu Hals. Ohrringe werden deu Mftdcben schon im 3. — 4. Jahre 
eiqgel^ 

Mit Schulbesuch werden die Kinder nicht überbürdet. Es gielvt ftberlwnpt 
nur sehr wcnij^e Selmlen, und die wenigen, die es gibt, stehen meist leer. 

Sobald ein Junge 12 — 13 Jahre alt wird, muss er schon bei der Feld- 
arbeit helfen, ieh habe 13jährige Jungen schon ganz tleissig Koggen aehneiden 
sehen. 

Irgend welchen Verbänden oder Manipulationen, um einzelne Körpertheile 
zu entstellen oder zu formen, wird der Körper des Wotjfikcnkindes niemals 
ausgesetzt, nur hier und da wird nach russischer Sitte der durch den Ge- 
bartsvorgang etwas nÜBSgestaltete Kojif eines neogeborenen Kindes von der 
Ifntter oder einem anderen Weibe durch leichten Prack mit den Hindeo 
„eingniehtet**. 
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Krankheiten. 

Gewiss die liüiifigste Kraiiklieit der "Wdfjiiken ist das Tnuluim, die 
^'ranulircnde Au^enoiitzUiiduiig mit allen iliien Folgezustandeu: EinstiiliJUDg der 
Augeulider, lluruliautentzUuduitg, EntzQiiduug des gauzeii Augapfels und häu- 
fig genug unrettbarer ond oalieflbara Eri»lindaDg. 

Als eine Hauptursaclie ist wohl m neDnoB die häufige und heftige Ein- 
wirkung des l?aurhos. im Siimmer werden alle Speisen in der Kocliliütte, 
kua, kuala, bereitet, und Sommers und Wiuter>; wird daselbst fast vur jedem 
Feiertage humy^ka gebraa^ wobei die Augeu jedesmal 2 Tage nach einander fast 
nnimterbroebeD dem intenaivsten Banebe ansgeaetst werden nnd mebraw Tage 
später nodi hodiroth bleiben ond thränen. In der Tbat sind nach meinen 
Erfahrungen, die sich allerdings nicht auf Zahlen stützen, ilie Weiher vielmehr 
von dieser Plage beimgesuelit als die Männer. Allerdings kommt sie auch 
bei den letiteren büiifig genug vor, und ich habe selbst Kinder von 4 — 5 
Jtiaea mit den jfbrditerlichsten I^chomfonnen gesdien und operirt Hier- 
fllr könnte nun vielleicht der schwälende Pergel beschuldigt werden, welcher 
am Winterabende die einzige Beleuchtung bildet, wie auch das dichte Zn- 
sammeuwohueu in engen Kuumeu, die auch zeitweise noch von neugeborenen 
Zicklein, Lftnunercben und Ferfcelchen bevölkert werden ond also nicht immer 
der strengsten Sauberkeit sich erfreuen. Diese Ursaehen wirken aber in 
gleicher Weise auch auf die nissisrhe Landbcviilkening, nnd doch finden sieh, 
wie mir alle Landschaft^urzto jener ( ic^'endcii versiclu rteii. mit denen ich dar- 
über sprach, die Trachome iu ungeheuer Uberwiegeuder iiuutigkeit bei den 
Wotjiken vor, so dass doch eine Raeendisposition derselboi flir diese Krank- 
heit angenommen werden muss. Vielleicht ist dieselbe durch die tiefere liage 
der Augen bedingt, welche das Abdiessen der Augensecrete erschweren mag, 
wodurch leichte Lidentzündungen eher in schwerere (hrouische Formen tiber- 
gehen könnten, als bei anderen Völkern. Die Landschaftsärzte in den wotjä- 
kischen Beiirken konnten sich bei ihrem riesigen Ibterial ein grosses Yer^ 
dienst um die Völkerpathologie erwerben, wenn sie mit lierficksichtigung von 
Gescblcdit nnd Alter eine völkervergleicliende Statistik des >'crliültnisses der 
Augeucrkruukuugeu, zumal Trachom zu den übrigen Jvrajikheiten zusammeu- 
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stellcD voUteD. Prof. OrmHOBV in Dorpat lutt darauf auftnerksain ge- 
macht, (lass bei den Esthen das Trachom in nngehearain ICaasse geijenflber 
allen anderen Augenerkninl<iinf;eii überwiegt. 

Elm' weitere häutig genug zu beobaclitondo Ursache von unheilbarer Hr- 
blinduDg, das siud die Pocken. Ungemein häutig sielit man in jenen Gegen- 
den die characteiistischen weissen nar1>if gesdimmpften Aiq(i^M, in Folge 
der verheerenden Einwirkniiu^ der IVulvongeaehwOre auf die Hornliani Die 
Srhntzpnpkeniiiiiifnnff wird eben bei den Ibmern nur sfbr anstinb ms weise 
geübt, nnd die Pocken sind daher in jenen (hegenden geradezu endeniisch*). 

Vielen Beobachtern ist die Hilutigkeit der Syphilis bei den Wo^&ken 
aufj^faUen, nnd de ist in der That in die Angen springend. Ihre schreckli- 
clien Spuren habe ich nirgend so häufig gesehn als unter den Wotjaken, nnd 
dafür ist als Hauiitursaclie wühl, worauf ich schon gelep:entlieh aufmerksam 
machte, der ungehinderte geschlechtliche Verkehr der Bursche und Mädchen 
aatosdraldigen. In der Tliat, wenn erst ein Barsche oder Iftdchen emes 
Dorfes von dieser Teriieerenden und «ainent ansteckenden Krankheit heim- 
gesucht ist, so sind es bald alle nnd die Krankheit stirbt nicht frOher aus im 
Dorfe, als bis alle syphilisirt sind. Nirbt unbeträchtlichen Antheil an der 
Ausbreitung der Seuche trägt sicher auch die grossartige Unreinlichkeit in 
der Speiaehereitong nnd ^nfbewahmng ond das gemdnaame Benntien Ton 
Bss- ond Trinl^gflitthen. 

Als Tolksmittel gegen die Krankheit sind Zinnober nnd Sublimat in 
Gebranch. 

Viele Opfer fordern auch gewisse typhusartige Kpidcmieen und bösartige 
Halariafleber. VamentUeh die letitomi bilden eine wirkliehe Landplage. 
Die massenhaften Sflmpfe, welche ausser durch die natorliche Lage, haupt- 
sächlich dnrcli die vielen Mülilstauungen bedingt werden, sind nattirlirli die 
llauptursachc. Andkz.iewski fand, dass in der Izcw'schcn Gewehrtabrik im 
Mittel von 10 Jahren die Alalariafälie 33,05% aller Krankheitsfälle ausmachten. 
Unter semen 16426 ICalariafiUlen waren 84 pemiciOse und 2009 Fille von 
chronischer Malariacachexie — und das unter dem 57 " nördlicher Breite bei 
einer mittleren Jaliresteinperatur von -j- 0,;;" U. Ja die grösste Anzahl von 
Intermittenserkrankungeu fällt sogar in die Wiutcrmonate von October bis 
April. Uebrigens ist ein grosser Thdl der Fabriks-wobnhäuser auf offenem 
SnmpfiB belegen, wo daa Grundwasser das ganze Jahr hindurch nidit unter die 

*) Sehr zutreffend iitt Mii>nF..M>oKrrs Auaspruch: .Die Zweifler un Nntecn der Pociceuimpfkiy 
Vünle ich ungcimpa zu den sibiriachen NobwIbd selrida^ dort wlbden lOa bei dar cmtm Epid wrie 
fHr imno: von JegUebem Zweifel erlOtk*. 
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Oberfläche des Landes herabsinkt. Dieser Umstand ist so günstig für die 
Entwickelung der Malaria, wie in keinem Wotjäkcndurfc, aber gleichwohl kom- 
lueu liier MalariafüUe uugemein häutig vor, Ja mir schien es, als ob die ty- 
phusartigen Epideoüeeii tdh denoi die WotjäkendArfor nidit setten im Herbst 
mid "Winter heinigeBiiclit werden, auch anf Malaria beruhen, wen^[Stens mach- 
ten die wenigen Fälle, welche ich beim Durchfahren durch WoijjlkendOifer 
gelegentlich flüchtig untersucht habe, diesen Eindruck. 

Dr. M. UuHLBECK ein ausgezeichneter und weitberühmter Arzt und Opera- 
teur jener Gegend (jetzt in Tiflis) machte Haurw anf das ansaarordentUeh 
hinfige YorltMum Ten Hantlcranltheiten bei den Wo^lkoi anikerksam, 
und vorzüglich des lupösen Processes im Gesicht, ja er erklärt diese Dis- 
position f«r liUpus geradezu als eine Eigenthünilichkeit des wotjUkischen 
Stammes. Ich selbst habe keinen lall von Lupus bei VVotjäken gesehen, 
doch var meine Praxis anter der LandbeYOlkemng nur gering. 
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Gesellige Spiele. 

Zwar liabc idi selbst mir wenige iSpiple gesellen, doili wurde mir viel- 
fach berichtet^ dass nicht nar Kinder sondern auch erwachsene Mldehttii und 
Bunche viele geueinHune Spiele spielen. Dass diese eine gewisse Bedentni^ 
beanspracheo geht ans folfeadem Liede hervor. 

veköi NO vekÜ kuadt ke soroi 

iliffii/lrt ffonzc st/naloz 

»yljostfd ■■^ifdi/ni/ pofmi thfrjud 

jyrs'yjosse vöjaaa $ymU)Z. 
Wenn ein feiner Regen gebt, so ordnet die Tanbe ihre Federn. Wenn 
(He ^[iulclioii zum Spiele geben, so kftmmen sie das Haupthaar und salbou es 
mit Oel. (QawbiiiOw). 

Sehr beliebt ist das wohl anf der ganzen Welt belcanote Bliode-Kuh- 

Spirl (•^internen, von sinfcm, der Blinde: — ■ nach Qawbilow iii})iarha. was 
vieliculit corrnmjiirt aus dem russischon /murki). Es soll so ^csiiiclt wcnlon, 
dass Eiueiu die Augen verbunden werden und die Anderen mit zuäuiuincn- 
gedrehten Haodtachem anf ihn znsehbigen, bis er Jenumden geftoHien bai 

Im Summer muss, obgleich ich es selbst nicht gesehn, aucli das Hing- 
spiel sehr beliebt sein, da es selbst in Liedern erwibnt wird, z. B. in diesem: 

ffid" hin!: ;■-.,!!, ir. r,,,' guidw 

zundcs h'tiz'dsa si/<loiini 

kusypmy, kidokyti lulmy malyn 

salam kd/pm lämjf. 
Anf eurem Hofb ist grüner Basen, so wollen wir spielen, Ringe werfen. 
Wir sind weit von einander entfernt, doch unsere Seelen sind sich nah, so 
wollen wir uns stets Geschenke senden. ((j1awiui<ow). 

Mit grosser Leidenschaft wird von den Männern ^Schrift und A<l!('r'' 
{orlänka) f,'Pspiolt. Zwei oder mehrere nehmen daran Theil. Im letzteren 
Falle tlieilen sich alle in 2 Parteien. Immer abwechselnd einer von der einen 
und dann einer von der anderen Partei wirft ein Kupfergcld in die Höhe. 
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Die werfende Fartd eotielieidek sich Ar Schrift oder Adler «nd jedes Kit- 
glied derselben ruft seinea Einsals ans. Gewinnt sie, dann wird die ganse 

Summe auf die Gegenpartei reparfirt. und jeder erhält so viel er nii^jTpnifoii; 
verliert sie, so werden iliro Kinsiitzc gleiclimiissi'^ unter die ( K i^tiiiiartci vcr- 
thciU. Die Leute »oUeu bäuüg so leidenschaftlich spielen, dass sie alle Ge- 
schlfte darflber Tergessen. Im B^^n werden gewöhnlich kleine Einsfttze ge- 
macht, allmihlich idier wachsen sie nnd Kaneber soll schon Pferde nnd Eflhe 
verspielt haben. 

Wie dieses so sind aurh die Kinderspiele meist alte Belvanntc; wahr- 
stlieiulich vüu den liussen entlehnt. Da sind z. B. zahlreiche Ballspiele sehr 
beliebt Der Ball, Aq», besteht gewöhnlich ans Leder nnd ist mit ZengUppoi 
gefüllt; er wurd aber anch ans Lindenbast gellochten und ist dann hohl. Zu- 
nächst ist zu nennen da« friinz re;:^nlflre J^allschlagsinel mit 2 Parteien, Durch- 
laufen etc. genau wie die deutschen Knaben es so gerne spielen; dann ein 
auderes, welches die Knaben „Badstabe", myntso, nennen, well einer der 
Spielenden in einem auf der Erde geseichneten Kreise stdbend, immer viel 
Gelegenheit zum Schwitzen hat. Durchs Leos wird bestimmt, wer in den 
Kreis kommt; die übrigen Knaben umringen diesen in einer gewissen Ent- 
fernung und werfen der Reihe nach einen Ball nach ihm, nnd er mnss nnn 
durch gewandtes Springen dem Ball, der ttbrigens nicht so leicht ist, wie nn- 
sere GnmmibiUe, zn entgehen suchen. Wird er einmal nicht getroffen, so 
muss der ungewandte Werfer ins Schwitzbad. Noch ein anderes Ballspiel ist 
folgendes: Die Knaben stellen sich in 2 Parteien. Die eine schlägt den Ball 
luittelä eines ötockcs in die Höhe. Verfehlt der Schlagende drei Mal den 
Ball, so kommt die andere Fartd ans Schlagen, ebenso wenn diese dmi BaU 
im Finge anShngt. Ist der Ball geschlendert, so wird der Stodc anf die Erde 
gel^lt, und die andere Partei muss von der Stelle aus, wo sie den Ball an- 
gehalten, den Stork zu treffen suchen; man liisst also den Hall an der Erde 
dem quer hiugelcgtcn Stuck zurollen. Berührt er diesen, so tausclicu die 
Parteien Platz nnd Bollen, gewöhnlich aber springt er hinOber, ohne den 
Stock zn berühren. Die beiden letzteren Spiele hatte ich fraher nicht ge- 
sehen, wohl aber die beiden folgenden: Das eine wird zu zweien geübt. Ein 
an beiden Enden zugespitztes kurzes Stäbchen wird in ein kleines auf die 
Erde gezeichnetes Viereck gelegt. Darauf schlägt man mit einem Stocke auf 
das eine ßide des Stibchens, so dass es in die Lnft Hiq^t nnd versncht dann 
dasselbe im Finge durch einen krftftigen Schlag fortzusehlendem. Der andere 
Sj^Iende muss min das Stäbchen von der Stelle aus, wo er es gefunden in 
das Viereck werfen. Berührt es auch nur eine Seite desselben, so kommt er 
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ans Schlagen, w« nicht, so srhl:i.?t dw CTSte woit(>r, docli autli wieder von 
(Irr Stelle, wo das Stilbrlien zulet/t liegon gpbliclH'ii. Die Ziilil der Srlilaj^e, 
welche man dem Stäbchen mit dem Stucke giebt, werden gezählt, und wer 
xnerst eine vorher abgemachte Zahl erreicht, hat gewonnen. 

Das folgende Spiel ist ebeiis(t bei den russischen Knaben sehr beliebt, un- 
ter dem Namen hdbki oder ladt/^Li. Es worden Fusskniichelchen vom Kalbe 
au einer Wand aufgestellt und mit anderen uach ibaeu geworfen. Die getroffe- 
ucD gehen in Besitz des Wci-fers Uber. 

Alle diese Kuaderspiele habe ich theila selbst ttben sehen, theiis hat sie 
mir ein sehr intelligenter Wotjükcnjunge von 10 Jahren beachrieben. 

Sehr beüpltt scheinen bei den Knaben l'feil und BoRcn zu sein. Sowohl 
der einlache Flitzbugeu, wie die Armbrust ist im Gebrauch, die uatUrlich eiu 
jeder Junge sich adbit schohact'^. Originell ist eine SchiessTorrichtung, die 
ich firtther nicht gesehen habe, und die, soviel ich weiss, auch früher nicht 



beschrieben worden ist Dieadhe besteht «na einer knraen Feitiebe, «'ufo, 
und eiiMni flachm Pfeile, »'eH Dieser ist an tHaer Kante mit ein«' tiefen 
Kerbe veraehn nnd zwar an der Stelle, wo er, wenn man ihn quer auf den 
Messcrrflcken logt, wagorocht in labilem Gleichgewicht liegen bleibt. Der 
Stiel der Peitsche nun wird in die rechte Uand genommen, ihre am Ende mit 
doem KMteQ veradiene Schnor in die Kerbe des Pfeiles gelegt, welcher von 
der linken Hand am hinteren Ebide festgehalten wird, wihrend ihn die rechte 
mittels der Peitsche fortzieht; wird er jetzt losgelassen, so fliegt er weithin iu 
der Kichtnng des Zuges. Man k.inii damit sogar ganz gut zielen, wie ich au 
einem m meinem Besitze betindluhen kleinen Anparato httufig erprobt. 

*) Bogen tut; Svhne, goitf; Armbrnst, fu fyi.ah Kolben der Annbruat, pi/ial gutittfi höh 
m d«r Amtoiut, PMl dM Bcgm, jw^if. 
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Dieset IiBtnimait Bdieint mir in mtaelier Beziehang iBterammi Elbkii*) 
beschreilit swar ebe fthnlidie Waffe nicht, wohl tüber fthit er an, dass die 

Speere der Polarvölker liänfig mittels eines Wnrfstnckos fortgeschleudert wor- 
den, dessen Gebrauch er folgendeniüiassen schildert: „Das Instrument hv- 
steht aus einem 3 Fuss langen Stocke, an dessen oberem Ende ein kleiner 
Plloek oder Hakea mit Han bdlestigt ist Der Werfende bsst nun den Speer 
der Spitze möglichst nahe mit der ausgestreckten lintcen Hand. Mit der 
rechten Hand bringt er das mit dem Ifakeii vorsohene Ende des Wurfstockos 
an den Fuss des Speeres, der für iHost n Zweck mit einer Ktrbo vcrsohcn 
ist". Denkt mau sich nun au solch eiuem Wurfstucke den Haken etwa durch 
ehie Sehnnrsehlnige oder dnreh eine Schnnr mit einem Knoten ersetzt, so ist 
die Aehnlichkeit des ganzen Apparates mit dem nnsrigen sofort in die Aagen 
springend, und man wird wühl nicht fi hlgreifen, wenn man annimmt, dass die- 
ser Pfeil, n'el, aus eiuem Wurfspeere eutstanden ist, wubei die Schleuder, s'ulo, 
den Wurfstock vertritt Der Name unseres Wurfpfeilcs ist nah verwandt mit 
der Beieichnnng Ar Pfeil flberiianpt hi den übrigen flnnisehen Sprachen (vo- 
guL n'el; qrijin. n'öl; ostj. n'ul; esthnisch nool'; ung. nyil}*), was ftlr ein ho- 
hes Alter dieser Wafte spreclien dürfte. Der Pfeil, der mit dem Bogen ge- 
schosseu wird, wie aui-h der Bulzeu der Armbrust haben die gemeinsame ab- 
weidumde Beseiehnnng: pukyii. 

*) Kumn, Ciilturwiasenacbafi, Werkzeuge und Watfen. Leipzig 1664 p. 32—35. 

*•} Aummn. Di» GvIMrwOrtor dar wwtflaaiwlien Spnebea. BeiainsfiM« iSts p. Mt 
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Musik und Tanz. 

Ich habe zwei Musikinstrumente bei den Wotjäken gesellt», die gewülin- 
lichc Geige, skrypka, und das ihnen eigenthümliche Zitter-Uhnliche InstrumcDt, 
krödi, das einer näheren Beschreibung bedarf. Das ganze Jnstrument ist aus 
sehr dünnen Tannenbrettern gefertigt. Die obere Fläche desselben auf wel- 
cher die Saiten ausgespannt sind, bildet ein Kreissegment dessen Sehne an 




Fig. 22. Krödi; oberen Bild Ansicht von oVh;!», untere« 
von unten; von i-iuciu wotJ9ki«ohi-n Meister ge- 
fertigt. (Nac'b der Natur K*-'2eirlinct). 



dem in meinem Besitze befindlichen krödi 84 Cm. lang ist, während die Höhe 
37 Cm. misst. Die Fläche entspricht also fast einem Halbkreise. Die der 
Sehne entsprechende Kante ist in der Mitte etwas nach innen ausgeschweift. 
Wenn man sich das Instrument in der beim Gebrauche üblichen Haltung 
denkt, d. h. mit dem Bogen zu sich gekehrt, so geht vom rechten Winkel 
aus nach innen zu eiuc Leiste in der Hohe von 17 Mm, in Form einer 



Die WutjtikcH, ciuc dJmoloijhvhc Sfuilic. 



81 



l'urve derart, dass der erst« Tlu'il dieser fast geriulliiiig der Grenze des drit- 
ten und letzten Viertels der Höhe des Kreissegments zustrebt dann aber, 
etwa 8 Cm. von dieser entfernt, rasch umwendet und fast parallel mit ihr wei- 
ter verläuft. In einer zu dieser Leiste synunctrischen Linie verlauft vom lin- 
ken Winkel aus die Reihe der Wirbel, LI an der Zahl. Die Leiste ist 
nahe der oberen Kante im Abstände von 3 — S',^ Cm. mit Löchern durch- 
bohrt, durch welche die Saiten gezogen und mittels eines Knotens befestigt 
werden. Die 3 kürzesten (höchsten) Saiten sind an der ümbiegungsstelle der 
Jjcistc befestigt, die 1 1 übrigen an dem geraden Theilc derselben. In der 




Fip. 23. Wotjäkc auf ilfui Irödi B|)iolcnil 
(Ai}iDliihk*-it der GesirJitcr nicht vorhanden). 

Mittellinie zwischen der 8 and 9 Saite ist das Brett durch ein längliches 
Loch von 1 — 3 Cm. im Durchmesser durchbohrt und 4 kleineren in der Nilhc 

11 
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dieses. Diesdben Abren in den Resonanzboden. Dieser ist ein Kasten, des- 
sen Bockel die ohen vhou Itosehriebene Platte bildet mit Ansnnlmie 
des linken Thoilcs. von dfii Wirbeln an goretlnu-t. Ausserdem verengt sicli 
der Kasten nach unten, su dass also der Buden bedeutend kleiner ist, im 
flbrigra aber an den Fonnen des Deekels Thml nimmt IN« SeiteDwindc 
sind dem entspreebend gebogen. Die Saiten sind alles Darmsaiten, s^ im 
Inneren des H«sonanzbodens aber sind gewülnilich einige Metallsaitcn, /t^ 
ansjresiiannt, wodurch nach Aussapc der Wotjäkcn der Tun bedeutend l»esser 
werden soll. Der Ton ist vuU und schön, bedeutend besser als der der tin- 
niscben Kantele, mit welcher das Instrument einige Admlidikeit hat. Es 
wird von dem Spielenden auf den Knieen gehalten, und er greift mit der lin* 
koii Hand die Hassaccorde, mit der rechten den Discant. Ich habe mir 
von einem liier in (Tarnison stehenden wotjäkischcn Soldaten mehrere Male 
vorspielen und vorsingen lassen. Herr Faltin bierselbst, dem ich hiermit 
meinen besten Dank sage, folgte anfs Bereitwilligste m^er Aufforderung and 
nutirte die Stimmlage des Instruments, wie er andi einige Lieder anf- 
schrieb. Wie man aus den Noten ersieht ist das Instrument sehr sonderbar 
f^estiiiiint ; unisomeiir fiel Hcrrii Kaltin das vorzügliche Gehör dos Mannes 
aut, der jede Verstimmung sofort entdeckte und abstellte. Der iSpieleude greift 
mit Daamen nnd Zeigefinger Aceorde mit Ueberspringnng immer nor einer 
Saite« so dass er also immer nur die 7. und 9. oder 8. und 10. oder 4. nnd 
6 etc. Saite zu gleicher Zeit fasst. Die so entstehenden Aceorde können 
aber, wie aus den Noten ersichtlich, bald (Quinten, bald (^•uarten, bald Terzen, 
bald Octaven sein. Die Stimmung des Instrumentes hat also nichts gemein 
mit der irgend eines Cnltnrvolkes. 

Das Spiel auf dem krödS: liö(U iiulemf dimtniezar Begleitung von Lie- 
dern sondern begleitet aiissrlilie>sli(ii mir zum Tanze, likfain. Zwei Tiiiize 
sah ich, welche sich bedeutend von den russischen unterscheiden und von 
den Wotjftkeu ganz allgemein geQbt werden; sowohl im Wj&tka'scbeu wie nach 
OsnowsKT auch im Eazan'schen G-onTemement Ich habe diese Ttnse immer 
nur von Frauenzimmeni aufftlhren sehn. Der eine wird von dreien getanzt 
und ähnelt einigerraaassen der chaine chinoisc der <^)iiailrille. Währrnd die 
sauften Töne des krödl erklingen, stellen sich die 3 Mädchen neben einander 
auf und beginnen dann sich um einander zn drehen, im Taete gehend oder 
trippebid, nicht hupfend. Die erste dreht sich mit der zweiten hemm and 
tauscht 80 mit ihr den Platz, darauf mit der dritten, diese wieder mit der zwei- 
ten, so dass sie jetzt in umgekehrter Ordnung stehen. Darauf dreht sich wieder 
die erste mit der zweiten, dann mit der dritten, diese mit der zweiten, so 
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dass sie wieder in der alten Ordnimg stehen; wonuif dasselbe Spiel wieder 

von vorne beginnt. Nach derselben Weise wurde auch der zweite Tanz ge- 
trippelt; jedoch zu vieren. Die 4 Theilnehnierinnen stellen sich nebeneinander 
auf. Die beiden mittlercu fassen sich an der Hand und gehen in raschem 
Tidtte einige Sclirittie Torwarts, drehm sich darauf nm einander, die Flttie 
wechselnd und beginnen mit vertauschten Platzen dasselbe Bpid Ton veme. 
Während dessen beschreiben die beiden seitlichen best&ndig 8ter Touren um 
das mittlere Paar, immer sich zwischen denselben durchwindend. Auch der 
russische Nationaltanz, die rüsskaja pl^aska wird getanzt sowohl von ALädchen 
wie Bnndien, doch mit sehr viel weniger Qrasie and Fener als von den 
Bossen, bei ienm jeder Muskel des ganzen Körpers in Bewegung ist» jede 
Faser zuckt, wahrend die wotjäkischen Mildcheii ihre Figuren mit fr'o>'^('r 
Bnhe abmachten. Die beidoii fflit wutjiikixhcn Tilnze habe ich ininicr nur 
von Mädchen oder Weibern aubluhrcu scheu, jedeufalls taiizt immer nur ein 
€tescUecht an gleicher Zeit. Daraus mag wohl auch nun Theil das man- 
gelnde Feuer zu erklären sein. Lönmuot führt ein sehr gutes finniscliea 
Sprichwort an, daas sich namentlich auch auf diesen G^jenstand beiidit; es 
heisst: 

»Ei kanaii kaakottamasta 

Enn ei kukkoki knrahda". 

„Der Henne Gackern ist nidits wcrth, 

Wenn nicht der Hahn ungleich mit koUort". 

Die Wotjäkcn beginnen übrigens nach meinen Erfahrungen nie früher zu 
tanzen, sowohl die miUinlirhen wie dir wcihUchcn, als his sie einige Glas 
kumif^ka oder ürauutwein zu Leibe liabcu. 
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Das Volkslied, 

Das Tjieil der Wütjiikon rojii'ä'-fntirt alle llauptstiulicii. wcldic das Volks- 
lied überhaui>t durchgemaclit haben durfte, and dcssbaib ist eiuc Betrachtung 
desselben ganz besondere intercüsaut. 

Als niedrigstes Stadiom mochte ich das Singen ohne Worte ansehn oder 
das Singen von Interject Ionen, wo <lcr Moiisch sich einfach der Melodieen 
seiner Stimino freut und es ihm auf dio Wniti^ weiter gar nicht ankommt *). 

Diese i^rni nun ist bei den AVotjüken sehr verbreitet und an manchen 
Orten, wie es scheint die vorherrsclieudc. Es werden Interjectionen wie oi, ai, 
mai, oi dato, mai daie, etc. singend Torgetragen. Eine weitere Stafe dOrftc 
das Mngendc Vortragen von linisscn ropräsentiren ; der Mon^ch legt sei- 
nem Gesänge Worte nntt-r, dui h idmc Versmaas, <dini> Kunst siii>;t er die 
Satze in derselben oder fast derselben Form, wie er sie spreeiicn wtirde. 
Auch diese Form ist bei den Wo^'ftken verbreitet. «Der Wo^äke improvisirt 
seb Lied ans allen nmgebendea Dingen**, sagt Bbohtbbbw, Msicbt er einen 
Hasen, so singt er: Der Hase läuft, Der Hase lief fort; — filhrt er durch 
einen Bach, so singt er: Das Bik'hlein tliesvt, oi das Hildilein liiuft. Wenn 
er keinen würdigen Gegenstand vor Augen hat, so besingt er Vergangenes, 
wo er war, was er that, wohin er geht etc." Einen beurlaubten Soldaten 
horte BBCBtRKBW ehmal sehie ZnhOrer entzttcken durch singendes Vortragen 
seiner „in der ganzen Welt" gemachten Erlebnisse. 

Beispiele eines weiteren Stadiums geben meine lloch/eitslicder ab. Tlior 
ist der 8inu des Ijiedes fUr die bestimmte Gelegenheit immer ein bestimmter, 
es stellt sich das BedOrfniss fiBr die Form em, denn derselbe Sinn mnss von 
Mehreren zu gleicher Zeit gesungen werden. Doch aber ist die Form noch 
kaum erkenntlich, und in der Tiiat hörte ieli, wie ein Wutjake als er mir 
dasselbe Lied mehrere Male nach der Heihe vorsang immer kleine Verstellun- 
gcu der Worte vurnuhm; es kam ihm eben oAeubar mehr auf den Sinn als 

•) Man rniV-v mir nicht cinwenilon, ilaas etwa MomlclssohnB „Lieilor »Ime Worte" dieier Be- 
hauptung widurspn'^clK'n. Difsviben sin4l zum i>|»iL-lvn und uii-ht zum iiiiigun bestimmt und werdoi 
nirlit gesungen, ebeuowi« Boelhttveu Soutcu nicht ganugen werden^ ohgiekh aidi Hclodie genv 
drin findvL 
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«nf die fest gefügte Form an; doeh ab«r b^It er aehm In HauiitsäclilidieD 
eine gewisse Wortfolge bei. Für die FormaDg eines Liedes ist aber das erste 

Erfordcrniss ein Versmaass. Während noch mehrere meiner Hochzeitsliedcr 
(z. U. 1, 3, 5, 12.) keines solchen pcnicsscn, sind Andeutungen dessolhrii in 
anderen schon vorhanden (4, 7, 11, IG), und eines (2) besteht schon aus re- 
gelrechten Jamben und Anapflsten. 

Da die wotjftkischen Worte mit wenigen Ausnahmen den Ton auf der 
letzten Sylbo haben, so ist der Rhytmus der wotjäkisrhen Lieder durchweg 
ein steig:endpr — die Lieder bestehen fast nur ans Anapästen und Jamben 
bez. SpondUcn. Nur ausnahmsweise beginnt ein Vers mit einem Trociidus 
oder Dactylas (g 9)*) bei sonst steigendem Bhytraos. Solch ein verirrter 
IVochäus kann dann eben nur als Unregelmftssigkeit angesehen werden. Wenn 
auf den Trochäus ein Jambus folgt, so kann der Lindnirk entstehen, als ob 
ein Chorijanibus beabsichtigt wäre. Zwei Trochäen mit darauf folgendem Jam- 
bus können den Anschein eines Amphimaker geben: _v. — Bisweilen 

erhAlt anch die erste Sylbe des AnapAst einen so ungebahrlich starken Ton, 
dass ein wirklicher steigender ja bisweilen sogar fallender Amphimalcer eni> 
steht. Meist ist auch das mir ein- oder zweimal in einer Strophe zu be- 
merken, wo es dann entschieden unabsichtlich erscheint bei beabsichtigtem 
Anapftst (g 1, 11). Bisweilen tritt aber ciu solcher Amphimaker derart 
regelniflsig aof, z. B. am Bade aller Yene einer Strophe ^ 5, 8), dass er 
als beabsichtigt gelten muss. Dasselbe gilt vom Chorijambus. Ja in man- 
eben Liedern verdrängen diese Versfüsse vollständig die Tr<»clifien ; sn bestehen in 
g U die letzten Verse aus je 2 Amphimukeru mit einem Trochäus in der 
IGtte, wehrend der erste Y«n als ans 2 Chorqamben mit einer Vorschlag- 
sjrlbe bestdbend an^eftsst werden kann. Als Unregelmlssigkeit kommt auch 

bisweilen der sog. vierte Päon vor: (g 7). Dasselbe ist ja anch in 

dentscbeu Volksliedern nicht so selten zu bemerken, z. B. im . 

Pnns Eugenias der edle Bitter 

W, www, W, w 

Nur dass hier der Hhytnuis ein fallender ist. 

Gawkiluws Lieder sind alle drei- oder vierfüssig, bisweilen drei- und vier> 
fussige Vorse mit einander abwechsehuL ICdne Hodmitslieder sind iwei- 
bis vierfbssig. Mdn Lied N:o 2 seigt auch sdion den Beim und xwar die 
älteste Form desselben, die Alliteration, dasselbe treffen wir in 4, 7 vnd 16. 

*! Iii. mit g iMMielneteii Mmimen •iml in der w«it«r tuiten Mgmäm üunaun^idm 
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Am häufigsten findet sich die Ailitcratiun vielleicht in den R&tbseln (sieh 
diese) famer in den Sprichwörtern (2, 8, 9) and MhlieBBlich in Gebetformeln 
wie der folgoiden: 

pyide-surtie s'nf /et hu'o 
s'äidez en iobdzyty 

Bcbenlie Wild, o Herr des Waldes; Uu» d» Hessdhnhn nicht fortfliegoi, 
nicht weit sidi entfernen. 

In einer grossen Anzahl der von Gawkii-ow mitgetheiltpii T/ieder, von de- 
nen wir eine nur sehr bescheidene Auswahl folgen lassen, findet sich die Aili- 
tcratiun zugleicii mit dem Endreime (g 4, IC, 24 und viele andere). Diese 
Eneheinnng findet sieh wohl llberiiaupt hei den Völkern» hei denen der End- 
reim im Begriffe steht, die Alliteration abzulösen. Dies kann man besonders 
schön bei den Ksthen beobachten. Icli las als Student einmal iiieiiier rsthiii- 
schen Aufwiirterin in Dorpat einige Kinder-Spiellieder aus der altelirwürdigeu 
Neus'scheu Sammlung vor, in lAelchen nur die Alliteration, kein Endreim exi- 
stirte. Das Weib erkannte die Lieder sofort und sagte sie mir in der Form, 
wie sie sie kannte: es waren in der That dieselben Lieder, fast genau die- 
selben Worte, nur der Endreim hatte sich eingefunden. Die betreffenden No- 
tizen habe ich leider verloren, doch auch in dem fulgeudeu von mir selbst 
notirten Liede kann man neben dem etwas onvoUkornmenoi Endrrime ebenso 
anvollkonmene Stabreime erkennen. 

I.t]iseki-iu', ki'nakeue 
miou «ilroa tt^rakene, 
ilta uiiuu )»ülvv pcale; 
puA kSed Oaiber kaela 
nHkni «wvaHln pMl»; 
SppeUi miDil arma»taiu.i, 
viiikot äila kannatama; 
• 8iis.i|) siiii« uiiiiis iili'il, 

Ueva rügi päraail^ya. 

Kfndcli«!!, Dv ncftt Lfebeben fvin, 

I'ii iiu iii Iii-!) .VilifSpfrli iti, 
Aul" iiK-iii Klüi' IMcli nii-.lerliis»; 
Um (li'ii IIa!« luir Iijj tWf llami, 
Wie ein guldne» Uiuimelsband; 
Lt'hn-, Mäilrhen Du, mich lieben, 
In der kleiiwn Molh Bich Olien; 
Wfait dnm ilclier wl^ wt rden^ 
Dir das Iliiumilrulili trwerben. 

Aelinliclies finden wir auch bei ili n Lappen z. B. das Lied auf Seite 118 von 
Prof. DoMMKBS „Lieder der Lappeu". 
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Die Reime der wo(iakiBcheD Lieder sind mit wenden Aiimahmen (g 9) 
minnlich; sie sind liäufig reich, d. Ii ans melircrcQ Worten bestehend, häufig 

auch identisch. Man findet ebenso liuulig paariKO wie gekreuzte Iteime. 
Daü Lied g 24 bildet ein licispiei des vullcndctcn Kunstliedes und ist 
morkwttrdig darin, dass es neben der AlKteration eine reidie Fttlle nm End- 
reimen xeigt und zugleich den PnroUelismns der finnischen Lieder. Schoner 

und schärfer sind die beiden letzteren Eiprenseliaftcn noch in g 25 ausgeprflgt. 
iJieses bat einige Aelniliehkeit mit eiiiem (iha/i-l, nur dass diejcnigoii /eilen, 
welche im Cihazel in der Kegel nicht reimen, es in diesem Liedc thun. Dies 
Lied steht jedenfUls anf einer sehr hohen Stnfe der Knnst und Itost den 
orientaUBchcn Einftuss — durch Vcrmittelung der Titareu — nicht verkennen. 
Acusserst auRallend alier ist, dass iiliiiliclie Formen anch Itei den Esthen Tor> 
Jcummeu, wie im Iblgeudeu Nia s'sclten : 

l<')i|i:if<l.i ]i'filu'il lalilu'wail, 
kriMosta Irlilii'il k.iiiw.vl, 
ollanuwiul li:twa<U'.-<la| 
taggjuieirad taramedeita, 
winiMwad wulitenMl«; 
Ubbi kakku Innukadarta. 
el nlaao piddo pamac, 
ai aitaiM fiUo flUeaa. 
wihoM d waewa ^«ad. 

(Uebersetzuug siehe weiter unten). 

Es reimt die 10, letzte Sylbe anf die 1. und 2., ferner reimen die 3. 
4. 5. G. mit einander und schliesslich die 7. und 8. Ich kann mir nicht ver- 
sagcu noch ein Lied mit suicher kQnstliclien Form aus der NEUs'scbeu Samm- 
Inng ansnAhren: 

«h a«dda «adlalst elloda, 
kandrt kaaw — pdlvekoata, 

mifl (lUi cniu' ininniila! 
kltl sAiu »lin kü^niijiatji 
«.ill;i sii.-i s:tiini3.^.i4.'i, 
narmc alte uuxgaasaua, 

niiild iin kiirri n:ikHa |><'illi 
waJli Wanna herra pölli 
Ocia iaianda pOlli: 
kU aifld waa antta kflgiasHi 
halBtaada «hjo wna 
•alla aalta sauiiaMai;! 
wcel ennam i-llo toassA. 

Das Lied besteht aus zwei siebenzeiligeu ätroyheu, vuu denen je die drei 
ersten Vene mit einander reimen, ferner in der ersten Strophe ist 4. auf 
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dm 5., der 6. auf den 7. Yers; der 7. reimt zugleich nnf die 3 ersten. In 
der zweiten Stro|)hc roinicn die 4 letzten Verse geltreuzL Die letzte Zeile 

beider Stmplini ist idciifix li. 

Ich kann nicht annchincn, (lass solche kunstvull verschhuigeno Formen 
deu Deutschen cutlelint sind, da sie einerseits der deutschen I'uesie fremd und 
erst in letzter Zeit nacb orientalischem Muster cultivirt sind; Jedenfells sind 
solche Muster nie ins Volk gekommen. Diese Lieder sind aber, und das muss 
horvorf,'choben worden, selir alt, was schon darans hor\ orpcht, dass sie mit 
geringen A'ariationen in allen csthnisclien Gebieten verbreitet waren. Kaum 
auch kann aogenomnten werden, dass solche Formen ganz zu&llig sind. 

Li Oawmm>ws Yieneilen ans dem Kazan'schen Oonvemement findet sich 
der eigcntliehe Gedanke, die l'ointo des Liedes durchweg in den beiden lots- 
ten Zeilen, wilhrend er in den beiden ersten diirch dir l'escliioibnnp eines 
Natur Vorganges eingeleitet wird. Dies ist Übrigens ein sehr beliebter Gedan- 
kengang des Volksliedes Oberhaupt Ich ftahre z. B. das folgende esthnischc 
Lied an nach der Uebersetznng von Neos: 



Ebenso tritt dieser Vergleich ' des tnenschlichen Lebens mit Naturvor- 
gftUgCU auch in fVdtrendeni lappischen l.iede ' j hervor: 



Wciik'iibuiiini'lu'ii, Wiiilciili;(iini<liiii, w;(riiiii ?Iiliit l'ii "ii lii'liiilit wtililV 
Wieget Dich tU-r Norilwiml, \Vi i<li;uliaiiin< licn':' 
WiC!g«t Didi dor Nonlwind udtr pcitacbt er Dich mit RvgvOMluuivniy 
Oder qdllt er Deine Wuiiflln mit des kalten Finthen? 



Mäih'lien, M.1<1rlirn, warum bist Du ati bptrflbt wohl 
Tratirrst l>u wolil um cli n Viitor, M.lili lü u, mli r um tWv )liitU'rf 
TrauL-r»t Du um YaU-r, Muttur, Ücliwcsii'r, liruilurV 
Tmntnt Dm ua Sehwctier, Brnder oder lUe Verwandten^ 



Auch in der deutschen Volkspucsie kann man das hiufg genug finden, 
wie z. B. hl dem schönen: 



»i T.'xt sirlio Seite «7 oben. 

««) DoKHI« jl. 40. 



Von der Eric fliehn <li>- lilätu-r 
VoB 4er Birke webn die BUttcr, 
Falten nteder von dm Eipeii 
Irm abwflrta von den EidMn, 



Rfluachen von den BtUtcni nieder; 

Villi il< II l'iilui ii lii l ilic Itiiiili'. 
Nii-lil i«l Uli in < n'^i liii k ein iiiilili ict 
Nii'lit iiii'iti 1.1 lirii i-\n linili'ir^< 
MiniUr iiiilit UH'iuiT iMülieii Tage.*) 
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til i »Mti Iti-il' in (irr FrlililingsuaclU; 
Kr tiel auf die ziirtvn iiUublUiuulrin, 
8le alad verwelket, vamkmet. 

Ks liatt, i'iii Kiuib, ein Mügtlicin lieb; 
nie flolu'D ht'iiiilit'li v<iii IIaii»o l'urt, 
h» wuMit's nicht Vater noeh Mutter. 

Sie »iiul gewanil. rt hin iimt Iht, 

HU) Iwbeii g«liabt weder Ulück noch Sitem, 

Sie ahid vefdofben, getloirlNn. 

nnd in vielen anderen. 

Die wotjrikisrhen Vimcilcn gciiialiiicu in ihrer knappen Form und ihrem 
häufig hüchpootischcn Inhalt an _(lic Liodtr dos Mirza SchafTy. In den län- 
geren Liedern aus dem Maimyz'scheu Kreise des Wjätka'schen GouveruenicnLs 
dagegen treten uns die reichen Umschreibungen des esthnisch-finniBcben Liedes 
in der knutvoUen Form du* orientaUscIi-penisehen Dichtung entgegen. 

Beide Arten der GAvniLow'schcu Sammlung sind nun grüsstcn Theilc Hoch- 
zeitsliedor, dudi kommen auch eine Menjre anderer vor. Das Lied 22 z. 1?. 
ist ein Spottlicd. Die Lieder 24 und 2a beziehen sich wahrscheinlich auf 
den Jangfruemraab. Ltterenanft ist, duB Lieder, weldM an ao weit entle- 
genen Orten gesammelt Bind, wie diese beiden Lieder 24 nnd 26 nnd mein 
Ilochzcitslied IG und das darauf folgende RiTTicn'sche, dass diese vier Lieder 
dieselben Gedanken fast in derselben Wortfolge wiederholen. Das dürfte viel- 
leicht auf ein hohes Alter dieser liicdcr schiiesseu lasseu. Das liitticlrschc 
konnte vielleicht als Brocbstlick eines alten Heldenliedes angesehen werden, 
noch wahrscheinlidier aber bezieben sich alle auf den Brantranb. 

Die Singweisen der wotjäkischen Lieder ersclicinen einem europaischen 
Ohre ansserordentlirli (MiitVirinitr, su dass es nur anfaiiu'^ >rliirii, dass alle Tjic- 
der nur eine Melodie haben, liautig höit uiau bie beim Wandern durch ein 
WoQlkendorf im Sauner ans tinem stillen ient» oder huUa tOnen, nnd im- 
mer ist es dieselbe melancholisdl gedehnte Weise. 

Narli dein Gesänge eines wotjäkisrben Soldaten, der hier in Garnison 
steht, hat Herr Fai.tis hierselbst die Freundlichkeit gehabt, die Melodieen 
zweier Hochzeitslieder zu notiren, und ich theile sie mit ^Taf. HL). Der Inhalt 
des erstm entspricht nngefthr der N:o 1 meiner Hochzeitslieder nnd hat also 
einen feierlichen Cliaiacter, wilbrend der des zweiten meiner N:o 2 entspricht, 
einen lieiteren Cliaratter hat und zum Trinken und Froliliclisein auffordert; 
die Melodie beider ist aber in gleicher Weise getragen und einförmig. Merk- 
würdig ist, dass in beiden Liedern nur drei TOne vorkommen: re, mi, fa, die 
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kleinste Zahl von Noten, ans welchen man eine Melodie suammmlHringeii 
kann. Ob Jus Zufiül uder Regel ist, kann idi nicht sagen, es wQrde aber 

die wirklicli auftallondo Einf(irinii,'koit dos wotjäkisclion rjosangps erklären. 
Icli glaube wich Übrigens zu erinnern, üass auch die alten estiinischen Lieder 
sich nur in drd TOnen bewegten. Uerrorgehoben mnss noch werden, dass 
dasadbe Lied von demselben Singer selten xweimal naeh einander in vOUIg 
ttbereinstimmender Weise gesangen wurde, sondern jedesmal wurde immer 
wieder eine kleine Variation hineingebracht ♦). Das konnte nie ht anf das 
flddechte Gehör des Säugers bezogen werdeu, deun die Tüue waren immer 
rein and riehtig. Es war derselbe Woljike der andi acin krödi so richtig 
m stbnmen wnsste. Uebrigens war es sehr mahsam, die Lieder ni notiren, 
einerseits weil beim Wiederholen, wie schon erw&hnt, beständig Ideine Varian- 
ten angebrarlit wurden, iiml weil anderseits von einem Ton zum anderen be- 
ständig hinübergezogen wird. Dieses iliuUberzieheu und lange Ausziebeu eiu- 
aebier Töne, das Fehlen des Tactes vnd die, wie es scheint aUgemrine Armnth 
an Noten machen das Charaeteristisehe des Gesanges ans. 
Ich gebe hier ebien Ansng ans Gawulow's Sanunlnng. 

Lieder ans dem KuEao'schen GoaTememoik 

l. 

ai m vifolo^f vu vijahs 

vu hud/ä d/adt'ek t^dos ; 

so dtacUf'Mm «y&ytf m vglyn, 

miffim myßcjfd nyl vylgn. 
Ach das Wasser flicsst, das Wasser fliesst. Auf dem Walser schwimmt 
eine Gaus; der Gans Gedanken siud beim Wasser, unsere Gedanken bei den 
Mädchen. 

2. 

h(ahi arh'ad osem s'uryjed. 
vaiohyi li/kti/sa med puks'os'; 
iök vylad völdem lök kyseied 
ätfXet 1^0^ med puktt'or. 



•) H«gh M »MHDMu* Tarilm iHe TimgucK bi «mmüimi Weim beln Stugaa Wofte wie 
Melodie. 
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Auf den Pflock, der ciugesclUageu aii deinem ibuda, möge die Schwalbe 
fliegen nnd licb aetsen. Auf das Tischtacb, das anq^breitet aof deiiiein 
Tische, mige der üeberflnn kommen nnd sidi srtien. 



/9d tftdu iMi »'öd pylem lyhU 

ta s'ehjl Seaman ^lOm df/fya 
Jcdkifts' tmny liijesdifcr. 
liiuterm duiikleu Walde gebt eine schwarze Wölke. O wenn es duch 
nur eine dichte Tanne «Irel Wenn die schweren Jahre (d. Becmtirung) 
kommen; o wire ich da em Kind in der Wiege. 

4. 

takja idi'jamdy k'etyscm 

Atradfy We/ »imde» l^jegaBee; 

nafyadkOf nalpas'ko uk v'cras'ky 

fun»c mjintnn kuiiylaiii bisalylle. 
Das fiikju (Koptiiutz d. Müddicn) auf eurem Kopfe stellt cutli gut zum 
Gesicht; duch besser stünde euch ein silberner Fingerreif. Ich denke und 
denke, doch sage ich*8 nicht, aber heute wirst dn in mein» Umarmong sein. 

5. 

ukno vyiydy göl gynck, 
gtXlm iaih9§(St ok gynek; 
ta gur^ nmfios M mo 
fftynom gaiame ok gynek. 
Auf i'urcm Fenster stehen Rosen; die Kose aber liat nur eine Blüte. In 
diesem Dorfe giebt es viele Leute; duch nur eiueu liebe ich. 

gvr'ede' no hordad iäi pOdtnät 

s'öd pusn'er pöhjn s'öd nUtr; 
a'öd suier kaik s'injosyd 
gord namer hrik bm^o^fd. 
Am Bergcsabhaiig stehen schwarze Nessehi. Zwischen den schwarzen 

Nesseln steht ein scliwar/er Johannisbeerstrauch. Deine Augen sind wie 
schwarze Johannisbeeren, doch dein Gesicht wie rothe Steinbeeren. 
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7. 

suiuJjf (WtdnhK suni/tli/, 
fofrd:' (/-'Mirt/fc fuf/ifflff; 
mW am u\^mlm crkt/nlyy'ej; 
ai^cH mm «umT d^a. 
Die Sonne geht auf zam Wimen; der Mond geht «of zum Lenchten. 
Wir leben leicht nnr so laoge ab Vater und Mutter lebeo. 

8. 

aHretlm d/esVc kk^ toäe9 — 

gmdc'iirttfsa niifnis' vul tode. 

artr^' s'cki/f/r l:in' tode? — 

iiitiyoir viiem pi tode. — 
Wer weiss ob der Weg gut ist? — Das trabende Boss weiss es. Wer 
weiss, dass die schwerea Jabre (4er Recmtirung) angebrochen sind? — Der 
erwachsene JOngfing weiss es. — 

9. 

(jaityz dybor vudor van; 

p'cn'mr/t siiisa mynyh'h in ki(y, 

tot cdz kc cvdl kidz'Ui van. 
Am FIflsschen Syny steht ein Reiher mit banter Brust. Komm und 
achte nicht darauf, dass es dunkel is^ wenn es Icemen Hiond giebt, so giebt 
es doch Sterne. 

10. 

tö((y kccpyly pusjo^i poni, 
hecpyjesly evol tiijtzlyy 

anajcsly evdl nylyzly. 
Auf die weisse liirkc schnitt ich Zeichen; nicht in die Birke simdcni in 
die Kinde. Auf 's Fenster legte ich ein Silbcrgeld; nicht der Mutter suudcrn 
der Tochter. 

11. 

kotyres tyijyn kyk lud l^öS, 
vat >f//hinf HO kyk row«: 
mamyk no tynak yiit mauier 
doT iddomy no kyk doie». 
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Auf dem runden See iwei Waldenten; wollen wir zwei alsbald sie cr- 
schiosscn. Kin I >aiiiieiipfllhl nnd cul Küsen aus Bosen; woUea wir swei als- 
bald darauf ücblafeu. 

12. 

vylad no düftm hamjuitde 

BSk vyU ponysa vandid-a Y 

migoryd i'is'ki/d, hangyd isfiM^ 

bagalma bakcaiyn buäid-a? 
Das Kamsol, das dich kleidet, ist es nicht »ttf dem Tiadie angeschoitten? 
Dein Wachs ist schhuil^ dein Gesicht ist schön; bist da nicht imA^elgarten 
raljSewachsen. 

13. 

iuatem koityl kysoz-a^ 
l^rd^a^ no pios vUtem-af 
ü(mam*en ed/eT w ke wjf 

nuinajen pios kidos-a? 
Verlöscht eine brennende Kerze? Ist wohl ein singender Jüngling ein 
Narr? Wcuu inmur nicht bestimmte zu sterben; stirbt wohl der Mensch aus 
Noth? 

U. 

lid iino s'fiHka pölyn 

sarana sas'ka kudr'ävoi; 

ttii IHM kedyk pÖlyn 

mitäm tmgmCjw MtiMei. 
Unter vielen Blumen ist die Lilie l irkif,'; 
Unter vielen Leuten ist onser Freund golden. 

16. 

vjfiaA no dUam äbfJofU 
goJhno ad/is'ke iu{ ad/am; 
f^nkna no d:'u:nm sundy kaik 
muso adz'is'kod sin udz'um. 
Das Kleid, das da anhast, erscheint streifig meinen Angen. Wie die 
Sonne, wenn sie am Morgen sieh eitaeht, erscheinat da lieblich Algen. 

IG. 

turym iurtuuia tvü cekyt, 
hm iMmu M Suldyr; 
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arak fiüt'tones M fekyt 

kyrd/aaa d^uones iui Mdyr. 
Srliwor ist es Heu zu mShcn; die Sense zu schleifen lustig. Schwer ist 
CS Brauutweiu zu brauen; mit Liedern iliu tiinkcn lustig. 



17. 

mSKäm o/otmy wto vjflem 

huayäe potysa ßip ijny; 
nfmf es' usto miili/r liiiin 
(Ids'^e hynl/asa duyny. 
Unser Vater versteht selir wohl das Feld zu ptlUgcu ; wir aber vcrstchcu 
beBB» als der Vater mit Gesang das Fertige zu vertriiikeik 



18. 

JTiwofte vußti b'ertoniem' 

kalämp'er has'ti vtaanlem, 

80 kafämp'er'as nyijosly s'oli 

odik iyd oibuw iädumtem. 
Ich fuhr nach Kazan, nicht um wiederzukehren, und kaufte Nelken, nicht 
uui i>ic zu verkaufen. Diese Kellce schenkt ich den Midcheni nn nicht 
eine Kacht allein zu schlafen. 

19. 

vu doradji }>o öi vas'hysal, 

vu doradyno vudor van; 

ttigat\josylis' öi tukis'kystd 

türmet tukis in'mar vonT. 
Ich würde nicht zu eurem Flusse gehen, wenn es dort keine Reiher 
gäbe. Ich wihde nirht von meinen Lieben scheiden j wenn es nicht »mar 
wäre, der die Licbeu trennt. 

20. 

vods'josydlen no dlan^osys 
dolmo iaSä vm* df/rja, 
n^tjosytBe» no motoru 

d'yrmy fakja van dyrja. 
Die Wiesen sind seliön, so lange der Sturmliut blüht; die Mädchen sind 
schon äo laiige öic daä takja tragen (d. h. hist zur Verhciratbuug). 
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21. 

MdV laoM hued «sV<o^; 

mar adz'emjosmc uk tos'ky 

j»/(hul/am hjktijsa usytoH . 
Ach ich schneide und schneide Korn, bis der Nebel auf den weissen 
Stram Olli Wm mir beTonteht veiss ich nicht frUho*, als bis die Znkaofk 
hcnntritt. 

22. 

Ol buraloz, btiraloz, 
k'en'er aer'egad (ukaloz \ 

(fanrikag vm^-bur tukahz. 
Ach, es weht der Wind, or weht und reinigt die Wipfel der Bäume 
(von Schnee). Wenn der lücbter um Antwort fragt, so kratzt der Schreiber 
lieh des Kopf. 

28. 

VtXet «0 veiBm äaXez kihh', 

fftdrm ntfnalen »ifttales kiidz; 

tymd muyored mymm sin'mtf 

us'kt/sa um ti/rUfke hSid nfpiidm. 
Unser F^Mhf hat eine lange Mflhne. Ln Sommer aind die Tage lang; 
meine Augen können ancb am langen Tage aieh nicht satt sehen an deinem 
schlanken Wuchs. 

Lieder ans dem Iblnqri'sehen Eretse des Wjitka'schen Oonvememettts. 

kj/rdi^M gut, 

24. 

da» ero kabane, 
toni tfftffi^ 1f0ndloMf 
Sor-hiitr ndkm ikimftäe 

^wes son'e-r tts'k'ffotn. 
Mein burOin kutan kikyde 

• • • 

hiaro ptden k^ar uUi mi koskom; 
V!f^ffO pvien vyi Vjfltig mi koikom; 
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varü a'amen üiiyta m» fcoftom; 

möi duies a'amen liyrmysa mi ho^kom; 

möi duscs s'amcn hpnii/sa mi koikom; 

kots s'amen tccasa mi kojikotn; 

Einen zwOlftcbiehtigen Kornfichober wenden irir mit goldenem Hebebsum. 

Deine Augen, welche gerade schauen, lassen wir anf den rechten Weg sdin; 

deine Hinde, welche nur achwarze Seide hielten, lassen wir die Zügel halten. 

* 

* * 

Wir rciti-u uutur den Bliitteni der Bäume liiu, die iiirc Blätter cutfaltet 
haben; wir reiten Aber die Wurzeln der Binine, die ihre Warseln aus- 
gebreitet liabcn. Wir rcitou so schnell wie der Falko. Wenn wir furtreiteu, 
ergreifen wir ebenso (die Braat?) wie's ein alter Falke thut Wir reiten wie 
die Elster hupfend. 

26. 

Am* Ar« potm^ itoi uUered 

vuja btu^a kis'mam-a, cvSl-a? 

s'iloje poiem em'r'h'nJ 

eorja kmde'ja kiaindin-a, evul-a? 

vyr jyle potem uzyjen horyjm 

jag ryrr potcm n'b'er inthjmrd — 
voi'iiiii kab/klen mißkijd so vylyn, 
vyrt potem ce'b'cr b'eride'ed — 
pmal hüjßelen MgrOyct so «y^Sy»* 
tdloje potem ce'b'er pipueä — 
kcrh» nvßnid so vtjlyn. 
x>yre poian reb'er typyjcd — 
potäk*) küyklen mylkyd so vylyn. 
tiUij« patm aVer Jt^äd paed — 
fas us'yloz kuares. 

Die sdiwarze .Tuliannisbccrc, die am Hache wächst, hat der Dampf des 
Wassers sie nicht gereift? Die Himbeere, die im Walde wächst, hat der He- 
gen aie nidit gereift? Die firdbeere, die anf dem Hügel wächst, hat die 
Sonne aie nicht gereift? Die sehflne Fichte, die tan Walde wiehat» das freie 
Volk gedenket ihrer. — Die schöne Linde, die auf der Höhe wächst, das 
junge Volk gedenket ihrer. — Die schöne Espe, die auf dem üeubruch 

•) In meioem niufBchen Lezliu» steht Ober die Poriken die Notis: «Itadioliiilua (Dini- 
dmlen) Jenteits dm fiailulaees*. 
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wuchst, die Ziege gedenket ilirer. — Die scbOne Eicite, die waÜ der Hfthe 
«Hellst, das Volk der Pollkcn*) gedenket ihrer. — Von der sehßnen Birke, 
die auf dem Felde wBehst werden die Bluter fallen: tscbaseh, t«cba«ch. — 

26. 

pokH ptfien mi IjfiiHm, dg'anymf 

haäim pißcn mi ko-skom, th'nnpn. 

kuam pulrn liiar uUi.: ml In^koiH', 

lyso ^ulen iys uliiz mi ko.skoHi; 

im» Ud/on mgalH m ho&nm; 

itäa »'ihsM har iurU mt* ftoAkom; 

dtik/a godkan jag vgrH mi koSkom; 

möi äu.^es s'anien h/rnnßa mi koxkom\ 

variit s'amen iiili/^in mi koskom. 
Mein Hentchen wir kanten auf kleinem Scltiff; wir fahren mein Herzchen 
auf grossem Schilf; wir fahren unter den Blftttem der Laubbaume hin; wir 
fahren unter (l<'ii 'Awv'v^cw der Nadelbilunie hinj wir falireii über Niodeniiiireii, 
wo das Kiclilioni lauft; wir faliren am Fluss vorbei, wn das J{t'bhulni iifcil't: 
wir fahren üurcli den Ficlitenwalü auf der Iluhe, wo der Auerliahn bul/t. 
Ferteilend ergreifen wir (Dielt), wie ein alter Falke (seinen Baub); wir eilen 
so raadi wie der Falke. 

*) siehe de Kote mf der v eil wi gefcendcB Seite. 
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Räthsel. 

Die B&thsel eines Volkes charakterisircu vurzüglich seiuen Geist; der 
Leser wird es mir dabor Dank viswn, wenn ich ans Gawsimw*« Bitliiel- 
Schate (172 Stack) einen kleinen Auszug mittheile, da idi leider sdbst gar 

nichts derart gesammelt habe. 

Die laugen Wiatcrabcndc verkürzt der Wo^ike sich gerne mit Ritbsel- 

rutlieii. 

1. madis'kon 1^ Bfttksd (ans d«n Kazan*schen GonTemement). 

1. /tos $'uu no töiti Öwz. {vuko i/em). 

Es frisst, fiisst iiiid erbricht Weisses. (Mühle). 

2. hdojez hdtrin ninz. [diktf/ vaJc: Ojnz). 

Das Lcbluse jagt das Belebte. (Der Schlitten jagt iiiiitcr dem Pferde). 

Am Endr einer Mulde (liegt) HOhnerdreck. (Ohrringe). 

4. kotffr'cs s'urohjn rui cipi/. (pin). 

Auf einer Stange, gebogen wie ein Hing, sitzen gelbe KUchlein. (Ziiiinc). 

5. odät beköQj/n kyk törli arak. {kurek-pys). 

In einem Fass zwei veradiiedene Weine, (d. Ei). 

6. h/k tiirto kusp^ s'öd enal. (vfi). 

Zwischen zwei Fiemerstangcn eine scliwarzo Stute. (Fluss). 

7. korka diflyn pal kuas miiläCä. {Uyr aynam). 

Auf dffitt Dadw des Huues Reitet ein Sctmeeaclinh. (Kinmen des 
Kopfes). 

8. ffur ulyn voz hiko. (v/V it iiis). 

Unter dem Ofen ein gelbes Krummholz. (Regenbogen). 

9. lapek l^et'ka v'en vaiaa'. {itrbo), 

' Ein kleiner Peter hat Nadeln fril. (Wanze). 

10. ia^, iait gaieHy gifH man ffyli, {kuioifkom). 

Dieses Itatlisel ist eine Nachahmung der (Verlasche des Dreschens, 
(das Dreschen). 
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11. Aylfc lNi{ AuräM kuSstkOf iorUt pmiii». (Aifl» ibtföam). 

Von Ix idcn Seit«n hitt man, in die Mitte stedtt man. (Ansiehen 

des Strumpfes). 

12. buatfjcz lodi, kidjfscz s'i/d, kin kidze soje, so todoi. (j/ozjus kern). 
Bin weimes Feld, ein schwarzer Samen, wer ihn lit der weiss es. 

(Brief). 

13. b-uitem pi/dicm jtispii ifijlt' luhnz. (nün dz'uhm). 

Ubiic Plüiulo, uhitc Jb'üssc steigt es auf dcu Baum. (Brutteig iu der 
G&bruug). 

14. «^«to da&(ur, 

n'tin/scz rjcfog. 

(ral pijd HO vnl biji). 

Viere kiatücbeii iu die Häude uud tausend tauzeu dazu, (die Beiuu 
uid der Sehw^ des Pferdes wahrend des Fahrens}. 

15. aimtdt puiffmtm «fei, 

tdezhj byde karez, 
karezly btjdc piez. [kiibj). 

Au ciuer kleineu Fichte siud Zweige, au jedem Zweige ein Nest, in 
jedem Neste VOgelchen. (Erhsenstaude). 

16. tfuresUs d/tüyt, kyatid lapek, (terym). 

Höher als der Weg, niedriger als die Tanne, ((rras). 

17. aiyz uk udz'i/, niurthj vo<l/mntc, ari/z gulkoi, cot pominii todc {>'>n'ii). 
Selbst sieht er nicht, aber weist den Leuten; selbst ist er taub, aber 

das Bechenbrett an handhaben versteht er. (der Finger). 

18. Süd taka pyröyee pöaatoz. (purly). 

Ein scliwarzer T Famniel wiinnt sein llintertheil. 'Kessel). 

19. ta dönneiifn k'yn evöt. (ine tubon pa^dsa evöl, Valien s'ureji cvöl^ 
paptüm d^0hi m92). 

Drei Dfaige giebt es nicht auf dieser Welt (Es giebt keine Leiter 
nm zum Himmel an steigen, keine Hfimer am Pferde, keine Milch 

vom Vogel). 

20. vyltfjez tody ^olye s'öd. {tuör'o). 

Von anssen weiss, von fawen. sehwan. (Sdunnstein). 

21. dumet Siflifn val kufioM, (imm). 

Ein angebundenes Pferd wird fett. (d. Spindel). 

22. sandyk pydesi/n s'ylmon ves. {s'ulcm). 

Am Budeu eines Koffers ein deukeuder Kuopf. (Herz). 
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23. korka tti/lifn kutl/ nydo koby, (k<t«o). 

Auf der lliuto piiic Sclirtpfkollc mit langem Griff. (Kister). 

24. acyz os, hiii'iz {ii/s. (ir«' pifsifjcn s'rntfifs). 

Selbst ist CS ein Stier aber der Schweif ist aus iiaiif. (eine Nudel 
mit den Faden). 

Jl. nm'kon 1^ Bftühsel ans dem Malmyi^schen Kreise des 
WjäÜKft'fldieii QoaTernemeiit. 

25. Mtffu hUm mte, (huaMt ifeäoH). 

Das Leblose trägt das Lebendige. (Ein Mensch auf Srlinoesclmhen). 

2ö. Mojpz hillcm vije. (honUa s'ir l'äktHbjsa huh'ilijrz l'f/fle). 

Das Leblose tödtct das Belebte. (Die Ameise klebt am Daumharz 
imd Btiriit). 

27. Ali Awd/ gjfiie» bimfsa ud btfUg. (^«ras). 

Ein langer Filxstreifen, du wickelst ihn niclit mammen. (d. Land- 
strasse). 

28. /tti d^'es ur.ie^ hUyny ud disty. (kyt). 

■ Eine gute Feitsclie und doch wagst da nicht sie in die Hand zn 
nehmen. (Schlange). 

29. tul kuth' jui'if^ in'marr sinh'ein. \-''ni hi'ni'irr. stith'oii). 

Eine lange Stange, die bis zum Uimmel reicht. (Die Augen reichen 

zum Uimmel). 
80. M» jfflgn gmdjfr dtte. (%» mmjtto' pole). 

Auf der Hlltte tanzt ein Blr. (Der Baach steigt ans dem Schorn» 

stein). 

31. s'ios no guaz pyrog. ^urt). 

Es isst nnd geht wieder znrOdc iji sein Lager. (Das Messer uud 
die Sdidde). 

82. tul d/es' uhSo vyle puks'inif nd dis'ty. (yond;/r). 

Ein guter Wallach und doch wagst du nicht dich dranfinisetsen. 
(d. Bär). 

33. kktm goHdyrm vaße ifiit Wib. («ftnoeii gwren). 

Ein Wolf nnd em Bür schauen cuander an. (Fenster nnd Ofen). 

34. korka sitfi/ii vöi tus. {iuinhj). 

An der Lage ein Teller mit Butter, (d. Sonne). 

35. Dar'jam Mar'Jaen va£e sin ua'koMy. (vyien völdeien). 
Daija nnd Hiujii sehn einander an. ^iele und Lage). 
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96. Jj/rtf* idkut; 

jiijdyz rallan. (turahan). 

Hit (Inn Ivopfc nach uotcu, mit deu Füssen uach üben, (eine Schabe, 
Tarakau). 

37. s'ttlMyff hMsa vyn, 
imy» kyte, (InMii). 

Das Mark vorbronnt. tlio Rinde Moibt. fPfcifc). 

38. pisen püt^n odik (lz'ii:ila, ns.sv; ud aif:;/. ( jii^pn sulnii]. 

Eä ist an liühc dcu Bäumeu gleich uud dücU siclit mau es uiclit. 
(Das Hark der Biomo). 
89. odik kud/olen s'id/ifmdM no tid/j/m hmeifes, kmujetlif byde valeut 
(korka 

Ein Wirth hat 77 Giiste und jeder hat sein eigenes Bett. (Die Bal- 
ken des Hauses uud das Moos dazwischen). 

40. aü* bakf aÜ* venutke. (ffoitet}. 

Es ist stomin und spricht doch. (Hricf). 

41. ffur ttjr p'erep'cf, sorcu odik knUh/. (tolaW kidyUi). 

Ein Ofen voller kleiner Kuciien, in der Mitte eine grosse Torte. 
(Sterne and der Hon^. 

42. n'fTtfo» ü^Rot tfü^m^ teCUw, (p^jw hiar). 

Vierzig Iftdchen zwinkern mit den Aogen. (filitter einer Espe). 

43. tnynoi mynm pma^ ii~ i'ii. (s'/lres). 

Es geht und gebt und kommt nie zum Ende. (Die Landstrassc). 

44. myrk jtfhfn iab'H Un'äul. (pFäS ntmi). 

Avf einem IVraten (liegt) Weixenteig. (ein Kahlkopf). 

3, voio mad. Bitlisd ans dem Glaxow'sehen Kreise des 
Wjitka'seben Gonvemement 

46. 8yk<tle<t gidaz, hyhjs gid vyh/n. (ijfn.) 

Die Kuh ist im Stall, der Srhwanz anf dorn Stall, (der Kancli). 

46. kifk is'ka vynos kudiny orCom, kudmi/ orcom äiisa mi/no m, no kudiy 

no ug orcy, jalcm ioi wijfno. {kuaa). 
Zwei BrOder laafm am die Wette, aber keiner kann den andern 
abeijagen. (Schneeschohe). 

47, cami, po<fkrs'ec pu. {Sundyjen kof<öken). 

Der Arm ist golden, das Armb&ud hölzern, (der Sonnenstrahl uud 
der Fensterrabmen). 
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48. Aiüm fyke, ijfd ad»e sie. (oMi ^ew). 

Am Murgcn erbricht es am Ab«nd frisst es. (Getreidedarre). 

49. cut !J(»f/fi }>er'rs lifsno ludi/li vrtleno. ofis' vis'äk jüe; s ie. {s urUi). 
Eiue hinküiidc buckelige Alte geht ums i'cld und Irisät das Getreide. 

(die Sichd). 

50. poH pm^ vatf iyf &erfiiA mj/ne no tigiU {äds koTos^os). 
Zwei kloiiic Hunde Inufcii dicht hinter dem Schweif des Pfwdes und 

können »s dorli nicht oinlioien. (die Vordorrildcr). 

51. kifk bratoios ed£e(äilso£y tsoä oäik oyst ad£o no, uk hyijato v^yt^ 

Zwei Bruder sehen eiiuuider bis zum Tode nnd kflonen eioander 
doch nicht besacheiL (Sehlittenlcufeii). 
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Sprichwörter. 

I^eidcr besitze ich davun mir selir wenige, theilc sie aber gleichwohl mÜ 
in der Hoffuiiiitr. dass Andere um so fleissiger sammeln niocliton. 

1. Wenn Jemand sich beklagt, da.sä er eine lileiue. Frau hat und bei 
anderen Ihnlichen AnllsBen trOstet man den Klagenden mit dem Worte: 

ffuredtu hubti/m, vuez picL — 
Der Ben; ist gnaa» das Biehtein ktein. D. h. Der Berg ist gross und 

bringt doch keinerlei Nutzen, wihrend das Bichlein, obgleich klein, doch 

nützlich ist, Mühlen treibt etc. 

2. Von jungen M&dcben sagt man: 

pinal pios uz dz"'ärahitf 
innutr uz dz'^äratu. 
Lieben die Barsche sie nidit, so liebt auch Gott sie nicht. 

Aus Oawmlow^b Liedsm and Bnihfongen habe ich folgende moth- 
maasliche Sprichwörter sasammengesacht: 

3. öfjeH no umed um meeBo 

fukna no unied sak viedlo. 
In der Xacht mOge dein Schlaf Schlaf sein, am Morgen möge dein 

Schlaf vursichtig sein. 

ffin'lf'*!/ PoH^^d nalpasa poty, 
amaly byde med arUa; 
jkaia» sUr^cifd «Mt^asa s'4Ny. 
o<%'er vuiljf nud Udo». 

Wenn du ausgehst pfltlgen, so denke: mOge es mit jeder "Woche zn- 
uchmcn. Wenn du das Korn iu Schober bänfst» so denke: möge ein Schober 
zum uächsten Jahre bleiben. 

5. kyiU no ponem söd pödz'y 
jm Jura» doryn MMtÜe; 
ti^odm wdy vaakmzy 
val tukUm vades lüsalke. 
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Ziehe scbwane Handschuhe an beim Holsliaaeii. Bie Jangflraa K«he 
naclL Wasser zar Zeit der Pferdetrfinke. 

Ein traacrndcs ilcr/. wird nicht fett. 

7. rahlr Ac kiithuil s'itih'e hflkff, 
Söll fallt/ wt/s knie ei<il; 
piftei' ke haatod (''eb'ersc bwsly 
lfdterijf d^ivor soth' huh evUl. 
Wvuu du oin Pft rd aiispaiincii willst, st» spaniio einen Kappen an, denn ein 
Kappe licdarf keiner I'eitx'lie. 'Wenn du lieiratlien willst, SU beiratllC cinC 
llübschc, denn eine liülisclie liedarl keiner J-'reiwerberin. 

b. vaUcint es val koso f«/, 

hySnotemlis h/ino ki/itto muri. 
Ein Schecke ist nnr dann ein Pferd, wenn es kein Pferd giebt; ein 
Praucnziniiner ist nur dann oin "Weib, wenn es kein Weib giebt. (?) 

(licisst wobl: Mau wQoscht sie nur so lange mm Weibe, als sie noch 
Mädchen ist). 

9. p'fffOi rah'nleiiiady val. 
Ein Scbcrkc ist ein Pferd (nur dann) wenn es kein (anderes?) Pferd 
giebt. 
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Einheimische Schreiblcunst. 

Die Kunst des Schreibens, yosUm^ ist \m den WutjäktMi sehr wenig in 
Qebnueh, sie gebranebeB «ber seit alters her gewisse SSeicben, die tamga ge- 
nannt werden (Taf. 2), um ihr Eigentbnm zn bezeichnen, um Untersebriftim au 
maohon und dergl. *) Jede Familie hat ilir Zeiclien und zwar alle Familien- 
glifder dasselbe, so lange sie auf einem Hufe zu>;aninienleben ; sobald aber ein 
Tlii'il der Familie sich ciueu neuen liuf gründet, nimmt er auch ein uodercs Fa- 
milienzeichen an. Nach BnoicAinf**) wird die tamga des wotjftkischen Hans- 
vaters auf die Söhne ▼ererbt, und zwar ganz, wenn nur ein Sohn da ist, in 
Theile zerlegt, wenn deren mehrere sind. Mir scheint dies tiiebt pati/ rirhtif; 
zu sein, denn das Zerlegen dürfte doch bald sein Ziel finden, wenn nämlich 
nichts mehr zu zerlegen ist 

Femer habe ich bei den WotjAken ein von den bisher belcannten ab- 
weichendes ZifTersystem in allgemeinem Gebranch gefnnden. In der mir za« 
fliliiglirhen Litteratur habe i( h keine Andeutungen darOber entdeckt, nur 
Geokoi sagt: „Kechnangeu fuhren sie auf Kerbstockeu, ^ös, und statt der Un- 
terschrift gebrauchen sie Handzeidien". In der That «erden die Ziffern im- 
mer anf einen Stab geschnitten, der jm» heisst Die eins bis vier wird durch 
durch 1 — 4 horizontale Kerben bezeichnet; die Zlilbr 5 durch eine schräg 
liegende Kerbe, (! — 9 durch Zusammensetzung der Pönf mit den entsprechen- 
den Einern, wubei es gleichgültig zu sein scheint, ob dieselben oben oder 
unten angefügt werden; auf meinem Kerbstocke keimmt beides vor; doch wer- 
den bei grosseren Zahlen wol inuner die klefamren ISlBrn nnten aageflIgL 
Die Zehn ist ein liegendes Kreuz; 11 — 19 wird dargestellt durch Zusammen- 
setzung der Zehn mit den cnts[irechendeii Kiiiern. ZwMiizitr wird dargestellt, 
indem eine schräge von zwei schrägen Kerben durchkreuzt wird. In der 
Dreissig und Vierzig wird eine sehrige Kerbe in gleiehw Weise von 3 resp. 



•) I>ii' nn iitiii Huni»i-hfn >'<)lkii. ja »ol die mi'iiti n Völker iUierlmMiii, iMhit/.n n.li i Ix- 
, naiiHcn milclir N.inirn^- ntlcr Kaiiiili< n/.t'irlu'ii, ohne jiMloch ilif t'igcntlirlif ScIin iltkunHl zu kcuimn. 
DaliiT <1nrt' iimn »iih id r KrH.-iliiiiinK von äii-gi-lriiigi'ii zu Joseph« Zeiten alU'in nirht scblienen, dM> 
dU) Jad«ii oder Egjrpter daawla achon di« SckreibkiiiMrt b««MMfl, wie PiMclwl «i thnn genetgt ist 
8. ,OMm* Bd XL N» «Ob Alt: kubm, di» KgeotlHniMiMdMa der XatwvMker. 

14 
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Fif. t*. Zifoqritoa der Wo^w (imcb 4er Natur etwM aeliemtieiic). 
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4 Kerben dnrdikreazt. Die Fonfzig wird duigestdlt dnrcli ein liegendes 

Kreuz, gleich der Zcliii, an dessen Seiten aber je eine kurze horizontale Kerbe 
angebracht ist. In ihr lIuiHlcrt wird das liependo Kreuz in der Mitte dnrrh 
eine horizuutule Kerbe vullütändig durcbschuitten. Wenn der so entstehende 
sechsedtige Stern noeh dnicli eine vertieale Keriie so einem achteckigen ver- 
roUatibidigt wird, ao entsteht das Tansesdieiehen. 

Durch Zusammensetzungen kann man nus diesen Zeichen alle Zahlen her- 
stellen. Als Trciiniiiigszeichen ftir zwei Zahlen dient ein Einstich zwischen 
beide. V'uu BiHchcu werden folgende dargestellt. V* ^ird gebildet, indem 
man Uos einmal ins Hob admeidet, ohne aber die Kerbe dnreh dnen sweiten 
Sdmitt an vcrvoUatindigea. Wenn man an einem Ende dieses Bmsehnittes 
die Kerbe in Icurzcr Ausdehnung vollendel^ 80 eihftlt man '/«i dies 
aoch an der andern Seite, so entsteht ' ^. 

Mit diesen Zeichen wird einem jeden Wirtlie sein Antheil aji einem all- 
gemeinen Opfer und dergl. angelcerbt, pus jonm. Er bekommt dann rim 
Dorfvorsteher, törey gleichsam als Rechnung einen Kerbstock, jmu, an dessen 
Kopf des betrefTcndeii Wirthos Handzeichen, tanufa, aufgekerbt ist. Der töre 
eines Dorfes kerbte mir alle Zeichen auf einen Stock. Die kleineren Zahlen 
erkannten die wotjäkischen Soldaten aus verschiedenen Kreisen, die ich be- 
fragte, sogldcb alle, der grosseren von 50 ab, erinnerten sidi aber nidit alle. 

Auch bei den Rossen jener G^end sollen die gleichen Zeidien üb- 
lich sein. 

ich füge hier gleich die Namen der Zahlen an. 

1, odyk; 2, kyk; 3, kmn (km»)\ 4, nü(; b, mt; 6, htai; 7, si/ym; 8, 
fämife; 9, ylm^; 10, das; 11, Aw od^; 12, das kjfk; etc. 20, Xy»'; 

21, kif/ odyk; etc. 30, kuanit/n; 40, nilfdon; 50, viitlo?i; 60, huUton; 70, 
f^h'inudon; 80, t'änii/stou ; 'Jü. i/I;>iii/'<Ioh; 100, 9U; 101. »U od^i OtC. 200, 
kyks'u; 3üO, kuins'u; etc. lOdU, s'ii)!;. 

Anmerkung. Die Illustration der Ziffer 99 ist nicht ganz richtig: Die 
vier untersten Striche, die Einer, mttssen horizontal sein, nicht schrAg. 
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Eigennamen. 

Es ist iiucli niflit sehr lange la-r, da waroii liei don Wutjüken die alt- 
hergebrachten uatidualoii Naiacn noch in allgemeiuein Gebrauche, and die grie- 
clu8cli>nisriBdien heiligen Kalendernamen, auf «elebc fast alle Wotjalceti ge- 
tauft wurden and werden, waren nngebrftnchlich. Jetct ist es allnftlilieh aber 
anders geworden — die nationalen Nanen werden immer seltener und die 
russischen immer hilufiircr; doch werden diese auch Kowrilinlich mundgerecht 
gemacht; aus dem rusüi.schcu i^^'odor wird l'odor aus Jiavrentii wird ijav^r etc. 

Von nationalen Eigennamen habe ich nur wenige notiren können. 

H&nnliQhe Etgeimaiiien. Ein sehr h&uflg vorkommender Name ist: kkm^ 

Wolf; ebenso (fnnd}/r, M'Ar. Die Kanwnjiifier. Drossel und Av»//, Kicblinrnclion, 
giebt man den Kindeni. wclclu! zur Zeit der Drossel- bez. KicliliDniilienjagd 
geboren werden. Einem zur Zeit des THügens bez. lieumalit oder Uoggea- 
emte geborenen Kinde giebt man die Namen gera von tfery, Pflog; hmOf 
Sense; ttraft^ Tom tatarischen urak, Sichel. — taktar (tatarisch = anhalten) wird 
ein Kind genannt, wem einige Kinder vorher gostoilicii sind, damit es leben 
bleibe. Dergleichen Namen sollen auch sein: kvaka, Krälhe; saktos, Schutt (y) 
etc. Von manchen männlichen Eigennamen ist die Bedeutung aber verloren 
gegangen; dergletchen sind: <m^<; apa\ hrnm^; bmran', «fdrei; esrnM; ftofo; 
pHus; .s(////(/; ('t/ok; sdber. 

Weibliche Namen. Ob die Mädchen ähnliche' >Jainen bekommen wie die 
Knaben, habe ich nicht erfahren können; sie werden jetzt bis zur Verliei- 
ratbung mit dem (russischen) Tanfiiamen benannt, ffthren tfier aaeh der Hodi- 
seit den Namen des Dorfes, ans dem sie stammen, was nieht su Inkonve- 
nicnzeii Tnlirt, da ja nie ein Madchen in ihrem Heimathdurfe verheirathet wird. 
Im Koltreiiilcii ^obe ich nach Kruorrow's ethnographischer Karte die wo^i- 
kiachen Dorünamen des iSai-apul scheu Kreises: 

agrin^ agr^sja, akaakgur^ (^iur, arämo, ahUm, 

doi'iejb, ioldm, baScittf bagi'ag, bak^, ftofstf, b^egHrt^ bered, Ungovg^ hi- 
tarki, bodino moiga, hodi/, Jiurtian, hifffi, byJil. 
feker, femamr. tutnoi, riiOp'. <»ic(i, ruf (cm. 
dmtem-bd^a, dÄntem-vdn^a, dokja, dzifju. 
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gar^ gari, goffony gmdgrja, gop, gohfä, 
igyrmtatf iia, «Mi, iiboiki, iibobja, iS gar. 

jaqan, jaffnn dnl ja. }iiiih\ j<igtu6 gwt^ jttffv^ jagv^Atr, jaghw, jagäuT 
builja, Jagsiir iidrju, jaii/uU, jüski. 

kadil, kmmaSur, kanaiur, ka^eSy kagnuakOf kmur ittd/fä, Immtv«, ie- 
iur, kaiedid^ Itetm^ Mfo'tf gurt, /ktfora, kuSdsQ^ Msnä, Mafar, torwm, 
lorovai mrja, koSevm Hkja^ htrgat, bt^fa ^oi, htibf UiOi, lylwcl, iytf, h»a~ 
damur moltfa. 

tcUsur, legz'ä, lern, hba-iur, lo(ez' iikja, lonka vorcy, Iwa, lozo vorcy, 
btdoffoi, hid/ä, htd^i pefffa, fuk, tiUij Igp, hfso. 

nmhtrfiy, imirtjan, Diuzyi, maiga^ muktcin, nmlhtr vanya^ «Hilft. 
näz vorcift ndtja, nurwDoi vdn^ ngrh» vdmga. 

oS-vorcy. 

jtasur, paz'eCy, pelyb-, perm'äki, pisTeg, pi^egbtd, pirdgwo, picuga, portm, 
pt^uhal, por M«l?a, pomri, porvg^ priö^ jNMeM, fitnya, puro moiga. 

/dMpt, santeg, s'egoi^ «iiuialMr, » Mun^ «oftoti^, sukugurt, sW«!«^ 
s'^iur, «jffys, s uhjdzin. 

Sag jOHf iäbcräina, sarka konhiivai, mrkan, äomi, stide'ä, »iftid ditni/a. 

itibaiiir, Üot4itd»äf kur, tyloi, tißov». 

MMt, mv^ medUtt' wrdogmi. 
- vdmja, vin'ja, vismen, viSwr, vüm kkreSf «or^a, vorcy, «oi«^ «oi9<Vt 
Wioi, vyko tyloi, t>ghis-ur, vyioi. 

seiym, zw uiedtoi, /umja. 

ieiwm, JH^I^a, iuiges petga. 

FMBiiiemMineD konunen bei den Woljftkeii oidil vor. In «ttdeUen, ge- 
richtlichen Papieren wird /um Yoniamon narli russischer Sitte der Vater- 
nuae hinzogefiOgt, bei M&oneru sowohl wie bei Weibern. 
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Sagen und Märchen. 

QxwRfLow hat f'iiio t-Tn^sorc Aii7;ilil von wntjäkisilioii Volks-Mürclicn und 
Sagen, meist mit wotjiikiscliein Text, mitgetheilt und zwar, so viel ich weiss, 
ab der ente. Ich gebe hn FolgendeD eine Answahl ans dieser intereseaiiteii 
SannBlnDg. 

1. 3Wg^ nnd Jm^amjfr. 

In alten Zeiten lebten die Wo^iken niebt hier. Sie kamen von Westen 
hinter der Stadt Wjltka her. Dort hatten sie ein eigenea Efinigreieh {«Uq 

ulos) und überhaupt eine eigene freie innere Verwaltung. Womit die "Wotjil- 
ken sich dort beschäftigten, ist unbckatnit, Ackerbau trielton sie jedenfalls 
uiclit. Als der russische T»ar die (ireuzbtadte ihres Reiches eroberte, begann 
or die an den Grenzen lebenden Wotjlken an zwingen, sieb taofiMi zn laaien. 
Ab die Wotjäken darauf nicht eingingen, sagte der russische Tsar zu ihnen: 
Schert euch fort von hier in die Wühler und K'lit dort mit den Tiiicren wie 
die Thierc. Die Wotjüken wollton ihre lifiniatii und ihr Königreich nicht 
verlassen, aber sie wurden von den Hussen verdriiugt nach Osten zu, wu dann 
noch andnrchdringliehe Wilder waren. Wfthrend sie so vom rnssisehen Tsaren 
imniO' weiter und weiter gedrängt wurden, gelangten sie endlich in die Ge- 
gend, wo si'li lirnte die Kreise Malmyz, Olazow, Sarapul und Jelabuga be- 
finden. /u<;iticb mit den Wolj&ken wurden auch die Ceremisseu, deren Nach- 
barn, verdrängt. 

Zn der Zeit war der Anführer eines Wo^lkenstammes der Held Tuioi. 
Am Ilnase Wala Mahn. Kreise) in emem grossen ondnrdidringUdien 

Walde gefiel es dem Tuf(^i sehr gut, um so mehr, als die Russen aof keine 
Weise in diesen Wald hätten eindringen können. Ttitnt wollte hier sein Volk 
sich ansiedeln lassen ; da erschien aber ein ceremissischer Aufüiirer mit seinem 
Volke, der sich ancfa dort niederlassen wollte. Zwischen den Anflihrem beider 
Volker entspann sich dn Streit. Tiitoj schlug seinem Gegner vor, mit dem 
Fusse einen Baumstumpf von einem Ufer der Wala auf das andere zn schleu- 
dern. Der rubrer der Ceremisseu \villif;te i'in, grub aber heinilich einen Baum- 
stumpf aus, und stellte ihn lose auf seine alte Stelle. Als alles bereit war, 
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itiess er dann bH dein Faaie «n seinen nwgegnbenen Bwunstnmpf, und er 
flog ttbo' den Flow und fiel auf des Ufer nieder. Daranf eltess Tutoi mit 
dem Passe einen andn-on nicht ausficf^'raWiuMi Stnmi)f ; er wirbolfe hoch in 
die liuft und fiel jenseits dos Flusses wohl 'M) Faden vüin Ufer nieder. Als 
der (Jercmissenf&hrer das sah, unterwarf er sich Tutni und bekannte, dass er 
seinen Baomstampf frtther aasgegraben hatte. 3W^' siedelte dort aein YfHk 

an, der Ceremissenfbhrer aber mnsste weiter ziehen auf die andere Seite. 

Nachdem die Wotjftken sich dort an beiden Ufern der Wala ntedeige- 
lassen hatten, lebten sie in der That wie die wilden Thiere. l'in Theil von 
ilinen unter Anführung 7Wo('s und <lcr ihm fulgenden Häuptlinge, machten 
räuberische Einfälle bei den benachbarten rassischen and tatarischen Völkern, 
die flbrigen beachifkigtni rieh mit Jagd. Drangen die Russen in ihre Wdder 
ein, SU verliessen sie ilire Zelte und wichen zurtlck, ohne sicli aber weit von 
der Wala zu entfernen. Unter Tutoi und einigen seiner Narhfolger lebten 
die Wotjäkcu iu Zelten, hua oder kmla\ Hütten bauteu sie nicht, da sie sie 
beim Eracheinen der Bussen hätten verlassen mtissen. 

"Kach Yerlaof einiger Jahre liessen die Rassen die WoQiken in Rohe. 
Diese hörten auf, die bestandigen Ueberfälle der Rassen zu f&rchten und be- 
gannen Hutten zu bauen. Es entstanden kleine Dörfer. Nach einigen Jahren 
des Friedens, schickte der rassische Tsar wieder seine Heere um die Wald- 
wotjiken in uterweifen. Jetet konnten diese schon nieht mdir so schnell 
zmUckweichen und worden von den Bussen unterworfen. Der mansche Tsar 
legte ihnen Abgaben auf. Anfangs wurden diese Abgaben auferlegt nach der 
Zahl der Fenster, darauf fingen die Wotjäken an ihre Hütten zu bauen mit 
kleinen Üeffnuugeu au Stelle der Fenster. !Nun wurden sie auferlegt nach 
den Schornsteinen, die Wo^ftken fingen an sieh Bauchhatten zu bauen. Später 
erst wurde eine Revision gemacht und die Abgaben nach der Seelensahl er- 
hoben. Die Wotjäken in ihrer Einfalt zahlten ihre Al)gaben jedem Bussen, 
der in Stiefeln angefahren kam, und so geschah es, dass sie oft bis vier nnd 
mehr Mal im Jahre bezahlteu. 

Die WoQlken waren schon von den Bussen unterworfen, als unter ihnen 
eine Schaar freier Wo^iken erschien, die befehligt wurde vom Helden Jim» 
fanii/r. Jantninijr zog aber selten mit seiner f^ehaar, grössfentheils ritt er 
allein. Er sass nie zu Pferde, sundern ritt immer auf dem l'ferde stehend 
und hielt stets iu seiner Hund den Säbel. Wenn er einem Feinde begegnete, 
SO hieb er ihm mit einem Hiebe im vollen Laufe den Kopf ab. Do* Ruf 
Jimteittyr's drang bis Kazan, worauf er auch selbst zuweilen dessen Umgegend 
und sogar Kasan selbst besuchte. Wieviel man auch versuchte ihn zu fan- 
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gen oder so eraeUag«!!, es gehug nicltt,. sein Bom und sein 8Ab«l waren 

ihm trea. 

Einst, als er »ich wieder nach Kazaii begeben w«»lltc, befahl er drei 
Pfei*de vor den Wagen zu spannen; als Gabelpferd und linkes Settenpferd 
«paDDte man ihm swei Schecken an, rechte einen Rappen. Vor der Abreise 
sagte er zu seiner Frau: „Weib, ich verreise, lege mir mein Brud in rhu 
Wagen' Dir Frau glaubte, dass er wirklich von Brod spreche und Ic^ff 
ihm sulcheü hiuciu; er aber veriicss sich auf seine Frau und sah nicht uach, 
ob sie ihm auch seinen 8ibd, den er Brod nannte, hineingelegt haXt/t. Hinter 
Kasan auf d«n SviAga'schcn Wege erfiihr man, dass Jimtamtfr üi diese Ge- 
gend käme, und auf dorn Wege, den er kommen mussto i:tnli man eine tiefe 
Grube. Einige BowutViicte stellten sich als Wächter neben die Grube. Jan- 
tamyr tuhr grüsstentheils in der Kacht. Als er an die Grube kam, warf sich 
der Bqipe zur Seite aber die beidra Schecken stonnten vonvirts and Joii- 
kmyr nnd die Pferde stOnten \n die Grabe. Als nnn die Wiehter Itbcr ihn 
herfielen, suchte er seineu Säbel, fand aber nur ein Laib Brod. Dort wvrde 
er erschlagen. Vor dem Tode aber rief er in Verzweiflung: 

„valiemres val koso vai, kyi-Hotemlis kymo kysno murt^. 

Ein Schecke ist nur dann ein Pferd, wenn kein anderes da ist, ein 
Frauenzimmer ist nnr dann ein Weib, wenn es noch kein Weib ist. 

Seit jener Zeit ist es bei den Wotjäken des Dorfes T?ii (Mahn.) Kegel 
keine Schecken zu zUeliten. In den letzten Jahren fing man wieder an sie 
einzuführen aber mit Unrecht, deuu ehe mau .sich versieht bringen sie irgend 
em Unglack odor Knmmer, denn die Schecken sind von Jtmtamf/r rerflncht. 

'2. Die Wathi und Kalmezen. 
Li der Gegend des (ilazow'schen Kreises, wo sich heute das Dorf 
Wercbparziuskuje befindet, an den FlUssen Öeb&r-Sura, schöner Fluss, und 
Sfdqiw-Aira, grosser Flnss, lebten anfuigs Wotjftken ans dem Stamme der 
Kahnezexit d. h. sulche, die hinter dem Flusse ki(mez her kamen. (Ueber- 
haupt wurden die Malniyz'schen, Sarapu 'sehen umi Kazan'scben Wotjäken von 
den Glazow'sclien Kalmea genannt, während sie sicii selbst Wutha nannten). 
Zu jener Zett waren im Qfaisow'schen Kreise grosse Wälder, grüsstentheils 
F!ehten«l]der. Die Haaptbeschiftignng der Kabnena war Bienensacht Ans- 
serdem beschiftigten sie sieh nagemcheinlic}) noch mit dem Flechten von Bast- 
schuhen, denn es hiess, dass man aus dem Bastel|driemen eines Kalmen eine 
ganze i'tlugschaar machen könnte, nnd dass seine Bastschuhe eine Arschin 
laug wftrai. Die JSTaJmesen lebten zerstreut in verschiedenen Ortschaften; 
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zwei v<« ihnoi lebten m (ier Gegend des Dorfes Jtfovoparn, das diaalB frei- 
lich noch nicht existirto, soiitlorii an joiicr Stelle stand ein dichter Kchten- 
waltl. Kino W('i>t von dicsiin Doifc f:inil man vor 40 .laliri'ji im Walde 
eine oUe, zcrfuileno iiülto, wt'lclic muu nach einigen Jahren verbrunnte und 
die nach Meinung der Wo^ilcen die Wohnung jeuer l>eiden KahteMen ge- 
wesen war. 

Den Honig sammelten die Kulmrzi'n alle znsammen in ein Gef'ilss, nnd 
dazu hatten sie Sdditten, welche auf wotjäkisch mit hiessen. Die Kufen des 
tiurt hatten das AuHsehco von Scbneescbahen und eine Länge von 1 % Faden, 
ftuf ihnen ruhte ehi Kasten mit hohen Füssen. Pferde besassen die ÜTolmeren 
iiirlit, daher führten sie selbst den Honig auf dem nurt zu 15 und mehr Pud 
aiit ( iiiiiial. Bienenstöcke besassen sie mehrere Tausende an verschiedenen 
Stellen vertheilt. 

Lange und fiiedlieh lebten die beiden Kulmemk in der Gegend des 
Dorfes JioMparn. Da rOekte ans der Gegend der Stadt Wjitka, der Stamm 

Walka vor und drängte alle Kabnezvn zurück. Einer von den Watka kam 
auch zu ihnen. Es begann ein Streit darüber, wer hier wohnen sollte. Die 
Kalmtzen schlugen vor zusuuuncn zu leben, aber der Watka erklärte, er ginge 
daraof »cht eüi, und es solle nur em Stamm dort leben. Darauf gingen sie 
alle drei, nm gemeinsam die fiesitsnngen der JKatmeien an besehen. An der Stelle, 
wo die Flüsse ualeg-vqi und jmr-i sich vereinigen, wurden sie von der Nacht 
überrascht und beschlossen dort zu niiclitigen. Der eine Kulmez schlief ruhig 
ein, der andere über misütraute dem Wutku und schlief nicht, sonderu stellte 
sich nur schlafend, wihrend er die Bewegungen des Waüca oberwachte. In 
der Nacht orliub sich dieser leise und horchte ob seine Gefährten sdiliefen. 
Da er sich hiervon überzeugt, ergriff er einen Knüttel und erschlug mit einem 
kräftigen Hiebe den schlafenden Knimez, der andere aber sprang auf und entriss 
ihm denselben. Was später zwischen den beiden vorging und was aus dem 
WaäM wurde, ist unbekannt, man weiss nnr, dass der Kalme» seinen Stam- 
mesgenossen beerdigte auf derselben Stelle, wo er lag. (Die Wotjäken be- 
haupten nneh jetzt, sein Grab sei dort und halten dort jälirlicli knjaskun. 
Trankttpter für die Verstorbenen, ab). Nachdem er seinen Gefährten beerdigt 
hatte, sprach er voll Kummer: y,uaieg-vm vu kiskysa, parsi mr kin'kysa med 
«Im, parjti Mylc jjfiifs* meda» Jh". d. h. 

Möge sich in den luüen-vai Wasser ergiessen, in den jMirn aber Blut, 
damit das Parzer-Volk sich nieht vinnelire (gedeihe). 

Und in der That, erzählen die Wotjäken, leben die parzischen Wutjäken 
schledit; sie sind arm, dabei alle sehr unordentlich, Diebstahl und Trunksucht 
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sind bei ihnen entwickelt und dabei neigen sie sehr zn Processen ao4 Sirei» 
tigkeiten aller Art, und das alles, weil sie der Kalmen verflucht hat. 

Darauf zogen die Kalme^ea wieder in ihr Land (von wuher sie gekommen 
varen) hinter deo Flnn Iz, und die Waika blieben dort Die htjaskoH^ die 
Todtenopfer, anf den GrSbem der von den Watka erschlagenen oder natOrlich 
verstorbenen Kalmesc» worden in oiniijen Oegcnden bis heute fortgesetzt; doch 
werden sie bisweilen verwechselt mit den Oi)fcrn für n'vh-s n'unä den Waldo- 
heiui. Diese alten KalmcÄen werden vuu den (jlazuw scheu WutjiLkcn fast für 
Heilige angesehn. Im Dorfe Nowparjiiiuk aeigte man GAwnuiOw als Heilige 
thani elnoi abgebrannten Fichtenstomp^ der nach Meinung der dinügen Wo- 

^Iken von einem Kahne: nachgelassen war. 

Die Benennungen der FlUsse im Glazow'scbeu Kreise stammen auch noch 
von den Kalme^en. 



Auf der Stelle wo sich beute die Stadt Wjätka befindet, stand früher ein 
wutjukischcä Dorf mit einem gemeinsamen kuala. Als die WotJ&keu von dort 
durdi die Rnisen Teidrftogt wurden, beaddooen diese aneli das huä» m t«r- 
atftren. Es versammelten sieh viete Rossen und fingra an das kuala zu zer- 
brechen ; da flog aus demselben eine Taube heraus und flog in die Richtung 
der russischen Kirche. Als sie an der Kirche vorbeiflog, senkte sie sich, wie 
unter dem Einflüsse einer unsichtbaren Kruft, uud sich an die Mauer schmie- 
gend verblieb ne in dieser Lage, bis sie starb und anf die Erde fleL Ala 
die Wo^en dieses sahen Ingea sm an zn vrdnen, denn das var naeh ihrer 
Meinung ein Vorzeichen dessen, dass der russische Glaube die heidnischen 
Wotjäken zu sich ziehen werde und ihren Glauben zerstdren. Dieses gesrbah 
auch, denn unter den Glazuw'schcn Wotjäken (die aus Wjütka kamen) ist 
jetrt sduHi nicht ein einziger nngetanfter. 

Die das kuala zerst/irendcn Russen, legten von aussen Feuer an, aber 
kanm ergriff die Flamme das Gebäude, als sie alle auf einmal erblindeten. 
"Was weiter mit ihnen wnrde, ob sie geheilt wunlen oder nicht, ist unbekannt, 
das kuala aber verbrannte. Jetzt befindet sich auf der Stelle ein freier Platz, 
bauen kann man dort nieli^ denn wie es hdsst ist es drat nickt gekener. 

4. Hold I(hm. 

Jdna wohnte im Glazow'schen Kreise, in der Gegend wu heute das Dorf 
IdMoftar, Nest des Jüna, liegt. Er war eihi HeM. Vom welekem Btamme Idna 
war, ob Kaknu oder WaßtOf ist unbekannt, genug er war ein Wo^lke. Die 
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Besclilftigungeii lAuu bestanden darin, dass «r tigUeb auf die Jagd ging auf 

goldenen Scliiicci^cliulicii, zarni ktuis. Eine Fliute besass er nicht, er scboss 
mit rfcilon, pidi/s, iml ring in Scliliiigon, p!i~iii, Kretizschnäbcl. Er ging auf 
seinen Jagden bis Uber 25 Werst weit, uud jedeu Tag beim Weggeben vuu 
Haiiae nahm er direct ans dcoi Ofen ein heisBes Laib Brod, steckte es in den 
Bosen nnd begab sidi so anf seinen Jagdplats. 

Eines Tages ging er auf einen Hügel, in der Nähe von Idndkar und 
scboss mit soincm Bugen nacli allen vier Seiten hin mit einer IJeschwöning, 
damit iu allen Gegenden, wohin seine Pfeile tiogcu, man sich später seiner 
erinnern solle, was die Wo^'iken aneh heute noch thvn in Form der WAm 
(Tranitopfer den Todten). Da er sehr stark war, so ward Idma stoiz auf 
seine Stiirkc und wollte König worden Uber die Wotjäken seiner fiepend. 
Da aber dieses Land dem „AVeissen" Tsarcn gehörte, so wurde der Tsar 
zornig über den i leiden Idna und befahl, ihn gefangen zu nehmen. Idna 
besass drei Pferde, einen Bappen, einen Falben and einen Scheeken. Durch 
diese Pferde, die ungewöhnlich stark und ausdauernd waren, rettete sieh Idma 
vor seinen Verfolgern indem er 100 — 120 Werst maehte, ohne die Pferde zu 
fbttern. Da seine Verfolger dieses erfahren, bcsehlosscu sie, ihm aufzulauern 
nnd bemtthten sich zu erüihren, wohin er fahre, was ihnen auch gelang. 
Nachdem sie erfidiren hatten, welchen Weg Idlna kommen mnsste, dnrehsigten 
sie eine Brücke und verhalten sich selbst hinter Gesträuch. Als Idna zur 
Brücke kam, konnte er auf keine Weise den Rap])en, auf dem er gerade ritt, 
zwingen die Brücke zu betreten, daher setzte er sich auf den Falben; doch 
aiidi dieser fing an aosraschlagen uud ging nicht anf die BrOdM. JdbM setete 
sich nun anf den Sehecken. Dieser tmg ihn sofort Ober die BrOeke, aber in 
der Mitte brach er mitsammt seinem Reiter durch. W^as dort mit Idna ge* 
schah, weiss man nicht, ertrank er, oder fiel er in die Hilndc seiner Feinde. 
Beim Sturze aber rief er aus: peyoi vulmutcmad£ val, d. h. ein Schecke ist 
nnr dann ein Pferd, wenn es kern Pferd giebt 

5. 

In alten Zeiten war eine Katze, die den Wald hütete, mit Xamen Ivan 
KotQvük (russisch kot-Katcr). Als sie deu Wald duichstreifte begegnete ihr 
emmal der Fndis. Die Katse fragte den Fbchs: «Wer bist da?* Der Ftachs 
antwortete ihr: bin die Bereiterin von Speise und Trank ftlr Ivan Ko- 

tofsik". Ivan Kotoi<it: fragte ilin d;ir;i(if nach einer Wohnung. Er führte 
ihn zui- Höhlung einer gmssen Linde. Darauf befahl hau Kotovsih ihm 
Fleisch zu bringen. Der Fuchs ging Fleisch suchen uud traf den Wulf, der 
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eben ein Schaf »srriiMea hatte. Er Imt uau den Wolf, ihm etwas abzugeben; 

dieser wollte aber nicht Der Futlis sagte nun: JVwh nur srbnell, ein Beamter 
mit Namen hau Kotovsik verlan^rt is, Darauf gab der Wolf eine licndc ab. 
Diese brucbtc der Fucbs zu Ivan Kolovsik und iMigte: „Du, nimm, Ivan Ko- 
toviSk, ich bringe dir eine Lende". „Schönen Dank, schOnen Dank! gehe 
jetst und bemfe alle Thicre zu einer Terflammlnng. Hierauf brachte der 
Fuchs alle Tbiero liorbei, den Hilion. den Wolf, den Hasen, den Eber und 
das Kicbhorn, alle berief er ; doch sie t'(ii ( htcten sieh zu Ivan Kotni sil; hin- 
cinzugchn, und gingen um die Linde herum. Endlich sprachen sie zum Eichbuni: 
„Gehe dn hinein**. Das Eiehhom antwortete: „Nein, ich gehe nicht, nein 
Schwanz iat so lang, er wiid mich am Schwänze festhalten'-'. Dann hiessen 
sie den Hasen gcbn; der Hase aber saptc: ..Nein, ich firlie iiirlit, idi habe 
keine Kraft"*. Darauf sprachen sie zum Bären: y^Dn, Yäterdicn, bist stark, 
gehe du**. Der Bftr sagte: ,.Er wird schon selbst herauskommen**. Ivm 
Kolovak dachte bei sich: wo mOgen sie so iange bleiben? und machte sieh 
selbst auf den Weg, dabei sticss er zufiillig mit seiner Sclinaoxe an den Rüs- 
sel des Ebci-s. Der Eln'r erschrak und schrie: pik! Imn Kntor.sik iirgerfe 
sich und kletterte auf die Linde, der Bar kletterte auf eine giussc Tunne, 
der Eber aber verknieh «idi in Bflsehen unter dieu der Tanne. Nach eini- 
ger Zeit wollte Ivan KotovM essen; er kroch also von der Linde, um 
Mäuse zu fangen und schaute sicli nach allen Reifen um. In diesem Augen- 
blicke bewegte der Eber seinen Schwanz, und Iran Knfovsik im (ilauben, es 
sei eine Maus, warf sich auf ihn. Der erschreckte Eber schrie wieder: pik! 
Amif Kotwükt seinerseits erschreek^ kletterte auf die Tanne; der Bir, der ihn 
kommen sah,- glaubte, er wolle ihn fressen und erschrak so, dass er von der 
Tanne sprang tind starb. Ivan KUomk ab«*, so erzihlt man, lebt noch jetst 
in diesem Walde. 

6. 

Tn alten Zeiten hatte einmal ein Greis keine Kinder. Dieser Greis nahm 
eines Tjiu'i s ein Bei! iiiul begann einen Hauni zu behauen. Einer seiner 
I^achbarn kam und fragte ihn: „Was maclist du da?** £r sagte: „Einen 
Sohn; er wird Wdn'ka heiasoi und wird pflügen uud mich endUiren*. 80 
that er auch und schickte ihn auf das Feld pflogen. Eine Hexe sah den 
Knaben, brachte ihn zu sich nach Hause, sperrte ihn in den Kriler und füt- 
terte ilin eine Woche. Darauf ging sie selbst Himbeeren suchen, betalil abiT 
der 'J ochter den Ofen zu tieizeu und Wdn'ka zu braten. Als das Holz aus- 
gebrannt war, rief die Tochter Wdn'ka ans dem Keller und befiüil ihm sich 
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auf die ächautfl zu sctzeu. Wänka sctztu sicli, ging aber nicht in den Ofen 
hinein. Die Tochter der Hexe hiess ihn herabsteigen: nsiehe wie ich mich 
setze**, sagte sie und aetcte eich anf die Schaufel Wttn'kn aber sdiob sie 
schnell iu den Ofen, und sie wurde dort ausRcbraten; Wdn'kn solbst Ring 
aber wieder in den Keller. Die Mutter des Mädchens kam mit den Him- ♦ 
beeren, sah iu den Ofen und sagte: „Ach, Watika^ wie du schon gebrateu 
bisf, zog die Tochter ans dem Ofen, setzte sich nnd ass sie anf, die Knochen 
aber warf sie auf die pala(. Als sie satt war, sprach sie: „Jetzt krieche ich 
auf die palat' und ruhe mich aus auf den Gebeinen Wdn'kas'-. Wankn aber 
rief aus dem Keller: .,Kuhe nur aus auf den (iebeiuen deiner verworfenen 
Tochter'. r,Ach, du W'««7;a, du rotbbaarigcr Hund", rief die Hexe, „du 
lebst noch; na, warte nur, morgen weiss ich, was ich mit dir mache**. Am 
andern Morgen stand si(> sehr frühe anf, heizte den Ofen und vcrbnunite ei- 
nen ganzen Haufen Hol/. Als alles ausgebrannt war, rief sie; „Witn'ka, 
komme und setze dich auf die Schaufel!" Wdn'ka kam und setzte sich auf 
die Schaufel, ging aber auf keine Weise in den Ofen. Die Hexe sagte: 
«Siehe doch wie ich mich setze", nnd wollte ihm zeigen, wie er sitzen solle. 
Kaum aber sass sie, so schob Wurika sie in den Ofen und machte diesen 
zu. Die Hexe fing an zu bitten: ..Wnnka^ bringe micli nicht um, lass mich 
hinaus, ich gebe dir dcu Topf mit (iold, der vor dem Ofeu versteckt ist, uud 
ehicn Topf mit Silber". Wätilta sagte: »Mttttnrdiai sie wwden wndk so 
mein sem". Als die Hae todt war, nahm WdiCka das versteckte Gold nnd 
kehrte nach Hause zurfick. Darauf hcirathete er, wurde Kaufmann in der 
Stadt Giazow und lebte in f,'rossem Ilcichthum. Meine Grossmuttcr brachte 
ilim aus Kazau Tabak; er bewirtliete sie sehr gut, liess Kuchen backen, einen 
Hasen kochen, nnd Bier und Branntweb war da so Tiel man wollte. Heine 
Qrossmutter hat so viel getrunken, dass sie selbst nicht weiss, wie sie ans 
Ghutow heranflgekommea ist. 

7. 

Tn alten Zeiten gab es Räuber. Mit Lärm und Geschrei versteckteu sie 
einmal einen £grossen Sack mit Geld unter einer grossen Tanne im Walde. 
Auf der Tanne sass aber gerade um diese Zeit ein Oremissc mit seiner 
Flinte und lauerte auf Wolfe. Dieser Cereuiissc erblickte die lUluber, ver- 
barg sich und sah zu, was sie da machten. Die Räuber gruben eine Grube 
nnd leiten dort das Gold- nnd Silbergeld hinein; dann begannm sie sidi sn 
beradien, welches Wort, welche Beschwörung dcu Schatz verschliessen solle, 
läner von ihnen sagte: »Mftge der das Geld nehmen, der 100 Menachen- 
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köpfe licrbriugt^. Der Cerciiiisüo auf der Taiiiic sagte: ri^OO Ilühiierköpfe !" 
Als die Räuber die Stimine hditen, eradinken sie und fielen auf die Kniee. 
Darauf spraclicu sie: „H0ge der das Geld nehmcu, der 100 Hflhnerköpfe 

lierbringt". Sie berietlicn mm weiter, was zu tinin sei ; nalimcii ondlirli einen 
VogellKTrhaum *), luobon ihn ab und spalteten ihn in zwei Theilc; eine liiilfto 
warfen sii; in die Kauia, die andere legten sie auf den Schatz und sprachen: 
„Wer die Hllfte dieses Baumes aus der Kama aufbucht und nit dieser ver- 
einigt möge das Geld haben". Darauf hieben sie einen Greis in 4 Stück© 
und sagten : .,Wer diese Theile wieder zu einem Oansen vereinigt, möge dieses 
Geld nehmen. 

Dann gingen die liäuber fürt. Der Cercmisse kicttertc von der Tanne, 
suchte das Geld, fiind es aber nicht Da ging er aus, um das Stück des Bau- 
nies zu suchen. Er kam zur Kama, fand dort ein Duut, setzte sich hinein und 
fuhr nacli dem Baume. ZS'ach 7 Werst fand er ihn und kehrte wieder um 
zur Stelle, wo das Geld lag. Nachdem er die beiden Theile zusaniniengefUgt 
liattc, brachte er 100 Hühner, die er dort schlachtete, vereinigte noch die 
Stocke des Greises, dann fing er wieder an zu graben, und der Schate kam 
hown. Dvr Ceremissc brachte das Geld nach Hanse, heirathete und hatte 
viele Kinder und lebt noch heute glOeklich und in Wohlstand. 

8. 

Ein Mann hatte drei SOhne. Emer von den Söhnen nahm Bast und 

ging zum See Stricke drehen. AVälirend er drehte kam aus dem See ein 
peri**) und fragte ihn: „Wozu dreiist du dieses?" Der droliende antwortete: 
„Alles was in dem See ist, will ich damit herausziehen'^. Der peri ging zu 
seiner Mutter und sagte: .Dort ist ein Mensch, der gekommen is^ unsere 
Wohnung zu zerstören*. Die Mutter sprach zum Sohne: «Geh, kimpfe mit 
ihm; überwindet er dich, dann mag er uns herausziehen". Der pn-i ging 
hinauf und spraeli : ..TiOss uns kämpfen." ..leli soll mit dir kilmi)feii ! gehe 
doch, dort steht uteiu hundertjäliriger, zaiiidoser Grossvatcr, kämpfe mit dem". 
Der pari ging und rief: „Komm an," Der Blr brummte als Antwort: 0-0, 
und der JMT* erschrack, lief zur Mutter und sagte: „Ach Mütterchen, er hat 
einen Grossvatcr, einen hundertjährigen Greis, der schrie so auf mich: o-ö! 
dass ich schon vor seiner Stimme erschrak. Daiauf befahl ihm die Mutter, 

*) lorbai mscapuia, Kberotche. 

**) Dine Otadiiehte bestiittgt volIkonHMn, m» Mi <Ca^ Rel{^) Ober doa ftri tage. 

r In rli-r ru muri, der Wnxiicnn.-inn, damit KcnoiBt. Mit dea Wcfte jMrl wie Mim «Wdm 

ebvn »clir venrhiedcne biiae Ueister iHStvicluiet. 
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einen Wettlaaf anzustellen. Der peri kam und sagte zum Drehenden: „Komm, 
vir wollen sehen, «er sehndler laufen kann". Der Drehende antwortete: 
„Ich habe einen halbjährigen Bruder, gehe und rufe nur »o^, im// dann wird 
er mit dir laufen. Der ptii ging und rief: ,,ntit', mt'!" da sprang unter einer 
Tanne der ilasc hervor und lief davon; er begann hinter dem Hasen her zu 
lanfen, kramte ihn aber nicht einholen. Da kehrte er zurück zur Mutter nnd 
erzlhlte: ^Er hat ehien halbjihrigen Brader, nnd den sdion konnte ich nicht 
einholen, trotzdem er mit Unterbrechungen lief*. Non sagte die Mutter: 
„(iehe, nimm diesen Stock und wirf ihn in die Höhe, seht zu wer hfther wirft". 
Der lierr des Sees ging hinauf und sprach zum Drehenden: „Da, nimm den 
Stoek nnd wirf ihn in die Hfthe«, Der Drehende antw<nrtete: »Wirf dn xnent". 
Der peri warf den Stoek, der Stock fiel nnd drang in die Erde ein; er xog ihn 
heraus und gab ihn dem Drehenden; dieser nahm ihn in die Hand und hielt 
ihn fest. ..Kun so wirf doch*^, spracli der j)eri. >, Warte, erst lass diese 
Wolke vorüberziehen'*. Der peri rief: „Halt, halt, wirf nicht!" und tiug den 
Stock TOn dannen. Daranf führte er eine State heravs, die war 7 Faden lang, 
und sagte: „Hebe sie auf und trage sie**. Der Drehende sagte: nSebOn, 
aber erst trage du sie selbst". Der peri trug sie. Der Drehende setzte sich 
daranf auf die Stute und begann zu galoppircn. Der peri schrie: „Halt, halt! 
du schlägst sie todt, du schlägst sie todt!" führte seine Stute nach Hause 
und sagte: „Hflttorchen, er hitte beinahe unser Pferd erschhgen*. Daranf 
kam der peri wieder heraus uiitl sagte: „Wenn du uns in Ruhe lässt so gebe 
ich dir fielil'^. Der Drehende antwortete: „Wenn du mir diesen Hut mit Geld 
anfüllst, so rtllire ich euch nicht au". Der peri kam zur Mutter und sagte: 
„Wenn wir ihm einen Hut voll Geld geben, so verspricht er, uns in Rohe zu 
lassen". Die Mutter war es zufrieden. Der Drehende machte ein Loch in den 
Hut und befahl das Geld hineinzuschütten; der ^im" schleppte und schleppte 
Geld herbei und konnte kaum den Hut füllen. Darauf sollte er das (leid 
nach Hause bringen. Unterwegs sahen sie einen Mühlstein; der peri ualiui 
auf Befehl des Menschen auch diesen. Darauf erblickten sie eine Egge, der 
Drehende befahl auch diese anfinihehen. Der peri hob sie auf nnd trug sie 
gleichfalls. An der Hütte angelangt ging der Wirtli zuerst hinein und sagte 
zu seinem Weibe: ..Ich wLide dir bel'elden irgend etwas zu kochen und du 
sollst fragen, was!" Daun rief er den peri in die Hütte und befahl dem 
Wdbe etwas zu kochen. Das Weih fragte: „Was hast du zum Kochen?" 
Der Mann antwortete: «Hier ist der Kopf eines peHf^. — Als der peri dieses 
hörte, hob er eine Ecke der Hitte auf nnd sprang hhiaus. So kehrte der 
peri nach Hause zurUck. 
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9. 

Einst fuhr ein Pop auf den Markt. Unter einer schiefen Birke sah er 
einen kahlköpfigf'n Tk'trtlfjcr * i TU r Priester meinte, ihn kimne er nicht be- 
trugen, und bieüs ihn es eiuniui versudiou. Der kahlkuptige UetrUger sagte: 
«Mein Sack, mit deaseo Hilfe ich betrüge, ist zq Haue geblieben'*. »Nun", 
sagte der Pop^ «nidi sollst da schon nicht betTtlgen". Der Betrtger sagte: 
„Wenn ieli meinen Sack herbringe und dich dann nicht betrüge, so gehe ich 
dir mein neiigebautcs Haus". Der sagte: Gelie und liole deinen l^aek". 
Der kaklküptigc lietrügcr sprach: „Lass mich deinen Wagen benutzen, und 
in Augenblicke habe ich meinen Sack; ich werde dich anter dieser Birke 
betrügen, weil ich an einer andern Stelle Niemand bctrügt'n kann, du warte 
hier, ich komme gh'icli svirder". Kr setzte sicli auf den M'agtn und fulir da- 
von. Der l'up wartete drei Stunden. Als es ihm zu lange wikbrte, ging er 
selbst zvaa kahlköptigeu Betrüger. Dieser hatte des Popen Ffwd aehoo vei^ 
kauft. Wihrend der BetrOger den Popoi erwartete, aog er Weiberkleider an 
und fing au zu kochen und zu barken. Der Pop kam herein und in der Ein- 
bildung, es sei dessen Weib, ftagte er: „Wo ist dein Mann?" Der bat eben erst 
einen Popen betrogen; er hat ihm sein Pferd genoumien und ist nun gegangen 
es in einem anderen Kreise xa veritanfeu. Da qirach der Pop an aidi selbst: 
„Und ich glaubte, er wflrde zu mhr anter die Kike kommen; so hat er mich 
also richtig betrogen und um wenigstens 70 Rubel beraubt; mögen die lliiiulc 
einmal seinen Kopf fressen. — Laut sagte er dann: ^AIso muss es wohl 
wahr sein, wenn mau sagt, rUlime dich nicht, sondern bete iTii Ciutt' . — 8o 
hat er auch bia heute sein Pferd nicht gefimdm. 

10. 

Ein Mann hatte zwei Franen. Von der filteren Frau hatte er zwei 
Söhne von der jüngeren einen. Dieser Mann starb, liines Tages ging der 
Suhn der jUugereu Frau, ein kahlküptiger Karr, mit den beiden Söhnen der 
älteren Frau in den Wald, Holz za hauen. Die bdden Sdhne der llteren 
Frau hieben zusammen einen Faden, der Narr aber hieb allein einen ganzen 
Faden. Die Brüder voll Aerger darüber verbrannten sein Holz. Der Narr 
legte die Kolilen von seinem Holze in einen Koffer, setzte den Kotier auf ei- 
nen Schlitten und fuhr davon. Er kam in ein Dorf uud rief: „Wer wecliselt 
Silber gegen Gold?*^ Die Leute liefen heraus und fragten: ^Btai du Silbo' 
oder Gold Er antwortete: «Qold". Einer brachte darauf einen halben Kof- 

♦) W«A1 ein TatM« nft gtaUratirte» Kopf«. 



uiyiii^uü üy Google 



Die Wo^iäcenf eine eÜuuAogist^ Studie. 131 



ÜBT Sflber und gedachte den Nairen zu betrogen; daher sagte er: „Wir wol- 
len unbeseheiis tausehen". „Nun meinet wegen!" sagte der Narr. — Sie 
tansrliteii und er fuhr nach Hause. Der andere kam nacli J lause, «iftnete sei- 
ucn Kutier und taud nur Kohlen. „Na, warte nur, du wirst schun noeli her- 
koanneo". Der Narr kam so Hame an and sagte den Sein«»: ^Seht, ieh 
habe die Eohlen gegen Silber oiDgotanscht". Die altere EVan befahl ihren 
SöliiKMi. ihr Holz auch zu verbrennen und die K(»1il<'n gegen Silber ein- 
zutauselien. Die Brüder fragten den iialilköi»tigen Narren: „Wie spraclist du, 
als du tauschtest Der Narr antwortete: „Ich rief, wer tiiuscht Silber gegen 
Kohlen*, dann kamen die Leute heraus nnd taoschten. Jene verbrannten ihr 
Holz, legten die Kohlen in einen KolTer nnd machten sich auf den Weg. Sie 
kamen in da.sselhe Dorf und riefen: „Wer tiiuscht Silber gegen Kohlen?*^ 
Der früher betrogene Mensch nahm einen ilebebaom, kam heraus und prü- 
gelte sie grandlich dnrchj dabei sprechend: „Ich werd« euch lehren herum- 
fahren und die Lente betrogen"; kaoro konnten sie aieh von ihm loa- 
machen. Sie fnhren nach Hause und ersehlugen die Mutter des Narren. Die- 
ser legte sie auf einen Schlitten, führte sie fort und beerdigte sie; darauf 
fuhr er selbst in ein Dorf und ging in ein Haus, wo alle Leute sich ver- 
sammelt hatten nnd firagte: «Wer von euch will meine Fran werden, ich habe 
euen halben Koffer mit Silber". Ein Mftdchen fragte: „Ist es auch wahr, 
was du sprichst?" — ,,Ganz wahr!" — Das Mildchen fragte: „Willst da 
mich nehmen?" — Kr sngto: -Irl) will setzte daranf das Miidrhon in den 
Schlitten, brachte es nacli Hause und sagte: „Seht, icli habe meine todte 
Matter gegen ein hobsehes Mftdchen eingetaascht". Die BrOder wollten auch 
gern hübsche Mildelun haben; sie schlugen also ihre Mutter todt und führten 
sie auch fort. Als sie in ein Dorf kamen, riefen sie. wie der IS;im ~-ie 
gelehrt hatte: „Wer tauscht lebende Mädchen gegen todte ein?^ Ein Bauer 
kam heraus und trieb sie mit Schlagen fort. Sie fanden keinen Menschen, 
der tauschen wollte nnd kehrten zornig zorBck um den kahlköpfigen Narren 
zu erschlagen. Sie steckten ihn in einen Sack and schleppten ihn zur Kama^ 
nm ihn zu ertranken. Da sagte der ältere Bruder: „Holen wir eine Hopfen- 
stange, um ihn ins Wasser zu stosscu''. Wahrend sie nach der Stange gin- 
gen, kroch der Narr ans dem Sacke und steckte statt seiner ein Stock Basen 
hintin, das sich vom steilen Ufer losgelöst hatte. Die beiden kamen nnd 
sticssen den Sack ins Wasser und spraclien: _Er hat uns dureli Betrug daliin 
gebracht, dass wir unsere Mutter ersrlilngen, dafür haben wir Ilm jetzt selbst 
uaigebracht". — Der Narr kam auf seinem Wege in einen Waid, und als er 
eine Hotte erblickte, ging er hinehi nnd veibaiig sieh auf dem palaf. Oleich 

la 
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darauf kamon zwei HUchtifro Striiflingr. Sic boffaniien ihr znsaii)nu'nf;estoIiK'ncs 
Geld und ihre Sacken zu titciicn; der Nun* hub beiueu Kupf um sie zu Im>- 
traehten, als die pata£ plötzlich mit Gekrach zasamineDSt&rzte. Die Strätiuigt- 
sprangen davon, einer ans dem Fenster, der andere, wie es ging. Oer Narr 
nahm eine Brieftasche mit Geld und eines der bistcn Pferde und ritt nach 
Hanse. AnirHangt, sajfto er zu den nriiilfni: „Sdit, der Wassorgott f^ali mir 
ein i'tVnl und eine Tasche mit Geld; iiiil)t Dunk dafür, dass ihr niicli ins 
Wasser stiesset". Die BrOder fragten: „Ja, giebt es denn dort eben solch 
eine Welt?" Er antwortete „0, wenn ihr dwt seid, so werdet ihr gar nicht 
hcrausgokomnien wdllcn". .Teno irlauhtoii soiiioii Worten, krochen Wu\c in 
einen Sack und lu falilcn dem Nancn ^if jus Wassel- zu stossen. Kr that es. 
Ik'idc kamen so um. — Sie wollten den Marren umbringen, er brachte sie 
selbst nn. Sie wollten ihn betrttgen, er aber betrog sie selbst nnd brachte 
sie nm's Leben. 
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Religion und heidnische Gebräuche. 

Opfflrpl&tse. Die wichtigste Stelle in dieser Uexieliuiig iiitumt <\k Kucli- 
liütti-, liKthi ein, die auf jedem Wotjäkciilinfe sieli tiiidet. Sie ciitspriclit dem 
liniiisdioii Kutii oder estlmisclieii Kiula. Das Kuala ist, wie wir sclioii sahen, 
eine /icnilieli hohe, solid vun Balken uul'gebuute llUtle mit duichlüclicrtcm 
Bretterdacli. Sie wird direkt auf die Erde gesetzt ohne Ecksteine und Diele 
und enthält etwa 15 his 20 (pn BodenHilfhe. In der Mitte <lerselbcn befindet 
sich auf der blossen Erde die Keucrstdle, woIcIk- einen fiUehferlielien J{auch 
verbreitet, der sich durch die TliUr und die Lüclicr und Spalten des Daches 
d«a Ausweg sucht Li der linken hiDtem Ecke, gegenQbcr der Tbttr, ist ein 
kurzes Brett etwa 2 m Uber dem Boden in Art eines Hegalcs angebndit 
Es führt den Namen diadiy. Früher war dies nach Rytsohkow'b Bericht ein 
lieih'ger Ort, den Niemand berühren durfte. Darauf steht jetzt hiiufig ein altes 
kaum erkcnubai'cs liciligeubild, dus ich uiehrmals uhuc Scheu herabgeuummeu 
und besehen habe. Auf dem dimUjf steht ststt des Heiligenbildes in man> 
dien Gegenden ein Holzschräiikcben («mdor oder vorSuS) mit nach vurn sich 
öftnender Dopiielthflr, das zur Aufnahme des Opfers {vyJc niitcon oder vi/lc 
uiyc'kon) dient. In anderen (Jogendiii ist das mudor oder vmsitd ein kubi- 
sches Kästchcu aus Dirkcurinde, wuriu gewöhnlich eine kleine Kupfermünze, 
ein Stackchen Kuchen, ein Stackchen Mchhomfell und ein Bondel Birken- 
oder Pichtcuzwcigc *) liegen soll (G.vwuii.ow). \Vii d i in anderen Gegenden 
stellt auf dem dynltit bluss ein Glas (iv/Zt »tucon s'i(tiiuk), zur Aufnahme des 
Üussigen Tlieiles vom Opfer, und ein Teller oder eine Sehale (ri/le muc'on 
tuisty) fUr die festen Bestaudtheile desselben. Ausserdem aber giebt es noch 
in jedem Dorfe ein gwrt Juuäa (tftui = Dorf), das sich Übrigens in nichts 
von einem gewrdinlirhen luala unterscheidet. Diese Dorfhüttc dient nur 
gottesdiiMisf Hellen Zwecken und vertritt also eiiM ii Tempel. Mehreren Dörfern 
gemciusau) iüt das badzym kuala {badzym, baiütm oder bwlzin — gross), iu 
welchem aber nicht jedes Jahr oder höchstens nur einmal jihrlich von den 
Angehdrigen der betreffenden Dörfer Opfer verrichtet werden. Annranr meint, 

*} piBU pichu a. libbrica. 
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dasä das baiLtfin kuaUt immer im ^lutkrduiie steht, uud die Juchterdörfer es 
erhalten h«lfeiL 

Weiter ist von grosser Bedeotang der heilige Hiüd, lud. Derwlbe irird 

voll russisclicn Scluirtstollcrii kercmd genannt, uod die Wotjakcn selbst nennen 
ihn im GespriU'he mit Kns.scn so; anf mcinr hczUpIichcn Fragen aher el•i^larton 
sie mir, kercinct sei keiu wotjäkischcs Wort, sondern ein russisches. Kach 
Becbtbucw wOrde es vielleicht aus dem tatarischen gSrmet stammen, was „eine 
heilige oder unantastbare Stelle" bedeuten soll. 

Wenn ein Ixd gr<n-ttndet werden s(tll, erziililte mir ein wof jilkiselier Greis, 
dann h(\steif];t der iisto Inno, der Zauberer, ein noch nie gerittenes junges 
l't'erd ohuc Zügel uud Zaum und lüsst sich iu den Wald tragen. Wu das 
Thier stehen bleibt, da wird das htd angelq^t; grOssentheils ist das aber in 
ziemlicher Niihc des Dorfes. Meist jedoch wissen die liaueru nicht, weshalb 
der limn gerade den einen oder ainUrii I'latz auswählt. Früher mag das lud 
wühl itutuer iu dichtem Walde gelegen haben, jetzt aber, wo in der Mähe der 
Dörfer die Wftlder in Aecker uud Wiesen verwaudelt siud, findet sich bei 
jedem Dorfe meist nur dn kleiner Hain. 

I*'.in solches htd im Dorfe Gomhir ifurt, nahe der Fabrik, habe ich be- 
sucht. Die Hcwoliiier dieses Ddrt'es liatten die Hainopfer überhaupt schon 
verlasscu, und die Russen der nahen Fabrik hatten viele btamnic abgcbaueo, 
so dass der Hab voller Aeste hig ond man kaum dnrdikam. Wehmitthig 
besah dar Greis, welcher mich begleitete, die wOste Unordnung. ,4n meiner 
Jugend", sagte er. ..war der Hain wie ein Garten, kein Zweiglcin lag auf der 
Erde!" Der Hain bcstaiui aus lauter Weiss- oder Huthtaiineii verscliiedener 
Grösse. In der Mittei desselben aber fanden wir den eigentlichen heiligen 
Baiui, eine riesige, kerzengerade aufsteigende Rothtanne. Ihre unteren ver- 
trockneten Aeste waren nn den Enden etwas gekappt, SO dass man /iemlich 
bequem an sie hi'raiii<iiiuineii konnte. Hingshernm war ein fri'ior IMatz. Auf 
der südlichen Seite, dem Dorfe zu, sah ich eine alte Fcuerstelle; doch meinte 
der Alte, diese könnte ebcu su gut auch auf einer andern Seite angelegt 
worden sein. Beim Beten aber mflsste das Gesicht hnmer nach Osten ge- 
wandt sein. 

„Einmal", erzählte der AUe, ..liieb ein lUissc solch einen heiligen Baum 
nieder uud machte sechs i'fosteu daraus, ^'och am selbigeu Tage erkrankte 
er, am niehsten Tage starb er und bald nach ihm adn ganzes Hans". G«nan 
Midi ein« Geschichte erzählte mir ein Russe aus dem Ibhnyl'sGheii Krdse. 
Bs sd überhaupt, sagte dieser, for dnen Küssen sehr gefthrlieb, ein lud zu 
betreten, nicht etwa, weil man von den Wotjftken etwas zu erleiden hAtte, 
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sondern weil man leicht tödtlicb erkraukeu köuue und sich anderes Uuglttck 
zuziehe. 

Der lUa ist stets mit dichtem Flechtwcrkc eingezäunt und mit drei 
Pforten versehen. Aueh ich fiind rings am das fttd, das ich hesuchte, Reste 

des Zaunes. Diesen Platz <Iarf nie ein Weib betreten. l'i:rnTi in:\v erzSlilt, 
dass nicht, nur der irrossc Hauptbaum heilig sei. sondern jeder Bauer wähle 
sich ausscrdeu äeiuen rrivatbaum uus, au welchem er vor dem allgemeiucu 
Opfer für sich betet. Dieses scfaehit auf HissventSndniss s« herahes. Ausser 
diesen Dorf haiuen kommen noch solche vor, wekhe mehreren Dörfern gemem- 
sam sind, bodzym lud. Solch ein weithin berühmtes Heiligthum findet sich 
1)11111 Dorfe Nt/rja im MamatlysiliVclien Kreise des Kazaii'schon Gouvernements. 
Hierher Strumen alle drei Jahre Hunderte vuu Wotjükeii aus allen Gegenden 
zum Gottesdienste zusammen In der Mitte dieses Hciligthums, belichtet 
Amimukk, steht eine uralte Eiche, umgeben von eiucin kreisfönnigcu Platze, 
welcher wieder von Blichen umt^ehen ist. Der f^aiize Hain ist von einem 
wohlerhaltcnen Zaun eingefasst mit einer Pforte, welche nur zum grossen Feste 
geöffnet wird. Ostbowski erzihlt, dass er in dem einen unuäunten Haine 
nichts fand, was seine Nongierde erregt bitte; in geringer Entfernung von 
diesem abe r traf er einen zweiten mit mächtigen Jahrhunderte alten Eichen 
niid Liiidr!!. Hei zweien derselben fand er denn auch Feuerstollen mit ver- 
brannten Knochen, und man berichtete ihm, dass im crst<-rcn die Upforthierc 
geschlachtet würden, im zweiten aber geopfert; dieser sei daher besonders 
beilig, so dass sogar etwas angetrunkene Leute nicht beremgebssen wflrden. 

Tm nitrt lud wird in der Itepol nur einmal jährlich, am Eliastapc (i'»T ttitnat) 
am 2U. Juli, nach Aminokk und Pai.i.as im Herbst, eine allgemeine Opferung 
abgehalten. Bei allgemeinem Unglück, wie Misswachs, Seuchen etc., sollen 
wohl auch auasavrdentliche Opferungen vorgenommen werden. Hier wird das 
Opfer in einigen Gegenden, wie es scheint, nur ins Fener geworfen, in an- 
deren dagegen fand sich auch hier die dopjx'Ite Form des Opfers. Auf einem 
grossen Holztische, der bestündig im lud, im i/urt lud suwulil wie im l/ddcym 
Imlf verbleibt, werden vor dem Beginn der Opferung liirkenzweige {kt/c'-pu- 
kuar) hingelegt, und auf diese Zweige whrd em IRieil des Opfers gethan, 
welches gleichfalls den Namen vyk nmfm oder «jrfe mififkim fübrt, der Tisch 

beisst ri/h' inuc'on d:"h, Öpfertiscli. 

Im lud Süllen nach Bkchtkukw übrigens auch bisweilen nach vorheriger 
Berathung mit dem Amo private Opferungen von einzchion Personen dar- 
gebracht werden, namentiicb bei hiuslichem Unglück, Krankhdt ete. 
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Ausser au dicscu beiden liauptsächlicbstcu Opfcrpiiit^eu werden gclvgeut- 
lich aber auch auf olTcnoni Feld« allgcmciDe oder private Opferaugen vor- 
Beuonnu ii. In iniucu ( ! egcmU'ii ist iniaittcii (I( i A< krrt'older eiiio Stelle 
rfscrvirt. aut wildur alljährlich die prossoii FolilojilVr (hufxcbnuht wiTilon. 
Uci gewiääcii Cielcgciiliciteu dicut der Hut' des liauses als privater und die 
Haupstraasc des Dorfes als gemeiDsamer üpferiilatz. 

Au einem Bäcbicin im Walde opfert der Jäger dem Waldgottc etc. 

Die 'Piidteiiuiifer werden sowohl auf der Haujitstrassi« des Durfes vuin 
gauzou Dürfe dargebracht, wie von jeder Familie iu der Wobuütubc oder auf 
dem Grabe. 

Jede durch irgend etwas sich «Qsaeichueude Stelle ein uralter Baam, ein 
Bach, kann ^gelegentlich Opferst&ttC werden, meist nach Bestimmung des tunn 
( Amisiu i :. lUsonderer Krwähnuiif^ verdient die heilii;e Familienbirke. Subald 
jemand gelieiratliet liat und sich alsu einen eigenen 1 [ausstand gründet, so 
geht er auf sein Feld und wühlt sich eine durt stehende Birke aus, wa« 
lycT-jvu-jb/io, IMrkenwählen, heisst Er pflQckt sich einige Blitter des Baa- 
mcs ab, hält sie in der Hand uud betet zu (!ntt Inmar: hjcpu htätottmort^ 
d£ec vimj ri/l»>/ l.ii)>,il>ik,lr s'of. ..Die lürke wähle ich, IntnoTf gewibre 
glQckliches Leben und Dasein und leichtes Furtkomuien '. 

Wie es der OpferatAttcu viele geben kann, so ist auch die 
CfdflüiolM nenurolde eine ziemlich liompHdrtc. Den ersten Bang nbumt 
der iiino ciu, der Zauberer, auch iisfo liiuo, der weise oder wissende Zauberer 
genannt. Er ist zwar in der Kegel ein verschlagener Trunkenltulil iiini stets 
ein heruutergekummener Bauer und wird de^halb verachtet; wenn man ihn 
aber braucht, so macht mau ihn sich durch Oesehenke gcwogcu; man bedarf 
seiner leider alx r rcclit liäufig. Er führt zwar selbst keine Opferungen aus, 
leitet keine Gebete; da er aber in direktein Verkehr mit den (Jöttern steht, 
so ttbt er einen grossen Hinlluss auf alle •;uttesdienstlichen Handlungen. Er 
ernennt den Bewahrcr des i/url kuala, den i/ini-kuala-ut'is, auf unbestimmte, 
in anderen Gegenden auf Lebenszeit, ebenso auch den Hainpriester, den IkcI- 
utis wie den iHuhiin-lud-Hfis: er bestimmt nach Ht:i iiTRaRW bei den Haiu- 
Miiferuiigen die Fiirlie und (^)ualität des Tliiere>. das dem Gotte dargebracht 
werden sull, namentlich weuu das Opfer wegen Seuchen udcr andern all- 
gcmcwen Unglttcks dargebracht wird, und meistmis soll es sieh dann treffen, 
dass der Gott gerade die Farbe und Zeichnung wOnscht, von welcher der 
titno ein Thier im Stalle bat, wo ihm das Dorf datm einen beliebigen hohen 
Preis zahlt. Er bestimmt ancli bei liänslichem Ungldck die (^iialitiit des Opfers, 
wie den üult, der es erhält, uud deu Platz, au welchem es dargebracht wird. 
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Wenn ein Pferd (idcr eine Kiili vorloren KO^aD^on isf, vo lo^t er das 
Silbtrstück, das inuii iliin sclii'iikt, in « iiioii JjtiftVI mit Wassrr ndcr Kuimsku, 
siciit darauf und nennt dann den Aufentlialtsurl de» Thicrcs. Krankheiten 
heilt er durch Besprechen, oder er Iftsst gewisse Opfer verrichten. 

Der tmo erbt gclcgentlicli seine Würde* von sdiu in Vattr, dorli kommt 
(N anrli vor, dass oin lioriintcruckummonor Batior sicli selbst als (unn auitlnit, 
hcliauiitot Vcritehr mit den üutteni /.u haben etc. Wenn der alte tum ab- 
gängig ist, kann er dann auch die WQrde desselben sich aneignen. 

Von geringerer Bedeutung ist der ftXtäskis. Dies kann sowohl ein 
Mann als anoh pelegontlirh eine Frau, jnngc oder alte, sein. Der pcfftifil:fs 
heilt ebenfalls durch Hespreehen, entderkt vorlorcne Tliierc etc.. doch steht er 
nicht mit den Göttern in Verkehr. Alles das, was der pettäskis macht, 
vermag anch der hmo, nicht aber anigekehrt. AxmOFP hat einige der Zanber- 
funnelu (kjfl = Wort oder jteri'äs'kon — das Blasen) des tuito nnd petfäs'kis 
erhalten kennen. Der Hescliwörendc rechnet eine ^FeisLie luiiiiöfjIicluT Din^c 
auf und fUgt dann hinzu: erst wenn alle diese Dini^ie eintrelVeii, könne der 
böse Geist dem Kranken irgend einen Schaden /.ufQgeu. Das Aussprechen 
der Zaaberformel begleitet der pd^tät^kis mit Blasen, daher sein Name. 

Der schlimmste fSeselle ist der vnlin niiirt oder iiliir oder rrilu'äs, ein 
mälchtiger und ausschliesslich hnswillii^er Zauberer. Kr bat die Macht allerlei 
Krankheiten dem Menschen zuzuäcliicken, Ja er kann auch Mcuscheu in Thicrc 
T«rwaadehi. Br ka»ii aber andi sieh selbst verwanddo, fliegt in der Luft 
onher nnd greift gel^^tlich sogar die Sonne an, es gelingt ihm dann sie 
theilweise zu verdunkeln (Sonnenfinsterniss), doch geht sie bekanntlich immer 
als Siegerin hervor. Diese Sage war sclian fiKoiHii in ahnlicher Form be- 
kannt; sie hat aber besondere Bedeutung insofern, als nach Kvtsoukuw die 
Matter Sonne Göttin der Oesandheit oud Feindin der Krankheitsgeister war. 

Eis ist aber ha der Gegenwart nicht all za schwer, sich vor den Ver- 
folgungen des vedin muri zu sdiiltzcn: man braucht nur einen Tro])feii V>\\\i 
von dessen Körper sidi aut die /uiige zu lejicn und ist daiui sidier vor iiim. 
Mau kanu sich also vorstellen, dass des vcdoi muri Leben nicht gar /u an- 
genehm sein mag. Er trachtet daher auch immer darnach, sehie bOsm Eigen- 
schaften zu verheimlichen. Wenn er aber einmal erkannt wird, dann ist er 
gemieden und gelichtet; er findet für seine 'rmlitir keinen Mann, für seinen 
Sohn kein Weib aus einer ehrlichen Familie, und die Familien dieser Un- 
glQcklichen können sich nur nnter einander verbinden. Das UuglUck des vedi» 
mtrt ist somit anch erblich, nnd es ist wohl nicht xn verwundern, wenn er 
die Veraehtnng d«»* Lentc mit Uass nnd Tttcke vergilt. 
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Die OiifVninpoii im lud wt-nltMi vom lud-iit'is, Ifainlinter. geleitet. Dieser 
wird vom Inno oriinniit, ebenso wie (li<> A bis ü (jai{::iiii-lit(l-iil'is, der i/ittf- 
kuala-ut'is und die 3 bis 4 hadzim-kHala-ut'is. Jeder dieser Würdenträger 
hat die Obliegenheit das ihm onvertraatc Heiligtbnm in Stund zu halten and 
die Opferungen in demselben zu leiten. Ausserdem trirlit es aber die crb- 
lirbe Würde des vorsiid ut'h, Unter des rur^inl. am h l.-'iri-.'his oder rös'dskis, 
Beter oder Opferer genannt, welclicr in grossen» Anseiieu steht. Narh Amisokk 
soll er im Eazan'scheo mudorts'i oder mudor tU'is, mndor-liüUT, lieissen. 
Seine Obliegenheit ist in der Gegenwart einerseits die allgemeinen Opferungen 
zu leiten, die ni<lil im Liittla oder littl abgehalten wenli n, .nisserdem aber 
bricht er vor dem /,<{!/-,•> ^o- Feste .luni) für jedes Ldalu lies Dorfes vom 
lieiligeu Baume jeder Familie Zweige ab und legt sie auf das dludiy. Früher 
aber scheint er noch manche andere Funktionen ausgeübt an haben, so z. B. 
das Nameugebcn. 

Die Götterlehre. "Der wielitigste Tlicil der wntjrikischen liljftholotrie, die 
eigentlicite (i ötterlehre, ist h-ider bislang nnrh am wenigsten crforsrht. Was 
wir darüber wissen, ist recht dürftig, und namenilteh über das Verhältuiss 
der einseinen Götter so einander ist wenig bekannt Der vornehmste Gott der 
Wotjäken ist inmar {ilmn-. Uvtschkow), der Clott des Himmels. Das dOrfte 
überhaupt immer die Wegel sein, dass der flott des Himmels als der vor- 
uehmstc verehrt wird, der ilimmei umfasst die ganze Welt, er mit seinen 
onendlich verschiedenen schönen nnd schrecklichen Erscheinungen hat gewiss 
stets den Hensehengeist am michtigsten zur Ehrfiireht gezwnngen. Unter 
dem Einflüsse der monotlieistisohen Beligionsbekennlidaae der umgebenden 
christlichen und mohaminedaniselien Völker bat inninr noch an Macht ge- 
wonnen, er ist iu manchen Gegenden schon der Gott par excellence, und er ist 
prfldestinirt alle seine Koliken zu tbeiiebai ood im dniallidiea Qott sn 
reprlsenthren. Es Ist daher bei Jahrhundertc Ungern Einflnss des Christen- 
tbuins sein- srliwer ja vielleicht unmöglich, den ursprünglichen K&m aus dem 
christliciien iJeiwerk heraus zn sehiilen. 

Casiuen kommt iu seinen N'orlesungen über finnische Mytliologie immer 
wieder daranf znrQck, dass die linniseh-ugrischen Volker anfiwgs nnnittdbar 
die sinnliclie Natur angebetet haben und dann erst zur Vorstellung eines le- 
benden geistigen Wesens {jelaiii^t sind, Nselelic^ sicli in dci- Natur verbirgt, 
uud so zu unterscheiden lernten zwischen dem Jiimmel und dem (iott des 
Himmeis, dem Wasser und dem Gott der Wassers. Auf solchen Ursprung 
weisen vielleicht auch unsere deutschen Bedensarten: der Himmel weiss, der 
Himmel behnte, etc. hin. Die Ansieht CAsmiMS nun wird nach AMiHorr 
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darchaus bestätigt durch die Refrachtung der wdtjilkischon Gebete. Die ge- 
gpinvUrti<;e Hozeichmiiig für (üttt (don Hott des HiimiulN) ist iuiiKir. abov or 
werde nur in den Opfern angeruft n, welche mit dein Ackerbau in Zusaninien- 
bang stehen and also neuem Ursprungs seien. In den liftnslichen Familieo- 
nnd ibnrfa-Gebetenj welche ohne Zweifel die ilteaten seien, trete die alte or» 
sprUngliche Naturverehning offen zu Tage. Da würde nicht mmor angernfien, 
sondere inim oder vu. Das Wort m entspricht dem finnischen äm und heiaat 
Himmel, m bcisst Wasser. 

Die Woljftlcai httten also ursprünglich dm Himmel, m, als Gott verehrt 
und dann erst unter der Beaeichnung tntni daa befruchtende, himmliaehe Be- 
gcnwasser vergöttert. Die gegenwärtige neuere Bezeichnung inmar scheine 
zusammenges>(Hzt ans in, Himmel, und ninr, welcher, und würde des Wortes 
eigentliche Bedeutung sein: der im Himmel, der Himmlische. Diese Bezeich- 
nung sei gewiss an einer Zeit entstanden, wo man aich die Götter schon ab 
persönliche Wesen vorstellte. Ich selbst darf mich nun in philologiaehen Din- 
gen in eine Polemik nicht einlassen, doch scheint mir diese Dcnfunjj; etwas 
künstlich. Da in mit dem linnischen ihn identisch ist, so scheint es mir nahe- 
liegend, dass der wutjäkische itiniar und der tinuiscbc ilmarincn gleichfalls 
identisch sind; 

Nach Ukchterew wird dem »«»irtr bisweilen das Beiwort vtjlys (hoch, in 
der Hohe, der höchste) beigelegt nnd ^l-(ih/!<in. der wahrhafte" (?). In cinifieu 
meiner Gebete wird ihm das Attril)ut In/lc'm beigelegt, von kyldis , bchopfer, 
und in, Himmel, was also „schafieuder Himmel'* heisseu wQrde oder über- 
haupt Schopfer, da in in dieser und ttmlichen Zusammensetzungen als die 
schon erwShnte älteste Guttcsbeseichnnng anzusehen ist. Dies wiirdc mit der 
von Bechtkukw bericjitefen Sage stimmen, dass inmar die Mensclicn, Tliiere 
und l'liaDzen geschatieu habe und auch noch beständig weiter schaffe. Ich 
habe aber starken Grund annindimen, dasa mmot und Ificw iwei Tersehie- 
doie Peraftnen sbd. Li einem meiner Hoehceitsgebete lautet die Anrede: 
oste inmarr, nste kt/lc'ine, Gott inmar, Gott hylcin, was kaum anders auf- 
gefasst werden kann, als dass inmar und hjk'in zwei verschiedene Götter sind, 
und ich hörte denn auch von Malmyz'schcn Wutjäkcu die Erklärung, inmar sei 
Gott Vater, rmar hfie'm dagegen Jesus Christus, woraus geschlossen werden 
muss, dass im Bewusataein des Volkes beide Bezeichnungen als zweien ver- 
schiedenen Personen angcliorif^ gelten. Nach Gawbii.üw folgt kyk'in oder 
kykin dem Menschen überall hin zu seinem Schutze, zur Rechten gehend, 
während äailan, der Satan, Böses sinnend ihn zur hinken überall begleite. 
Die Legende ist zwar, wenigstens den iaikm betreffend, cbristlich^ebrliacben 

» 
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Urspnmgs, bowoist aber gb-iclifalls die Selhstäniligkeit Ä'v/cVw.s-. Das Zeitwort 
kyldyny nun, wuvon kyhlis abgeleitet ist, lieisst niclit uur schatlei), gründen, 
sonderu auch, und dies ist die Ter)>reitetere Bedeutung, schwanger werden. 
Es liegt also nahe, l^lem mit der Fhicbtbarkeit des Weibes in Zosammeo- 
hang zu bringen. In der Tliat wurde non die Iluchzeit, der ich beiwohnte, 
mit einem Licde eingeleifet, in welchem hinxir und kyJcin um GlUek angefleht 
werden, und Gawuilow fuhrt an, das« das Opforgcbet bei der Verlobung mit 
den Worten sehliesst: Um no kjfidisnie en htüjf soosly „Aach du, kifldism, 
reriasse sie nicht*'. Ich dürfte demnach Icnvn fehlgreifen, wenn ich annehme, 
dass ebenso wie Gott mukylchi (mu = Erde), den wir noch Icennen lernen 
werden, die Fruchtbarkeit der Felder bestimmt, ebenso kyh'hi wegen der 
Fruchtbarkeit der Weiber angerufen wird. Die von Kvtscukow genannte kal- 
dgtd MWM» («NMM = Mntter) dOrfte mit ^fe' m sasunmenfallen, nnd von die- 
ser berichte er «fireht, sie sei l&iwr's («mmt*«) Matter nnd werde von dm 
wotjilkischen Weibern ihrer Friiebfbnrkeit und gldcklirben Entbindung wegen 
angerufen und von den Mädrhen um gliukliclie Heiratli. llir werden bei ei- 
nem öttentlichea Feste von den Weibern weisse Schafe geopfert, doch auch 
von dnsehien Weibern. 

In der Gegenwart scheint allerdings das Wort ifcyb^m meist Uoss als 
Attribut für inmar gebraucht zu werden. 

Als weitere Gottheit des Himmels nennt Aminofk die guduri luumy, die 
finnische jyrtHä mummo, die Göttin des Gewitters. Ihr opfern die Wotjäken 
bei den Feldopferfesten (iwy voi) ein Schaf nnd bitten sie dabei, dass sie 
die Saat vor Sturzregen, Gewitter und Orkanen bewahre. Kvtschkow nennt 
als Gottin des Himmels n((cb sumiii miimy. ilutter der Sonne (Mutter Sonne?), 
und berichtet, dass sie bei Krankheiten angerufen werde. Ihr wurden am 
Ostertage Brod nnd Grfltzc geopfert Alle, sowohl Mioner wie Weiber, er- 
slhlt er, gehen bei Anbmeh des Tages auf einen freien Fiats im Walde oder 
aufs Feld und schreien alle zugleich, auf den Kniecn li^(end, gegen die auf- 
gehende Sonne gewandt: ..Mutter der Sonne, errette unsere Kinder von der 
Krankheit''. Darauf fallen sie mit dem Augesicht zur Erde, steheu auf und 
essen alle znaammen die Opferspeise. 

In den Gebeten sn den Gottheiten der SMe kommen die Beseichnnngen 
mukyk'in und niumai vor. Das erstere heisst wörtlieh: Erd-Sehöpfer-Himmel, 
das würde bedeuten: der die Erde befruchtende Himmel, weleben man sich 
als männliche Gottheit im Gegensatz zur Mutter Erde vorgestellt zu haben 
seheine (AMnovr). Die nrsprODgliche Bedentain; habe sich aber im Bewusst- 
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sein des Volkes ToHkommen verioren, und man ventabe gegenwärtig danmter 
eine m&nnlichc, in der Erde wuhnende Gottheit. 

Castrkn vertritt die Aiisiclit, dass aiirli die alten Finnen die Erde als 
eine weibliche Gottheit aufget'asst haben. In den Gebeten der Ufa'schcn Wutj&- 
ken non und in einem der Wjätka'sdien werde nudyitfin mmni geuanut, d. h. 
Matter, *ber in den flbrigen finde m&n statt dessen «mmat, weiches die woQIp 
kischen Priester, welche Amimoff Ober seine Bedentong befragte, gleiebfidls 
als Mutter Erde deuteten. 

Geokoi erwähnt noch des sallan djes, den „guten saitan' ., als Schutz- 
geist des Salto» ist insofern interessant, als er auch in der mordwini- 
schen Götterlehre als Gott der Erde vorkommt (Melnikow); gleichwohl er- 
scheint mir der wotjäkisfhe saltan problematisch. Einmal ist der Gott, welcher 
im lud verehrt wird, in der Kegel ein schlimmer Geist, wie man aus den Ge- 
beten uitheilen kann. Es wird dort zum tntni oder koma oder lud peri, dem 
bösen Gtist des Hains, gebetet. Das Gebet beginnt aber in der Regel mit 
den Worten: sttlion d/ec kyc'pue, d. h. tritt wohlwollend auf die Birken- 
zweige; es wird eben, wie sclum erwähnt, das Opfer auf Hirkeiizweige gelegt. 
Ob nicht diese Worte suitou djsec Anlass zu einem Irrthum gegeben haben? 
1^ ist jedenfiüh idoitteeih nüt d/«e', wie die Bedeirtaiq; beweist Die 
Wo^Aken, welche ich befragte, wissen weder vom »aUm igt» etwas, noch vom 
sompan tUa, den I'i m i ukw als „Geist Erhalter, Bewahrer" nennt. 

Ein Attribut, das den Güttern sehr hiUiti^' bcigeleftt wird, ist osio oder 
osle, dessen eigentliche liedeutung den Wotjäken selbst verloren zu sein scheint; 
sie ftbersetsen es stets mit dem rassischen pomilm, d. h. erbanne dich, ja 
selbst einen Niesenden hörte ich nach jedem Frosten wte oder osfe mmmt 
ausrufen. Nach Aminokk wird dieses Attribut nur den männlichen Gottheiten 
wie in, invu, inmar, uiuki/lc'lii lieigelcgt, und er ist der Meinung, dass das 
Wort möglicher Weise mit dem ungarischen istCy Gott, dem finnischen »sä, 
Yaier, lasammenhSnge. 

Auch die Bezeichnung ebyr wird manchmal den Götternamen beigelegt, 
deren eigentliche IJedeutuiig ebenfalls unklar ist. Das Wort mit Engel 
zu übersetzen, wie Wiedemanm es tbut, hat nur Werth iilr einen BibelUber- 
setzer. 

Als eigene Schntsgottbeit des Hanses wird der wrtM angebetet, and 

andererseits wird diese Bezeichnung jetzt häußg dem inmar als Attribut bei- 
gelegt. Die AMoituüfr des Wortes dürfte wohl sein: vordyivi, erzeugen, er- 
halten, und sud, GlUck; die Bedeutung des Wortes wäre also etwa Glilck- 
eihalter. 
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Der vorM q^elt eine aemlich bedeotende Bolle. Er wurde fraher, wie Idi 

weiter noch aasf&hrlich nachweisen werde, in Form eines kleinen Götzenbildes 
verehrt, das im hmht anf dem (Uml:;/ seinen Vhiz liiitte, gewöhnlich auf oi- 
oem Bttudei vuu Birlicu- oder Taunenzweigcu, die mudor heisscu. Bisweilen 
wurde er auch in dem seboii beeehrielHnieo auf dem diadijf stdieDden Kisi- 
cben verwabrt. Vidleicht wire es richtiger sich so anssodrBckeD, dass das 




Fig. S6u Branoalisiir (Idol) gefindw ha Wjitka'Mhea 

ChMTernement, Gtaeralter, DatBtl GrSaie. 

(Vm Prof At|K !lii mir rrciniilliilut zur Vcrtini'ntlicfaoag 

fibirlaswcu) (Nacii «kr Natur i^c/iichuft). 

(li)tzenbild, das im kiiaki verehrt wurde, als Glürkserzeugor oder GlUcks- 
crlialter augescheu wurde und daher den Namen vor.stid erhielt. Die aus 
Kupfer geguüscneu Figuren aus der Eiseuzeit, die mau im Wjätka'scben uud 
Ferm'schen Gonvcmement vielfiMh gefiinden hat, weist Prof. Aspslik mit grosser 
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Fig- 27. Au« dem WolofjdaVhen Uoiiverneinvnt, 
wul vinv ijt'liw.-illx- <larK(i-lk-Qil. 
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Wahnclieiiiliebkeil «Is dort entstanden nach. Hit Vorliebe sind Tbierfigoren 

mit Menschcngesichtern abgebildet, besonders häufig Vögel mit einem Menschpn- 
gcsicht auf der Brust, ferner hüutig liUronfignrcn wie z. B. die Fig. 25 und 28 
abgebildeten StQcke. Prof. Aspemn, weirbor in seinem Werke mehrere derselbeu 
abbildet, *) dentet tue mit dem allergrösstcn Recht als Idole, and sehr wahr- 
scheinlich ist» dass sie die alte Fonn des wriud darstellen, um so mehr, als 
ans den von neneren Schriftstellem (Brcuti in \k . Ostkowsky) gemachten An- 
deutunircn liorvorgolit. da^^s der rnr.vtid noch jetzt ein roh ans Holz gesohnitx- 
tes Tiiier, meist einen V ugei, darstelle. 

Nach Gawuboir sind Synonyma des vorSnd: M vor^\ GlfldcaeriialtBr, 
and ml Jwi, janges CHtck; er führt an, dass derselbe einersdta Glftdc (banpfe- 
säcblirh materielles) geben, andererseits aber auch desselben berauben könne, 
und zwar soll os in einzelnen (iegendiMi verschiedene Namen für die vor.sud'G 
geben. Als solche führt er an: Ifiyxt, dz um ja, kak'sä, diikja, kusja, »lety'u, 
purga, selta, tuktä, tiTd, pe^o, iola, öäbja, iuija, ebga, Hjpja. Er ist der 
Meinnng, dass diese voriutfe nach den Namen glttcldicber Weiber so genannt 
vnrden, und nicint. diese Weiber könnten vielleicht auch früher angebetet 
worden sein. Eine Ik'gründung dieser Ansicht giebt er nicht; an einer an- 
dern Stelle macht er die Mittheilung, einem neugeborenen Mädchen gebe die 
Orossmntter gleich nach der Geburt den Namen des vonfud, so welchem des 
Kindes Vater gehörte: doch werde sie als Mädchen nie bei diesem Namen 
genannt, nacli der Wrhi'irathung aber führe sie fast nur denselben bis zum 
Tode. Gerade diese Mittheilung aber möchte ich mit Vorsicht aufnehmen, 
denn einerseits ist gar nicht gesagt, welchen Namen das Bildchen bis zur 
Verheirathnag führt, nnd andererseits war es in der Nihe der Fabrik flblieh, 
dass die Frau nach der Verheirathung den Namen des Dorfes annahm, ans 
welchem sie stammfo. Einer der von (r.vwRiLOW angeführten tw-siirf-Namen, 
purgUf ist ein mir bekannter Dortuumcu. Mir scheint die Sache sich so 
so verhalten, dass jede Familie ihren voribid hat, den sie im h&nsliehen tmla 
verehrt, jedes Dorf den seinen, dem im gurt kuda geopfert wird, nnd von dem 
das Dorf vielleicht seinen Namen hat, und dass eine Genioinsf li.ift von meh- 
reren Dörfern hinwiederum ihrem gemeinsamen (rlürkserliaUrr im ImUym kuala 
dient. Bei der Verlobung bittet der Aclteste der i^'amilie des Mädchens oder 
ihr Vater den «mmt nnd die «orAMfe um GlQck für die sich Verlobenden und 
nennt den Namen des «otAmI, welchem sie sich zueignen, «aU^/os'Jyiqr, wollen. 



•) Anrh die Ffgotw Sl— 30 riad Nlnea Wenk» «nlltkat, woflbr ich ihai mliMi IwitM 
Dauk sage 
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Anifidteiid ist noch, dus die von Oawbilow angeflklirteii «orAMl-Nanea alle 
auf a oder ä endigen. 

Ehe idi zu den weittTon iniMlrn-n (Jottlieiton (ibcrgchc, mftclitc ich zu- 
niiclist nocli die anderen Völkern entleluiten (iottlieiten betrachten. Da ist 
ziuiiichät das mächtige büse i'rincip zu erwähnen: peii, böser Geist, Laitan, 
Satan, ieremet. Alle drei Bezeichnongen sind entlehnt und werden alle bMen 
Wesen beigelegt. Die Hezeirliniing kcremct scheint im Norden vollständig un- 
bekannt und im Slhicii von den ('i'remissen eiiHebnt zn sein, die sie ihrerseits 
wahrscheinlich von den Tataren haben. jBkchti':kkw und Ostbowsky erzählen 
einige Sagen Aber ihn, die zun Tbeil der jüdischen Satanassage nachgebildet 
sind: Von der ErschaStang der Welt wissen die Wotjiken niehta, aber die 
Menschen, Thiere und Pflanzen haben ihre Existenz imnar zu verdanken. Den 
ersten Mcnsrhen machte dieser nus rothem Tlioii und setzte ihn ins Paradies, 
von dessen Früchten jener sieh niUirte. Mit dem ächüpfungswerkc fertig ge- 
w<n4eni schickte er seinen jüngcrn Bruder karmei anf die ^e. Dieser bnd 
alles gat, nnr der Mensch war bekfimmert Er oiddete dies nimar, und dieser 
lehrte den Menschen kumy.sla brauen. Bei einer zweiten Besichtigung nun 
fuld keremet den Mensehen f^leieliwulil lukümmert, obgleich er im Ikbermass 
TOQ dem Geschenke des imiur Gebrauch inaclitc. Er berichtete dies inmar, 
dies«' aber erzOmte sich heftig und nannte seinen Bmder einen Lttgner. Der 
•igerte sich seinerseits, spie ihm ins Gesicht und verbarg sich. Seitdon 
stammt die Feiiidsrliaft heikler, und alle wolilwollenden Pläne des huiinr ver- 
sucht kciemet zu durchkreuzen. Der ersterc überzeugte sieli nun durch ei- 
genen Augenschein, dass der Mensch in der That niedergeschlagen war und 
befragte ihn am die Ursache. Ich branche ein Weib! hwSh/e sich dies«: an 
antworten. Sein Wunsch wurde erfüllt, jedoch mit der Bedingung, ein ganzes 
Jahr lang kein kutnyska zn trinken, da dasselbe von ki i emrt verunreinigt war. 
Da aber dieser fast ebenso mächtig war wie inmar^ so that er das Seine bei 
BrsehaAing des Weibes und gab ihr die Eigeoseiiaften der Keugier und des 
Ahnens der Zakmift, woher es denn auch atammen mag, dass der Bath der 
Frau bei den Wotjäken einen grossen EinHass iiat und sie aberiianpt eine 
sehr angesehene Stellung einnimmt. För diese Tliat verfluchte immr den ke- 
remetf wodurch die Möglichkeit der Versöhnung ausgeschlossen wurde. Ein- 
mal nun sah das Weih eine verdeckte Sehale mit hmt^Ska stehen, und da sie 
ja neugierig war, trank sie etwas davon und gab auch ihrem Manne m trin- 
ken. In dieses kiimi/skn hatte aber hrnnct den Tod und die Sünde gesetzt. 
Die Menschen wurden sterblieh und sündig. Nachdem übrigens die erste 
Menschschöpfung misslungen war, schuf inmar noch einige i'aare an anderen 
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Stellen und gab ihnen tarn Schotee vor hnmet einen grossen nchwAimii 

Hnnd. 

Die Sünden der Meiisrlioii soll aber hiDiar iiiclit diosni selbst, snnderii 
nur dem keremct zur Last legen, so dass der Meiiäch selbst also eigeiillieh 
nicht Bttndigt. Wir sehen, die ganze Sage ist offenbar der jQdisch-christlich- 
mohainmedaiiisrlien entlohnt, erscheint jedoch etwas logischer als diese. 

Der Hund soll aber seitdem eine sehr geehrte StelliiiiL' bei den Wof jiiken 
oinuchmen. Er soll vor allen Thieren dem inmar am iiiiclisten stehen und 
die Gabe haben, die büscn Geister zu sehen. Wenn ein Hund daher ohne 
sichtbare Unadie bellt, so versacht er einen von ihm gesehenen iiilf<n» ni 
rerschenchen. Auf jedem Wo^ikenhofe finden sich mebn re Hunde. 

Den mtlien T,ehm al»er, aus weleliem iumnr den Mensrhen schuf, ver- 
stockte er tief unter die Erdo^ damit kircmd damit keinen Missbrauch treiben 
• BOIHe. Hi««it soll es nisammeuhftngcn, dus die Wo^lken ihre Leichen stets 
nnr in rothem Lehm begraben. 

Obgleich Ohrigens der kn-emef ein mächtiger Geist ist, so scheint er doch 
auch bei den Wotjäken der dumme Teufel zu sein: wenipsfcns berirliton 
OsTKOwsKV und Bkohtkkkw, dass die Oeremisben wie audi die Wutjiiken ihn 
leicht betrogen za kennen meinen. Charakteristisch ist noch folgender von 
OsTBowBKT encihlter Vorfell ins den vieixigw Jahren: Die Wo^ftk«) im 1hl- 
niy/'schen Kreise waren wiederholt von Missernten heimgesticht witrden. Die 
Hauern \\nssten nicht, wie der Noth abzuhelfen, und kamen endlich auf den 
(iedanken, der katnict ärgere sich, weil er unverheirathet sei. Es fuhren 
daher mehrere Ghvise nach Cura nnd T«vttndigten sieh mit den dortigen 
Wotjäken. Darauf kehrten sie nach Hause znrtick, \ersorgten sich reichlich 
mit Uranntwein uihI fuhren nun mit geschmückten W.i^'en und Pfi rdcn unter 
(rlockengeklingcl im Aufzuge, wie er beim Abholen der Braut üblich ist, nach 
Cura direkt auf den Opferhain, tranken und assen dort fröhlich die ganze 
Kacht, und am Morgen schnitten sie etwa eine Qoadratarschin Rasen aus dem 
Boden des Haines nnd kehrten <Iamit nach Hanse zurllck. Diese sonderbare 
Hochzeit liatte über für die «/ (/'sehen IJauorn, welche an derselben Tlieil 
gcnoniDien, Üble Folgen. Zum UnglQck gerieth das Brot im Malmyz'schcn 
"KnUe svar gut, in Öitra aber sehledit, nnd jene Banmi wnrdra didier TOn 
den MH^iedem ihres Dorfes ttbel behandelt. Was sie sidi bd dieser Hoch- 
zeit dachten, ist nicht leicht sich vorzustellen. Vielleicht wollten sie, wie 
Bbciitkkew meint, kcrewrt mit der wobhvtdlenden und fruchtbaren imiJgf/c'M, 
der Frau Erde, vermählen, damit sie ihn ganstig bccintlusse. 

Hit d«r Bezeichnung imtoi» wird flbrigens bei den Woitjiken nicht nur 
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der jüdische Satanas bolcpt, von dem sie sclir wt-iiitr wissen, sondern sie be- 
nennen si) hanptsaclilich ihre eigenen Imsen Geister, namentlich im Gespräch 
mit iiusscn, glciclisam als Uebersctzuug. Wenn ich z. Ii. fragte: wer ist 
hmna (dn Waldgeist), lo «tr die Antwort: das ist ein iaUtm; ebenso warde 
mir ein bOser Feldgcist (urbef), ein Krankheitsgeist {kyi dei) und der Wasser- 
mann (im muri) mit dem Worte saitau über^^ctzt. OtTenlmr wollen sie damit 
dem Frager mit einem ihm vcrstündliclien Ausdrucke solche unübersetzbaren 
Begriffe in seine Sprache übertragen, zugleich hoffend, dunit weiteren Erörte- 
mngen zn entgehen. Bin eigenes wesenhafte« Gebilde, ein Qott mit Namen 
Saitan, existirt bei ihnen nielit. In manchen mehr russifirirtcn Gegenden aber 
wird jetzt in der Tliat in den (Jebeten oder Beschwörungsformeln, in welchen 
sonst A^r <ki oder urbtr genannt wird, iaitan erwähnt Dasselbe dürfte iu 
Besag auf keremet ond pcri gelten *). Ausser den bOsen Gmstem haben die 
WotjKkmi dm Christen aber aneh gnte QtUVtia enflehnt, vor allen den mssi- 
sr !k II Heiligen Nikulans den Wnnderthfttcr, der abrigens auch liei den Russen 
lies firössten Anselicns pcniesst. "Namontlieh sehen nach Bkciitkrkw die Wotjil- 
kcu im Jclubugasciien Kreise seine drei jüngeren Brüder, welche sie hu(d nen- 
nen sollen, als ihre eigenen SchotxgOtter an und bringen ihnen alle drei Jahre 
grosse gemeinsame Opfer dar, wobei vid Volle nisammenstrOmt. Dem heili- 
gen Nikolaus wird nach dem Zeuf^niss der Scbrifbtoller auch vdii heidnischen 
Wotjäkoii geopfert. Namentlich gern soll er sich wie seine iirüder auf eini- 
gen Hügeln aufhalten, wo ihm auch geopfert wird. Uebrigens sollen ihm 
anch in der Kirehe nieht selten Wachslidite dargebracht werden. Der nn- 
getaufto Wotjiike kniet dann andachtsvoll vor dem Bilde und verbeugt sieh 
beständig bis zur Erde, ohne aber sieb an bekreozigen, wie die getauften es 
tbon, bis das Licht ausgebrannt ist. 

Ob der Gott ftomna, der in einigen meiner Ghibete und BesehwÖrangsformeln 
vorkommt, dem grieehisehen Heiligen gleiehen Nanmis eotspriebt oder aber 
eine einlieimischc Gottheit ist, weiss ich nicht zu entscheiden, doch scheint 
mir das. letztere walirscheinlicher. Er scheint als Feld- oder Waldgott üblen 
Schlages zu gelten, doch von nicht unbedeutender Macht, denn er kehrt nicht 
selten in den Gebeten ond Besehwömngsfornieln wieder ond ihm wird andi 
das Attribut oalo gegeben wie den grossen Gotlheitm «nmor, Imw ete. Er 
wird in einem Gebete mit dem Attribut cAyr, Gott oder Herr, angeredet, das 
sonst auch inmar zukommen soll (Wikukmann). und gebeten, das A'^ich nicht 
in Schluchten zu stürzen, das Korn nicht Tlngezii fer vernicliten zu lassen. 

*) Üivae meiDe An*cluiuanf( wird vullkumm«» bvstStigt durch du Mfiri-Iien Nai H, in welchem 
dar WHwneHKh oder WuKrgott ptH getiunt wird. 
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In einem andern Gebet wird er tet kiuo, Herr des Waldes, genannt und um 
gute Jagdbente angefleht*). 

Als srlilinimr 1 AVald^'oist niedem Schlages, der den Monscheii gern scha- 
det, wird auch lol/tr oder int'es' angesehen. Aminuff nennt den Waldgeist 
einfach n'ulcs ktu'o, was identisch ist mit te( ku/o. Bkchtkukw nennt ihn 
NTufea f^imTdl oder &0m i^wiä^ «la beides die gleiche Bedeatoog, Waldoheim, 
hat. lUt diesem Namen wird aber gewObnIidi der Bftr angeredet, weshalb 
idi glaube, dass seine Angabe auf Missverstandniss hrruht. Der Bär gcniesst 
ja allerdings bei versrhiedenen finnischen Völkern eine halb göttliche Vorehrang, 
wie bei den Lappen und alten Finnen. Die letzteren Uberredeten (Kuluvala) 
den getOdteten BIren, dass er nicht erschlagen worden sei, sondern selbst 
vom Banme gefidleo etc. Die Lappen wie Finnen reden ihn nicht mit seinem 
eigenen Namen an, sondern mit allerhand Schnieichelnamen; in derselben Weise 
wird er auch von den Wotjäken in halb scherzhafter, halb ehrfürchtiger Weise 
tet n'una, Wulduheim, genannt (tel' wie Huics wie ,6ada haben die Bedeutung 
Wald). Auch mit dem Worte «tofto redet man ihn scherzhafter Weise an. 
Man tränt einem verwundeten Biren zo, daas er einen Feind furtan kenne 
und verfolge; eine Anschauung, die scbon vor 100 Jahren bekannt war 
(Gbokoi) und noch jetzt furtbesteht. 

Als Waldgeister werden vuu Gawrilow noch der lud muri, Hainmenscb 
und Ton Bionnntw äHda (?) genannt Dieser habe ein einnges grosses 
Auge, nnd eines seiner Beine sei nadi hinten Yorirehrt Er erwürge verirrte 
Wanderer im Walde. 

Im Wasser herrscht vu kiuo, Wasserherr, oder vu murt, Wassermensch. 
IKe Kasan'scbcn Wotjftken opfern, erzahlt Axniopp, im Herbst dem Wasser eine 
Ente nnd beten dabei, dass der 6e^ an Enten nnd Chbisen immer reich 
sein möge. Im Wjätka'schen opfere man bei der ricluirt eines Kindes dem 
Wasserherrn eine Ente. Dieses ist aber nicht Regel. Xach Oeoroi wurde 
das „vu v'duf'ä", „das erzUnite Wasser*^, auch als Ursache von Krankheiten 
angesehen uid ihm geopfert Ehe man ein Boot besteigt, wirft man ein Bün- 
del Gras ins Wasser mit den Worten: e» hUy mime, halte midi nicht! Bis- 
weilen zieht der «n iiufo Badende hinab in die Tiefe nnd zerschlagt das Bis 

•) Herr Aiiworr ÜwUt vir brielleh BU,(l«uto«iM« kein Gott m1, Mndern d«r Imperativ dee 
VerbniM toawlf, Hgnen. Hivnuif kau ieli nur tagm, daw die Wo^(ik«i, wildw kh befr^tak 

mir antwortetea; .das iet ein gewimer laüaii (ntmi««^li; ltato(-(o iaUan). Im malm. Rmhe wird in 

<Ur Ki'pi l oflo koimn fft-mpt; ontu inlcr i»lr konunt .ilii r tcivicl mir iK'k.uint, uit- .-»lltin vor, »(UKlrrn 
mir -il« Atlriliul oinf» (i(itt< !t. (Jawkiidw, ein i.Mit< r Kcmur il< r Wotjäken iiikI iliror .^|n:nli<-, i»;i>;t: 
,l>ii' wirklirii. r.i ikntiiii:; ilii ■<r-( Wiirli " ki inil kein Wiiljaki ''. Mit «Ut IfctuTHetziiUf; „HfKne" Kind 
die Wotjiken iraaier rasch snr Hiuiil. Mir wurde du Wort o*U auch immer mit «segne* tti>erBctit. 
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QDter dem darauf Wandelnden, so Am «r kiubgiaktD mats in ^ FlnflieB, 
ein Opfer dem Henm des Wassers. Dieser hat die Gestalt eines gewöhn- 
lichen Fisches. Die Fischer sclioii iliii bisweilen des Nachts ln im Fische- 
stechen mit lAickflii und iikfiiiicn iliii (l.iraii. diiss er mit dem Kopte strum- 
abwui'ts {gerichtet schläft, wiihrcad die wirixliclicn Fische iu der Nucht den 
Kupf stets atroiDanfwirtä gerichtet haben. 

Wahrend diese Qeister bösartiger Natnr sind, vor denra man beständig 
anf der Hut sein muss, die man beständig durch Oi)rer besUnfti^on oder durch 
die Macht der grossen Ciötter, nunu'iitlich Intiuir'^, sich lern zu halten suchen 
mnss, SU giebt es aber auch eiueu freundlichen Cieist, der iui Verein mit sei- 
ner Familie dorn Mensehen ndtzlich ist, dies ist der korka Ah/«, Zimmerherr 
oder Zinimerwirtli, nach Amixofk auch vyi-ul-kuzo gnannt, d. b. der Hör 
unter der Diele. Wie srlion diese letztere Bezeichnung andeutet, stellt man 
sich vor, dass er unter der Diele des /innners widnit. Er ist ein freund- 
licher Beschützer des Jiauscs und entsi>richt etwa dem deutschen Ueinzel- 
mftnnchen. Wenn ein Hans fertig gebaut Ist, wird ihm ein schwaner Widder 
auf (K'in Iltifc des IlaiiM ^ geopfert mit den Worten: korka kitz'o, tls'ed 
vordy, korkn: iuixit mlnit km\ ,, Zimmerherr, wohl erhalte und bewahre UDS, 
lass es warm und weich sein iu der Huttc". 

Wenn en Sobn sidi eim» eigenen Haushalt anlegt, mlliU AHororr, so 
geht er anter die Diele des Vat«1iauacs, nimmt dort Erde und darauf Fenm' 
vom Herde der Vaterhtttte und bittet des Hausgeistes jüngsten Sohn ihm in 
sein neups Heim zn folgen. 

Weuu der korku kui'u mit irgend etwas nicht zufrieden ist, so pfeift er 
und saust und sdittttelt das Haus, dass es bebt, oder aber er piepst in 
klftglichmn Tone unter der Diele, worauf man sieh dann beeilt, ihm ein Opfer 
darzubringen, ja naeli Aminofk soll ihm jeden Herbst ein Huhn geopfert wer- 
den; doch ist das nicht ilbeiall der Fall. 

Wie der korka ku/o m Hause waltet, su der kuz'irsij iu Jiuf und huU. 
Er fBfart den Beinahmen gUt u^w, des Hofes Bewahrer, und wohnt in der 
Badstubc oder sonst in unbewohnten Käumen. Iu der Hadstubc hat man ihn 
lii'iwrilen gesehen. Er sieht aus wie ein ^(ewidinlicber Mensch, nur hat er 
ein einziges i^russes Auge in dir Mitte der Stirn. lOr ist zwar im Allgemei- 
nen auch ein freundlicher Geselle, doch hat er auch seine TUckeu. IJuter 
dem Vieh und den Pferden hat er seine Lieblinge, die er des Nachts reich- 
lich ffUtert. Solche Thiere sind immer fett und wohlgenährt, td) mau ihnen 
Futter giebt oder nicht; leider tliut er das aber auf Kosten der anderen, 
welche deshalb ubue ersichtlichen (iruud immer mager bleiben, mau mag sie 
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Atten so vhA man volle. Solehen armen Eohen melkt er des Nachts auch 

die Milch ab. Die Pfnde benntzt er in uachtliclur Weile zum Kelten; man 
fiiuU't sie dann am Moif^en abgemattet mit Schaum bedockt. Solch ein I'ford 
uiuss dann verkauft werden. Seine Licbliugäpferdc dagegen missbraucht er nie 
in dieser Weise. 

Nach Bmjbtbbbw seUftgt bisweilen ein schlimmer, ttbrigens ahor untere 

geordneter Geist, Namens aUid^l. stinen Wohnsitz in unbewohnten Räumen 
auf. Man könne ihn niclit amlcrs Ins wcnicii. als indem man das betreffende 
Gebäude verbrennt. Alierdiugä ein radikales Mittel. 

In unmittelbar sinnlicher Weise wnil nach ÄHniorp zum Fener (^1) und 
sun Winde (Ul) gebetet Letzterem opfert man wihraid dar Feldopfer eine 
Entr, giesst ihr Blut auf die Erde und betet, dass der Wind nicht zu hef- 
tig über die Ackerfelder fahre, sondern warme Winde und warme R^en 
kummeu. 

Die erwihnten Geister süid nur ein kleuier Theil von denen, welche die 
ganze Natur bevölkern. Jeder Baum, jeder HOgel hat seinen Scliutzgcist 

und den hi i vnrnij^'ondsten unter diesen werden i,'elegeiitlich aiicli Opfer dar- 
gebracltt. 2sanientlich sehr alte liaunio betrachtet man mit Elirturcht. Auch 
die Krankheiten werden als persönliche böse Geister angesehen, welche in den 
mensehliehen Ktoper fehlen oder einen Thell desselben schlagen oder be- 
rühren (AuiNOFp). Die In einem meiner (lebete genannteii kyf dd idMiaen 
solche Kraiikheitsgeister zu sein. So sind wohl die Angaben IJkchtkukw's ZU 
erklären, dass mau bei Ki-aukhciteu Speisen ausserhalb der IlUttc aus Fen- 
ster stdlt, offenbar damit die Geister sieh daran satt essen und den Menschen 
in FHeden lassen sollen. Man lege auch unter das Kopfende des Bettes oder 
an die Thttrschwellc ein Messer, odei IJeil, oder Sichel. Bei Epidemiccn 
werden rings um das Dorf Stangen gestillt, (leren obere Knden in drei Theile 
gespalten sind. Darauf befestige man i^appcn mit allerhaud Esswaareu. Üb 
abo* die Krankheiten nnmer ab eonUujium anmaUm angesehen werden, oder 
nnr gel^ntUch, oder nur gewisse Krankheiten, ist mir nicht klar geworden; 
jedenfalls können verschiedene andere Götter Krankheiten veranlassen, z. B. 
tni'M, vor allen Dingen aber die Manen der Verstorbenen. Diese werden in 
einigen meiner Gebete uugetleht, keine Krankheiten uder Epidemieeu aui die 
Mensehen zu werfen. Hieraus llsst sich schliessen, dass die Krankheiten 
zwar als Geissel in der Hand der femdüchen Wesen dienen, nicht aber hi 
diesen Fallen etwas Srnistiiiidii^cs reprä^entiren, denn sonst Würden die Manen 
gebeten werden, nicht die Ki-ankheits^ff^^r zu senden. 
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H«'i (Ion K;i/;in'sr!irii Wotjäken t-clu'iiit hv\ Kraiiklipiteii krrcmef eine f^rosse 
Holle /u spicluu. Wenn ciu Familienglicd erkrankt, erzählt Hecutekkw, su 
. macht mau zonftchst dem Gotte 6«lUbde. Mau legt in ein Läppchen einige 
Kupfenttteke und Mgt: »FOr diesei Qeld, hermet, kaufe ich dir ein Pferd, 
du aber schenke ineinom Kranken das Leben". Darauf legt man Silberraünzen 
mit den Worten: „Mit dein Silber schmücke ich deines T'fVnles Milhnc''. 
Daun bchuttct man Mehl darauf und sagt: „Brot wollen wir dir backen; nur 
gieb manem Kranken Gesnudhett'*. Ih» Läppchen wird zntammengewickek 
und an der Decke oder mrter dem Daehe au^ehingt Bisweilen lolloi eick 
eine grosse Zahl solcher Pfänder (posuf) in einem Hause ansammeln. Wenn 
sich die Leiden des Kranken nicht vermindern, so wird der lisio tuno gerufen 
and gefragt, welches Upfer man dem kertmtt darbringen muss. Jetzt nimmt 
man die Fflader des ktremtt fort Die Frau badet uogeslaertes Brot, ver- 
schiedeue Sprflche murmelnd, der Hann nimmt dasselbe nebst Salz und Eieni 
und hriiiirt zusammen mit dem tum das bestimmte Oi)fertbier mit den anderen 
Vorräthen im lud dem keremel zum Upfer. Ks soll bemerkt worden sein, dass 
die armen Leute viel häufiger vom Gotte heiuige!»ucht werden, als die reiche- 
ren, denn sie opfern weniger und betrogen ikn litafig, was er, obgleich «r 
dumm ist; doch bisweilen merkt. 

In der ^lihe der Fabrik stellt der (uno für eine Krankheit auf folgende 
Weise seine Prognose. Er legt eine Kohle, einen btciu und ein Stück Brot 
denit anf den lisdif dass sie dn Drrieek Ulden, spiesst ein SUdc Brotrinde 
auf eine Nadel, Adelt diese ein, und sie am Faden haltend liest er sie Über 
der Mitte des Dreiecks hangen. Den Kopf stützt er dabei in dieselbe Hand, 
welche den Faden liiilt. Bald nun geriith die Nadel in Schwingungen. Wenn 
sie zum brut hinpcudeit, dann wird der Kranke auf jeden Fall genesen, wenn 
snr Kohle, so muss er sterben, wenn umi Steine, so hingt das Sehickaal des 
Kranken davon ab, wdchen Erfolg das anzustellende Opfer haben wird. Der 
fiDio bestimmt, von welcher (j'naliliit und welchem Geiste und an welchem 
l )rte ein Opfer dargebracht werden m>1I. l)i('> wird dann immer mit der 
grussteu rüuktlichkcit ausgeführt. Zunächst versucht übrigens stets der tuH4} 
durch Besprechen zu heilen, in leichteren Flllen kann dies auch der, be- 
siehuugswcise die pel't ch'Lis l)i>orgeii. 

Die Schatten der Verstorbenen. Wir haben eine ganze Reihe schlimmer 
Weseu kennen geleiut, vor denen sich der Wotjilke beständig hüten und iu 
Acht nehmen mussj doch gelingt es immerhin zur Noth, sie iu Schach zu 
halten, selbst die Krankhettsgeistor sind nur Wericzenge in der Hand nichti- 
gerer, denen man nur selten zu opfern braucht um sie zu besinfUgen; nicht 
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M mit einer »ndern Art tm Geistern, derea Ifasse überwiltigend gross ist, 
M dais ilioeo fint tSglich Opfer dargebradit werden, deren man bestlndig 

gedenken muss; das sind die Schatten oder Manen (r'yke) der Verstor- 
benen. Hierin /eif(t sieh so reclit das Sclianderliafte des Srhamanismus. 
Wahrend nach dem Glauben der Christen eine Itingeschiedene Mutter als .seg- 
nende Enfel ihres Kindes Schidcsal glfldKlich zo gestalten bestreU; ist und 
ihm auf allen seinen Wegen mit liebevollem Blicke folgt, so ist sie nach der 
Wotjäkeii dftsterem rJlaiiben von der Tcidosstundo an die Feindin ihres Kin- 
des. Jeder Verstorbene ist der Feind seiner Anverwandten und deren Nach- 
kommen und sucht sie mit Elend, Krankheit and Seuchen von Mensch und 
Vieh hrän, wenn man ihn nicht bestftndig immer nnd iotmor wieder durch 
Opfer milde stimmt. Nach Castkkx liatten die alten Finnen eine zweifache 
Anscbauong vom Schattenleben; nach der einen sollten die Schatten nur in 
den Gräbern ihre Wohnung haben, nach der andern sollten sie sich in einem 
gemeinsamen Todtenheim Torsammdn. Die entere ist offimbar die ttltere. 
Nach mnnen Er&hrongen nun findet sich hei den Wolglken nnr diese lltore, 
rohere Anschauung vertreten, von der zweiten hfihern nnr kaum leise Andeu- 
liinRen. Die von (rKoufii erwähnten Todteinvohnnnpen: dunja jto/if, helle 
Welt, und kuratsin ttUy, Ort der Drangsal, {kuraikan = (^ual, i^ast. Mühe, 
Noth) in wdehem letstem die Binder in llieerkesseln sdraioren, sind natOr^ 
lieh christlichen Unprangs. 

Tu den Evanp;elien, sagt Ampnofk, wird der Begrifl" Hfdle mit mipydes 
übersetzt, was aber nur IJoden des (Jrabes heisst, das Wort entspricht also 
gleichfalls der Anschauung, nach welcher die Todteu im Grabe ilir Schattcu- 
dasefai furtlehen. Dies geht anch ans verschiedenen Gtebrinehen hervor. Man 
giebt einem Verstorbenen alle seine Instrumente, die er im Leben brauchte, 
in den Sarg mit; seinen Ilakenpfriemen znni Fh i htm der l^a'itschnhc, Messer. 
Lott'el, ferner Speise, Tabak und ein Beutclchen mit Geld, den Kindern ihre 
Spielsachen. Oewiss aus demselben Omude worden anch bei den Deutschen 
noch im Ifittelalter den Kindern Spidsachen mit ins Grab gegeben, was jetst 
von den Zeitungi^poeten als „sinniger Brauch" bezeichnet wird. Ueber dem 
Grabe, erzählt Amisokk, wird eine Nachbildung des wutjiikisrhen Wohnhauses 
aufgescb lagen, bestehend aus vier niederen Pfählen, die mit (^uerstangen ver- 
bunden nnd nüt Liadenborke bededrt werden, damit der Begen nicht auft 
Grab ftlU. Die Leichen wurden Mb» ohne Blige beerdigt, deim sie ver- 
bleiben nicht im Grabe, s(tndem streifen nmlier und haben auch Beziehungen 
zu einander. Wenn ein Kind stirbt, werden verstorbene Verwandte desselben 
gebeten, für sein Fortkommen zu sorgen. Wenn ein Erwachsener uuvermäblt 
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stirbt wird er Roi^efordert sieli ni Terheiratlien and nielit allein za leben, 

«heilbar, weil die Einsunkcit den Menschen ührl stimmt. 

Biswcikn kommen die Srliatten ancli in iliio alte IJehausnnp nnd er- 
scheinen ihren Angehörigen im Traume. Dann gicbt es grosses Entsetzen im 
Hanse, and es wird sogleich ein Opfer fbr sie angestellt, sonst tritt als Strafe 
Krankheit nnd Elend ein. Diese Opfer werden Wton genannt (von Wipig, 
gicsscn, streuen, scliQtten). Ehe ich znr Besehreibniig dieser ftbeigehe, möchte 
ich die interessante und einireluMule licsrhreibung, welrhc (Iawrilow flber die 
Behandlung der Leiche bis /.wr Beerdigung giebt, hier wiederholen. Sufurt 
nach Erloschen des Lebens wendet man die Leiche mit d«n Kopfe nm 
Heiligenbtlde und bedeckt sie vollständig von Kopf bis m den Fflssen. Dabei 
werden aurli die Aiijren zugedrückt und die Glieder ausgestreckt. Sobald 
warmes Wasser bereit ist, wäsclit man den Tndten unter dfin Tragbalken 
{»ury koi; momy kor) der Stube mit Seife ufjd Wasser suigfultig ab und be- 
kleidet ihn dann mit seinen besten Gewindem. Daraaf ladet man die nieh* 
trten Yowandten und Nachbarn ein, beim Verfertigen des Sarges (foros) be- 
hilflich zn sein, einer aber von ibiicn wird zn Pferd«' zum Kflsfcr liickt 
um sofort ein Grab zu bestellen. Sobald (b-r Sarjf fertig ist, hebt man die 
ThOr des Zimmers aus and stellt sie bei der andern ThQrschlUnge an die 
Wand nnd alle verlassen den Banm nnd lassen den Todten allein. Hinter 
dem Sarge gehen dann alle wieder hinein. Auf dem Hoden des Sarges wer- 
den in zwei Theile zerliarkte nnrli nnbeiintzte I{a(If(|iiaste ''j ausj^eltreitet nnd 
mit Flachs bedeckt. Als Kopfkissen dient ein mit Flachs gefülltes Säekchen 
von weissem Lein. Nachdem die Leiche hineingelegt ist, wird der Sarg in 
der Mitte des Zimmers auf Stahle gestellt, mit dem Kopfende zn den Heiligen* 
bildeni gewandt nnd an diesem Ende klebt man an den Rand des Sarges 
hausbereitete brennende Waclislirliter, elicnsd am andern Ende des Zimmers 
auf eine zum Aufhängen von Kleidern dienende Stange in der Nähe des üfens 
nnd bittet die früher verstorbenen Verwandten, auch diesen Todten als Ge- 
fährten anfznnelimen. Dabei wird von einen ans gedörrtem Hafermehl nnd 
Wasser gekochten dicken Brei ein Löffel voll mit etwas Butter in eine am 
Kopfende des Sarges stellende nnbrniicliliarp Scliale getlinii. Dies heisst ///- 
rm. Diese Schale wird dann nnt ilireni Inhalte den iluiKicn vorgeworfen. 
Jetzt werden dem Todten noch die in jenem Leben nothwendigslen Gegen- 
stinde, wie Geld, Messer etc. mitgegeben nnd der Sarg gescbldssen und liin- 
ansgetragen, worauf die Thür wieder eingehängt wird. Auf dem Hofe stellt 
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man den Sarg anf oineD Balkenidoti und «midet Om mit dem Kopfe drei 
Mal gegen die Sonne, damit er nnan^efordert den Weg ins Hans nicht fin- 
den möge. Aus dpmsell)cn Grunde werden alle Ueberbleibsol dos Sarges, 
Spähnc. nrctterciidcn iiiul dcryloiclicii, snigfliltif? gcsauiniplt und ontwodor so- 
fort verbraiuit oder in einen Korb gelegt, welclicr mit dem Todteii zugleicli 
fortgeführt und in den Wald oder in eine Schloebi geworfen wird. Sobald 
das Pferd angespannt ist» beeilt man sich den Todteo hinanszufOhrcn, denn 
w(Miii (Ins Pford vor der Ticiche auf dem Hofe mistet, so Rolit nocli im sclbpu 
.lalirc ein weiterer Leiclnuim aus diesem Hause. Heim Eiusefrneii der Leidie 
in der Kirche reicht ciue Mutter ihrem vcstorbeueii Kinde zum letzten Male 
die Brost, d. h., sie drQdct ihm aus der Brost drei Ibl Mileb in den Mond. 
Nach der Beerdigung waschen sieb Alle sorgAltig in der Badstabe ond sieben 
sich neue Wäsehe an. So weit Ctawuii.ow. 

Uegelmäftsige Todteuopfer werden bei folgenden Gelegenheiten gebracht: 
zonftchst am dritten Tage nach dem Tode eines Menschen, latin uf, von kuitt, 
drei, und Nacht, denn diese Libationen werden in der Rq^l gegen Mitter- 
nacht vorgenommen — wie es scheint^ streichen auch die wotjükischen Ge- 
spenster am liobsfen um Mitteriiaelit umher — , forner am siclieiiten Tage, 
sisym Ml, am vierzigsten Tage, mjCdun ui, und am Jahrestajjc des Todes, arcs 
WtoH. Jahriich werden allen Manen, den dyke pöresjos^ d. b. den IKngst 
verstorbenen cykc, Opfer vollbracht Ln Frtthling in der Woche vor Palm- 
sonntag opfert jede Familie zu Hause gegen Mitternarht aiii' folgende Weise: 
Der Tisch wird mit Essvorriltlien, Fleisch, Brot oder Kuclicn, kimy ska uiul 
iiier besetzt. Neben dem Tische auf der Diele steht ein Trog (cumon) aus 
Birken- oder Lindenrinde, aof dessm Rand eine brennende Wachskerze ge- 
klebt ist. Der Hausherr licdeckt sich das Haupt mit dem Hute, nimmt ein 
Sttkk Fleiseli in die Hand und spricht: ^cykc pörcsjos, th'cc uf tönhi; itrnd 
en-kure, cavylen m-kuste; Az'ec juez-nän'ez, vino, äyd-nän üudaUyty.'* „Ihr 
Geistor ^ Lingatversehiedenen, wohl holet ond erhaltet; macht keine KrOp> 
pel (ans ans), werft keine Seneben (aof ons); das Korn, den Wdn, die Speise 
lasst uns wohl gelingen!'' 

Amisoff führt statt dessen folgendes älinliclie Gebet an: ,.Ilir Län-rst- 
verschicdenen, möge das Opfer vor euch niederfallen, ob ihr nun unwe^^end 
seid oder nicht. ZOmet nicht nnd saget nicht, wir bitten eneh keine Of/kr 
gebracht. Erhaltet eure aberlebenden (Verwandten) bei Gesundheit, sncbt sie 
nicht mit Kriebelkranklieit heim, erzeu^'t keine Krilhcn nnd Elstern^ macht 
das Vieh uud die Pferde fett, gebt deu Kindern Gcsnndhcit!'* 
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Nachdem er solche Worte gosju n he«, wirft dn- l!<'trn(le, unter olirfflrch- 
tigem Ijüfteii des Ilutos sich verlu uj^rml, einen Theil des l'leisclies in den 
Trug und isst schweigend den Rest selbst. Dasselbe wiederholt er dann der 
Reibe nach mit den Übrigen VorrUhen. Diin machen es die flbrigen FBrniUeB» 
glieder lach. Nach Beendigung des Opfers wird in einigen Gegenden der 
Inbalt des Troges den iinnden vorgeworfVii. Heisren sie sieh darum, so gilt 
das als gutes /eirlicn. Dies mag vielleielit mit dem (liaubeii der Cereiiiissen 
zusauinieuhiingeu, da^s die VN'uhuuiigen der Geister von iluudeii bewacht 
werden. 

Wenn man zu den Geistern derjenigen Verstorbenen betet, welche der 
Opfernde gekannt hat, werden in dem tu-lieto statt der Anrede c'ykr pnrrsjns 
die Namen der Verstorbenen, welche dieselben während des Lebens führten, 
genannt 

Im September, nadi Beendigung aller Feldarbeiten, wird an einem dnreb 

die Volksversanimlung bestimmten Tage das gemeinsame Todtcnopfer des 
ganzen Dorfes gefeiert {(inrta kalißni kis'tioi). In allen Hütten wird an diesem 
Tage der Ti^ich festlich gedeckt und mit Essvorräthcn reichlich versehen. Am 
Naebmittage versammeln sich alle Bewohner des Dorfes mit Aossehloss der 
verfaeiratheten Weiber and g^n ans einem Hanse ins andere, kein einziges 
aaslassend, and in jedem Hause wirft jeder Hesuelier etwas von den Essvor- 
rilthen in den beseliriebenen Trog, dabei die Worte sprechend : ..i'f/kc pöresjos 
adz'üil med ua'oz kUlon karkam". „Ihr Geister der Langst verschiedenen, 
mdge die Libation, die wir spenden, vor euch niederfidlen.* 

Nach AimrOFF wird die Frahlingslibation tylys kis'ton, das Herbstopfer 
si/i/l kia'ton genannt (mui l>il>/f, Frtlhling und si/i/l, Herbst). Das Opfer be- 
steht aus IJrot, I'fainikneiieii, Fleisch, Suppe, kumy-^ka, was in ein kleines I^oeh 
auf dem Grabe gegossen, beziehungsweise gelegt werde. Diese Sitte scheint 
in einigen Gegenden bereits verbissen. In der Fiibrilc wallfiibrteten allerdings 
M&nner und Weiber, namentlich aber die letzteren, im festlichen Sehmucke zu 
vielen Tausenden auf den Kirelihuf. Leider bin ich ihnen ddrfliiii nirlit ge- 
folgt, doch horte ich später, dass sie dort allerhand Essvunutlic, namentlich 
Eior, auf die Gtiber l^n vnd dabd sagen: Iss, Peter (oder Ivan, oder wie 
deijenige gerade heisst, auf dessen Grab man die Spende niederlegt). Mit 
diesem Gebrauch b&ngt vielleicht die Sitte der Kstheti zusammen, zu Pfingsten 
zu Tausenden auf die Kirclilnifo /.n wallfahrten. Doch wird auch dieser Brauch 
nicht iu allen wotjukischea Gegenden gcUbt. 

Ausser den genannten feierlichen Libationen wird bei jedem Tbiere, das 
man schlachtet, der Verstorbenen gedacht mit den Worten: »cTyli» urod 
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A'<jr, viro s'olko, ^ydi.-n'iiitcZy v'mo jws'teky tVyjycv»''. „llir Geister, verunstaltet 
uns nicht, (dafbr) gebe ich euch das Blut. Die Spdse, den Wein lasst beim 
Kochen nicht versiegi-n.'' Die Knochen werden nneli den Malilztiten tmrg- 
filltip t^rsnmnu'lt und iiuf eine Wiese «mIci in eine S( liliiclit liinauspeworfeil 
mit den Worten; nv'yke jiörtsjos ad/dd mrd hh'os ly ku^sliskom". „Dir (icister 
der Läiigstvcrschiedencii, niugcn die Kuochcu, die wir euch hiuwerfcu, vw 
euch niederfoUen." 

Dieser Ort, an welchen die Speiseicstc des ganzen Dorfes hingeworfen 
werden, lieisst Ii/ kujnii, Knoehenwurt, oder bj kiijan iu/i/, Knochcnwiirfstelle. 
Hierher werden auch alle Kleider, alle Dinge, u>it welchen ein Mensch wiili- 
rend des Sterbens io BcrOhnuig war, hinausgetragen, die Wiege mf wddier 
das Khid geruht, das Stroh, auf welchem der Kranhe entsdilafen. Wohl ans 
diesem Ghnndc sollen häufig einem Sterbenden ;ille Kleidungsstücke von Werth 
abgenommen werden, so dass er auf binsseiii Stndi liegt i'Hki utkukw). 

Wu die Jagd ein wichtiges Erwerbsmittel ist, wie im Wjatiiii'schen Gou- 
Tcmement, wird nach ÄMmorr vor dem Beginn der Herbs^agd den Hinge- 
schiedenen zugleich mit den Waldgöttern geopfert. Derselbe Autor berichte^ 
dass im Wjiltka'schen wie im Kazan'schen («onvernement einem hingeseliiedenen 
Mausherni oder Hausfrau ein eigeuthUmliches Opfer gebracht wird. Dieses 
Fest werde gewöhnlich einige Jahre nach dem Tode der Personen gefeiert 
und habe einen freudigen Charahter; es soll genau mit denselben Ceremonieen 
bcfiangen werden, wie eine Hochzeit uml In i^-e aucli kulewt mvrt s'iian, d. Ii. 
Todtenliodizeit, oder jyr pijd s'otnu - 1 lim])t-Kuss-()pfer, Im Kazan'.schcn 
werde sowohl der Hausfrau wie dem Uausherru eine schwarze Kuh geopfert, 
im WjitkA'schcn dem Manne ein schwarzes Pferd, der Frau eme schwane 
Kuh; „damit Vater und Mutter in der andern Welt nicht Ffi»^ und Kuh 
vermissen sollen", wie ein Wotjstke Aminuff sagte. Nacli dem Schlüsse des 
Festes werden die Knochen des Opferthieres mit grosser Festlichkeit auf das 
ly kujm inty, die Knochcnwurfstellc gcbraclit. 

Aus dem grossen Baume, den der Kultus der Manen im religiösen Leben 
der Wotjiken einnimmt, Icann man schiiessen, wie sehr sie jene fBrchten. Mit 
dieser Angst liilngt sicherlich auch eine sonderbare Rache zusammen, deren 
Vorkoninieii mir vielfach, nanientlieli nucb von den Kriminaliintersucliungs- 
riclitern der Liegend, verbtirgt wurde, und die ich dann auch bei Bkcutkkkw 
erwibnt finde. Wenn Jemand sich möglichst grausam an seinem Feinde 
rächen will, dann hftngt er sich in dessen Hofe auf oder schneidet sich den 
Leib auf. Diese anspruchslose Art sich zu riUben lieisst nach RF.rinKiiEw: 
„das dUrrc Elend bringen", in der Tbat, wenn die Ucistcr der Verstorbenen 
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si'lion ilirt'ii frtUioiTii liebsten Fituih1«'ii und Anverwandten Obt'l Ronn? 
inits|iielen, da kmni man si< Ii (li nken, dass >;ie mit iineni bitforsten Feinde 
nicht gerade scliuucud vort'aliren werden, iiiennit tiiideii wir sicher auch 
cino ErkliniDg fitr dte grosse FricdcDslicbe der Wo^ikcn, und es scheint 
sich aho die Moral der Furcht bisweilen vollkommener zu erweisen, nls die 
der Liebe. 

Feiertage und religiöse feierliclikeiten. Wuluend, wie wir selion gelegent- 
lich sahen, die christlichen Sonntage grösstcntheils nur geringer Jicachtuug 
sich erfreuen, worden die eigoien heidnischen Feiertage um so mehr geheiligt 
Kein Mensch rfthrt irgend eine Arbeit an, mOge et anch die allcrdringendste 
Arbeitszeit sein. Um gleich in media« res zu kommen, ftigc ich hier, ehe ich 
zur tichiideruug der cinzüliicn in-üte Ubcrgclie, zunächst die ücschrcibung 
zweier Opferungen ein, denen ich beiwohnte, und zwar in der Form, wie 
ich sie in meinem Tagebuche notirte, um zugleich eine VorstcUnng davon zu 
geben, wie die Ijeute sieh geben nnd benehmen. 

Der letzte September 1m71) Mar ein prachtvoller Herl)sttatr, und wir 
benutzten ihn, um dem Schulnieister Filiuuuuw in Jusäki, eiaeui wutjä- 
kisehen Kirchdorfc, 22 Werst von der Fabrik, einen Besuch zu machen. Er 
empting uns äusserst licbenswiirdiji, und berichlete, dass am fulgeiidcn Tage 
IViKriiw *) .sei, i'in gni-ser l*'oiertajj; der Wot jiiken, nnd dass daher, wie am 
Voialieiide jedes grossem .wutjäkischen Feiertages, heute Kaclit Opft'iningen 
vurgenommeu würden. Ich cntschluss mich daher sogleich, die ^acht dort zu 
Tcrbrii^ai. 

Wir gingen darauf zusammen /.u dem wohlhabendsten Bauern des Dorfes, 

einem prächtigen Greise von etwa (iO Jahren, dem Haupte einer grossen Fa- 
milie, und fragten ihn, ob wir wühl heute Abend der Opferung in seinem 
Hanse heiwoluien ktanten. „Gewiss", sagte er, „nur weiss ich nicht, wann 
sie stattfinden kann, wahrscheulich erst spät in der Nacht, denn meuic ganze 

Familie ist beim Waldbrande beschäftigt und wird w(d erst s]>ät nadi Hause 
kommen". (In der Entfernun-r einiger Werst viun Dorfe brannte ein grosser 
Kronswald.) „Wenn wir anfangen zu beten, werden wir es Euch schon mel- 
den.** Wir waren damit znlHeden, fragten aber zur Sicherheit noch an einig«) 
Stellen an, ob wir den Gebeten beiwohnen könnten. Alle versprachen sehr 
bereitwillig uns rufen zu lassen. AVir gingen nach Hause und warteten. Als 
immer noch keine Kiniadiiiig kam, liessen wir anfragen. <d) es bald so weit 
sei; wir bekamen innner verneinende Antworten und um 9 Uhr gingen wir 
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selbst zum Altvii. Dort war alleä bereits duiiktl. W ir klupttcn ihn heraus 
und fragten, wcsshalb er uns betrogen. »Die Kinder kamen so spät nach 
Hause, ctitscimldigtc er sieh; auch habe ich onscrn Priester nicht bckomnicu 

können; wir niifciliosscn es daher f,'aiiz". Dawar natdrlich nichts ZU machen; 
zudem log der Alte sehr treuherzig, dcim der Hausherr opfert gewOhnlicli 
selbst, und keiner lisst du Oft» so leicht aus. „Yfo wird heute noch ge- 
opfert werden?'* fragte Fillmonow. „Im allgemeinen kuala bei Wassili Fcdorow 

werdet Ihr es nocli gewiss seilen können", sagte er, und schloss seinFenstcr- 
lein. Wir tappten uns also in stockfinsterer Naelit weiter l»is zum hezoieh- 
ueten Hufe und iu's Zimmer hinein. Dort iialieu wir vun einem rauchenden 
Holzsiiahn dflstcr beleuchtet in einem gewöhnlichen Wohnzimmer etwa 6 bis 
7 Männer um einen gedeckten mit lirci. Fleisch, Brot und kum^Ska besetzten 
Ti^^lle sit/en ; in iler andi rii Kckc des Zinnners sassc« tin«l shimliMi mehrere 
Weiber, einige darunter im Imehsten Sonntagsstaate. Wir t'ragteii, ob sie 
schuu gebetet hätten, und ob wir dem (Jebetc anwohnen könnten. „Warum 
nidit?** meinte ein schwarzhaariger Wo^e, der zunichst sass, der Herr des 
Hofes, „doch wird es noch sehr lange dauern, wohl noeli vier bis fttnf Stun- 
den, vietleiehf aiidi mehr", {'iiinionow wollte n.ath Hause gehen und zur 
Opferung wiederkommen ; ich traute aber dem Frieden nicht, zog den Ucber- 
zieher aus und setzte mich auf die Bank. Ein Weib bQwfate uns gleich ein 
Qhis recht schlechten htm^iSta. ^Wesshalb wollt Ihr ttborhanpt dem Oebcte 
lM iw«)hncn? meinte ein anderer Wotjilkc; „wir beten ja alle zu demselben 
(iott, nur die F<tnn des (iebetes ist etwas anders als hei den Uus.son, doch 
ist der Unterschied aucii nicht gross, denn die Russen opfern dem üottc Lidite, 
wv opfern Fleisch, Brot und ibmyfta*. — nWcsshalb opfert Ihr denn flber> 
haupt?" fragte ich. »Nun, damit der Rauch zu Qott emporsteigt und er 
merkt, dass wir beten", war die Antwort. Ich erzählte ihnen nun, dass meine 
Heimath (Iber 2,000 Werst nach Westen gelegen i>t, und dass dort ein den 
Wotjakcii verwandter Volksstamiu wohne, den ich sehr gut kenne, und ich 
wolle vergleichen, ob sie viel anders beteten als jene. Das schien ihnen ein- 
zuleuchten und sie waren jetzt viel gcneigti r, niii li ihrem (lebete beiwuhneu 
zu lassen. Wir redeten jetzt von verseliiedenen Dingen und irli freute mich 
über das gute Urtheil der Jjcute, Uber ihr freies, sclbstbewusstes, dabei aber 
dodi höfliches Benehmen. Ab und zu trat eiu neuer Gast in die Hatte, gab 
dem Wirthe eine Flasche kumj^äta und setzte sich auf die Bank. Der Bauch 
vom Ilolzspahu stach mir unangenehm in die Augen, und wieder wurde mir 
verstandlieli. warum die honte so viel an LidkianklK iten leiden. „Warum 
breunt Ihr keine Lampen?" fragte icli. „Man zerbricht die Gläser so leicht'', 



Digiiized by Google 



150 



JÜAx Buch. 



meinte der eine; dueh wQrdc mau es mit einiger UebuDg wühl venneideii 
kOnoen'*, fägte er hinsni. „Heller wOrdo es gewiss sein", sagte ein anderer, 
„uiid dabei viel vorthciniaftcr, donii olic man geeignetes ]Iolz Htidof, es spaltet 
nnd die SpiUino ;)1<s|i;i1t( f, vei^cht vld Zeit, die man anderweit viel vortheil- 
üailer au wenden künntc". 

PHltsIidi wurde ^ abgerafen, der Pope hatte ehum Btatstani hdrominen. 
Als wir aufbrachen, es war bald 11 Uhr, sagte mir der Hanswiifh: „Beeile 
Öicli nur, denn viele werden wohl nicht mehr kommen, nnd wir werden bald 
aufaugen'^. Ich musstc eini};o Zeit verweilen, nnd als wir nacli etwa einer 
halben iStaude wiederkehrten, wureu alle schon im kuaia versauiuielt und die 
Ceremonie hatte bereits begonnen. „Etwas iitant Ihr immer noch sehen*', 
sagte einer, „setzt Euch nur hin**. Ich setzte mich also und besah mir das 
Lukal, In dir Mitte der T lütte brannte ein Fener auf der Erde; an der der 
Thür gegenüber gelegenen Wand in der linken Keke war ein Jirett ziemlich 
hoch in der Art eiucs Kegalcs befestigt, drunter schwiiite ein Ilulzspuhn. An 
der Wand links von der Thflr lief eine Bank, anf welcher wir Bassen, davor 
in der NUhc der Koke ein Tisch, besetzt mit kimfftiku und Hierllaselien, 
Kloiseh, Urot und (Jintzbrei. Uns cretrenflber am Tische sass der Hausherr 
und kaute stillschweigend au ciuem Stücke Fleisch. In der Ecke rechts vuu 
der Tbaat kauerte oder stand eine Anzahl Weiber. Die Mäimcr sassen alle 
mit bedecktem Uanpte und nnto-hieltcn sich ohne besondere Sehen oder Ehr> 
furcht. Ein einziger Bauer «rar etwas betrunken. Er besah anfangs begehr^ 
lieh meine glimmende Cigarrc nnd bat sich dann einen Zug aus derselben aus. 
Ich schenkte sie ihm und nun kam einer nach dem andern und nahm einen 
kräftigen Zug ans derselben, worauf er sie nür wieder zuttdcerstatten wollte. 
Jetst gofls der Hansherr ans mehreron Fhudum bm^Bm in eine Schale, 
stellte sich mit derselben vor das Kegal, hob irgend etwas, was ich nicht sah, 
Will ein (rias mit linm/ ska. auf dasselbe mul begann dann, immer zum Kegal 
hinaut'ächauend, niil klaglicher Stimme zu murmeln. Am Ende des i^atzcs 
verstand ich immer die mit etwas lauterer Stimme gcsprodienen Silben »oefe", 
und auf das os(c folgte immer ein Bftuspern, ehern, Dai wiederholte sich 
mehrere Male nnd jede-mal, wenn er „of^tr, rhftn" gesagt, verneigte er sich, 
das Haupt entblössend und gleich wieder bedec kend, was auch alle Uebrigen, 
ich mit ciugeschlüsscn, ehrfurchtsvoll mittliaten. Darauf trat er, immer mur- 
mehid, an's Feuer, nnd nach dem „08<e, dkem** goss er dnige Tropfen in's 
Feuer. Jetzt machte er dasselbe noch einmal, wieder mit kumyska, genau in 
derselben Weise, mit demselben Räuspern nach dem Worte ,.ostr" und liess 
dauu die Schale herumgeheu; jeder, auch ich, uahm einen Schluck. Dasselbe 
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«iadcriioltc lieli dann mit dem Bier, Brei, schwarzen and weiaseo Brot; nit 
jedem betete er in genaa derselben Weise vor dem B^e nnd sehttttete dann 
etwas iii's Feuer. Als alles zn Ende war nnd einselne Leute anfbrachen, 
gingen a\u h wir furt. 

J^'iliinüiiow liutto einmal bei ciucm andern Bauern einem Opfer von An- 
flug an beigewohnt und berichtete mir folgendermasaen. Znntehst schnitt der 
Opfernde anter Mnrmeln dem Opferthiere, einem Lanme« einige Haare ab 
und warf sie in's Foucr, schlachtete dann das 'Hiicr, fing das Blut auf, inisclitc 
etwas davon mit Salz und opferte dann dio<;es fieniiscli ; dann fulgfo das 
Uebrige in derselben Reilicnfolge^ wie ich es gcscbeu. Auch ihm war das 
Rinspem nach jedem „osfe* aufgefallen. 

Am Abend vor dem russischen Eliastage, dem 20. .Tnli, fuhr ich nach 
Oondi/r ffurt. einem Wotjäkendorf, 5 Werst von der Fabrik entfernt, nm mir 
dort das Opfer anzusehen. Der mir von früher her bekannte Wotjiike, bei 
dem ich abzusteigen pflegte, sagte mir, wie ich schon früher wusste, dass er 
die heidnischen Gebrinehe verlassen habe und nicht mehr opfere. Wir gingen 
daher zum Nachbarn nnd fragten ihn, ob er heute opfern werde. .,Ja", sagte 
er etwas zögernd. y,Wann wirst Du denn beten?" — ..Tn der Naelit." — 
»Nun, wir woUeu warten". — „Ich glaube", meinte er darauf nach einiger 
Zeit, „ich werde heute nicht beten". Ich redete ihm zu, sieh weiter nicht 
zn furchten; nefai Bn^ legte, wie es aebien, dn WiHrt flir midi ein, und 
die Branntweinflaschc in meiner Hand sprach auch kräfti^r zu meinen fTunsten, 
so dass er endlich sagte: -Wartet nur, bald könnt Ihr es sehen, wenn es 
Euch gefällt'*. Ich fragte ihn, ob er ein Schaf schlachten wUidc. „Nein'', 
sagte er, „das ist schon geschlachtet'' ; und in der That bestätigten die Bluts- 
tropfen an seinen Stiefeln seine Behauptung. 

Nachdem die beiden Brüder innerhall) etwa einer Rtnnde die Flasche (ge- 
leert hatten, breitete xlie Frau ein weisses Tischtuch auf den Basen des Hofes, 
setzte Tellar mit Honig, Brot, Butter und kun^äka darauf, einen zerbrochenen 
Topf mit glühenden Kohlen daneben, der Wirth aber, der bisher am lauen 
Sommerabend baarhäuptig gewesen, setzte seinen Hut auf und stellte sich mit 
dem fJesirht gen Osten vor das Tuch. Er schnitt ein Stückchen Brot ab, 
murmelte: „äste innutrel^j verbeugte sich, das Haupt cutblussend, bedeckte 
sich wieder nnd legte das Stttck dann in'a Kohlenbecken. Ebenso machte er 
es mit der Butter, dem Honig, dem kum^Ska. Dann wurde alles wieder ab- 
geräumt. Ein Bursche von IG bis 17 Jahren nahm das Kidilenbecken, drehte 
sich einmal nin sieh selbst nml tnij; es furt. Die ganze Feierlichkeit (lauerte 
kaum fünf Minuten. Während der Zeit schwatzte der Bruder des Hausherrn 
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bcstftodig. »Wir wissen selbst nicht, wozn wir io dieser Art beten and sa 
wem*', meinte er oiiter andenn. .NMi haben es von ouseren Sltem fiber- 
kommen und vererben e>; ini>ercii Kindern". 

Wir heben, um Wiederlmlunfjen zu verineitkn, nucli einige allgemeine 
Gcsichtspunliie hcrvur. lici allen Opferungen werden gewisse ]{cgeln und 
Feierlichkeiten eingchnlten, welche sich immer wiederholen. Der Opfernde be- 
deckt sich stets (las Han|>t vor der ('erein(»nie und vcrliält .sich im Uebrigi'ii, 
wie oben gcsehildert. l);is ()|itVr ist bei den verscliiedenen (»elegeiibeiteii nicht 
immer eins gleiclie; su wird bei gewissen Gelegenheiten Geld uder Honig oder 
Eier geopfert, was bei den betreffenden Feiern besonders wird herrorgcliobcn 
werden. Immer wn^ Brot, GrQtzbrei und ftnms^iü» geopfert, Fieiaeb fiut 
immer, doch giebt es Ausnahmen. 

Aeluilirii wie bei den t uwasciien dem Trieb, so wird bei den Wotjiikoii 
dem vorsud ein Tiieil des Opfers in natura dargebracht und unter dem Namen 
vj/le fiNfc'o» oder Vffle mififkon, das hochgehobene Opfer, auf das dJkuUtf ge- 
hoben. Wenn sieb der srlion besebriebene, mudor genannte Kasten darauf 
lindct, so \sinl das OptVr in deii>(ll)i'n bincingethan. Kin anderer Tbeil dos 
Opfers wird ins Feuer geworfen unter dem Namen iylaa'kon, Feueropfer. 
Diese Reihenfolge wird immer eingebalten ; nur an wenigen Tagen des Jahres 
wird, wie wir sehen werden, das tgladkün fortgebissen, and das vgh mufon 
allein ilargebracht. Nach den Feiertagen wird dieses wieder herabgenommen 
und tlu ils ins Feuer gcwitrfen, theils verzehrt, theils bleibt es w<dil aneb auf 
dem diiulzy liegen bis zum nächsten Feiertage. Der Opfertisch oder derjenige 
Tisch auf welchem die zn opfernden Speisen stehen, ist stets mit einem weissen 
reinen Tischtuche bedeckt. Von jedem Opfergegenstande wird, nachdem zu- 
nilebst die fJötter das Ibrifje bekommen, der liest von den Betenden verzehrt, 
und /war bildet das ( )[i|\ resseii einen untungiingliehen Tbeil der Cerenionie. 

Die A-M«/a-Opfer hndeii immer in der Nacht, am späten Abend statt, am 
Vorabende eines Feiertages, und zwar opfert znnttchst etwa nm 9 Uhr jeder 
Hausherr in seinem eigenen l;itahi und dann versammelt sich die Ciemeinde, 
gewöbnlicli aber nur eine kleine An/.abl. im ijmi kuuUi. und jeder Tbeilnehmer 
bändigt dem kmda ut'is eine Flusebe kumyiika, als seinen Anthcil am Opfer, 
ein. Die Opferung findet dann gegen Mittemactat statt; nur in seltenen FU- 
len, die spiter hervorgehoben werden sollen, wird das tKo/o-Opfw am Tage, 
Vormittags oder Nachmittags, abgehalten. Am Vormittage des Feiertages, 
der meist mit einem elnistliclien rnssisehen Feste zusammenfallt, wird die 
griechische Kirche besucht und darauf gibt man sich den Freuden des Da- 
seins hin. 
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Die HftinopfeniiigeD «ind toi den in tmah getbten kaum TeneUeden; 
nur werden sie stets am Vormittage ansgefilhit, and statt des diadip dient 

der Oiifcrtiscli (' iilc niuc'oti düik). 

Wir beginnen mit der liesdircibung des toi Juon, des Winterfestes. 
Am Vorabende des Weihnaehtstages bringt jeder Hansvater In seinem inaJa 
mit seiner Familie dem tut« oder ondenviirts dem i»»i<ir und kffiifm ein Opfor, 
bestehend aus Brot, Brei. Hier nnd kiiniii.il.a iiml Ik tt f ilMfu i: 

„osie inmtire. hylcine, ih'ec ut' vördy, dz'ed uiuy vtjiuy, dz'cc ka})dli/kde 
^otf bure vailek umulke tun, dg'ec puäo iivot iU vbrdy, s'estly kally in s'ot." 

pO, Gh)tt tMmar, lyfaftN, wolil hfltet und eibaltet, gew&hrt wohl an lebmi 
und gedeihen, nnd glücklichen Furtgang. Dafttr bringen wir euch Opfer dar 
und geilciikrii euer. Das gnte Vieh erhaltet und vermehrt, gebt es nicht den 
wilden Tliiereu preis." 

Gegen 11 übr Abends Tersammdt sieb die Gemdi^ beim Iwib mtk 
and gegen If ittemacht findet anter seiner Leitong die Opfernng im gurt hiala 
statt. Am Weihnachtstagc gehen alle, namentlich aber die Weiber, in die 
Kirche, und dann ht'ginnt d;^ Gcscliniaiise. (Ins eine ganze Woche lang fort- 
dauert. Dabei werden unglaubliche (^uuntituten kum^Ska vertilgt. Am sie- 
boftten Tage wird die Aastreibong des 6<ntan vorgenommen, eine Feierlichkeit, 
welche mit geringen Modifikationen sich nherall in gleicher Weise wiederholt. 
In Gomhjr (jurt wurde das auf folgende Weise gmiiaclit. Alle jungen Mädchen 
des Durfes versammeln sich, bcwatthet mit btticken, die am vurdern Ende 
neunfach gespalten sind, und schlagen iu alle Ecken des Hauses und Hofes 
mit dem Rufe: JktiUmu üFfMtomg gurtegterny". „Den iaitan treiben wir 
aus dem Dürfe!" Nach der Austreibnng werden die Knüttel unterhalb des 
Durfcs in den FInss geworfen, da mag der saifafi zum nächsten Dorfe hin- 
schwimmen uud durt ebenso ausgetrieben werden. *) 

An anderen Stellen geschieht diese Austreibung auf folgende Art. Die 
onverbdratheten Mlnner criudten von allen HiasOTi des Dinrfes Grfitze, Fleisch 
and iMmy^'a, gehen damit auf's Feld, nicht aufs lud, und machen dort nnter 
einer Tanne ein Feuer an, kochen die (tiiitze. und essen dann von den niit- 
gebracbten Vorrathtn nach Aussprechen der \\' orte: „kurad paiad koike utfu, 
dorne In Mon". «Geh fort in die Wflste jagen, komme nicht in's Haas.'* 
Daraof begeben sie sich in's Dorf zurück, gehen in alle Hiiuser, wu sich junge 
Weiber {vif kenak) finden und werfen diese in den Srhnee mit den Worten: 
„kyted deied med koikug bordystyd." „Mugeu die Kraokheitsgeister dich ver- 
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lamen". Der Best der GhUtee und UbrigeD Vorrtflie wird dann in alle HiSBor 
vorthcilt) nach Massgabe dossrii, wie viel jedes bcigcsteoert hat, and alle Fa- 
milien vcrzpliron dann ilire Antlioilo. Ein W(ttjillip dos Malnn /'schon Kroises 
scliildertc mir den Vurgang ganz. Ulinlirh. Die Bursche sainniehi vou allen 
Häiucrn kumifSka und GrOtie nnd koehen letetere anf dem Felde. Wlhrend 
dieses noch geschieht, geht ein Theil der Burschen in's Dorf, dringen in die 
Ifilnser ein nnd werfen, wen sie finden, in den Schnee, was dann aus- 
treiben'* iieisst. Wenn die (iiiU/e IVitig ist, wird von dejn Brei und kidiii/skd 
etwas in's Feuer ge^ichUttet mit den Worten: „oste inmare, kytly c'erty i-n 
hii^f wbetfhf dn-i'o/.*' „Gott mmor, wirf kdne Krankheiten nnd Seuchen 
(anf nns), gieb uns nicht den urbetf (Waldgeistcrn) preis". 

Am wildesten scheint es naeli Hi:« niim ss'^ Schildcrong bei den Kazaii'- 
sclien Wiitjilken licrzuf,'ehen: Zunileiist wird dem kcrrnirf um Mittafiszeit im 
lud (?) geopfert; dann veräummchi sich alle Männer beritten in der Mitte des 
Dorfes und berathcn, mit welchem Hause man beginnen sull, wobei manchmal 
heftig gestritten wird. Daraaf binden sie ihre Pferde an den Zaun, bewaffnen 
sieh mit Peitschen, LindenknQtteln, Bändeln angetOadetcr IVr^el, welche 
•^<tl/>ii/ am meisten fllrchfen soll, nml fanden nun an mit ffircliterlielieni (Jo- 
sclirei in alle Winlvcl des Hauses und liufos zu schlagen, schliessen darauf 
die ThOr nnd speien ans anf den vertriebenen iaita». So geht es ans einem 
Hanse in's andere, bis der arme Teufel ans allen Hutten vertrieben ist. Dar^ 
auf setzen sie sich auf die Pferde und reiten unter fürchterlichem Gebrüll, 
die Kniitti 1 nach allen Seiten schwingend, zum Dorfe hinaus und werfen ilire 
Watiiii aiK^erhalli des Dorfes hin, dem -^aidai iiniii t iiiiiial iiaclisjieiend. 

Das nächste Fest ist die russische Duttcrwoche, die achte Wuche vor 
Ostern (v6i dt/Tf Bnttenscit). Dieselbe wird eingeleitet durch die flbliche 
Opferung im kuala. Der Hausherr opfert nur Grlltze, Brot, hm^ika und 
l^ier, kein Fleisch, nnd betet dabei zum vorstid: ..oslc inmarc, vorsialr, r/V 
dijr ponna vosiUkiskom, (yr iijtli n H'du'cii, ih'cc kupcilykde, dz'cc iibnj vylinj n'i't, 
liz'ec Jude n'ün'de, dz'tv pudu iitotdc s'oi'\ „Gott hmar, vorlud. FUr die 
Bntterwocbe beten wir, reichlich Fleisch nnd Brot, gntesQlttck, sn leben und 
gedeihen gewähret; gutes Qetreide, gates Vieh gewahret". 

Die ganze Woche hindurch wird ^i jubelt und gezecht, denn wohl in jedem 
Dorfe tind« t >ich ein Drautpaar, das den ersten Theil der Uocbxeitsfeierüch- 

keiten (/mr/s rrfli/s) begeht. 

UM iulgt jct^zt das Osterfest {biubim nanal juon, eigentlich: Fest des 
grossen Thges). 
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In der Wodie vor FalnsoiiDtaff werdea hi stiller "Wöm m je&ae Vtseäß» 
die bei anderer Gelegenheit beschriebenen Todtenopfcr dargebmcht, werden 

Yurbereitungon znm grossen Feste geti uffon, und dies wird dann uiit dem 
Waschen des kiiala eingelcit-et. Alle biiila. sowohl die privnteii wie die all- 
geiueiuen, werden am Sonnabend vor l'aiuisuunLug einer sorgiiiltigen iieiiiigung 
onterxogen {kuala mytic'o). In manchen Gegenden (malm.) irird die ganze 
Naciit im gurt kuala wie im badtim huäa ein Fener ooterbalten and gewacht 
Am Vormittage (\v^ l'nlinsoiiiitaf,' fimlct (Innii zuiKich'^t im privaten und dann 
im Dorf-kiialu eine Opferung für den iiwii st;itt. Im letzteren wird folgendes 
Gebet gesprochen: ^osie inevue, badeim mnal poma, ves gurto kalyken Ji/byf' 
ljf$'kom; tt/r it/den n*an*tn, dtfvi tdiiy fyfiiy /of; gmUt hälfst» äitd vi «6r- 
ihj\ jxiez n'än'ez ntßwjr kibijUhj in «'(rf, pudo ÜtfOien d»od u( vwdtj, s'tstly 
kabli/ en sot." „() Gott iiivu. di s f^rossen Tapes wegen beugen wir alle 
Dorfcsbewobucr uus. ücicblich ^'leibch und Jirot, glückliches Leben und t>eiu 
gewfthre. Wohl hflte imd erhalte des Dorfes Bewohner. Das Koru gicb nicht 
Wflrmem und Ungeziefer preis. Das Vidi httte und vermehre wohl, giob es 
nicht wilden Thicrcn preis!" 

In einigen Gegenden wird am Montage der Osterwoche das tjuz-di>r = 
Fest gefeiert, das mir eiu Malmyz'schvr Wotjälic fulgeudermasscu schilderte. 

Schon am frtthen Morgen versammeln sidi die Barsche za Pferde, spren- 
gen im Dorfe hemm, veranstaltMi Wettrennen and ziehen dann aufs Fdd, 
inacli« II dort ein Feuer an, korben ^isch and Eier und opfern dasselbe nebst 
Jirot 1111(1 kuini/skfi dem mtiki/lcin. 

Nach Aminokk findet das yuidor syd pos'ton, ücbet für reichlichen 
Graswaehs, Oberfaanpt nach dem Schmehsen desSdmees statt; es werde dai- 
bei Brot, Grütze, Suppe etc. dem iitmar dargebracht. Etwas später, wenn 
schon der Sclmcc fort'ietluuit ist und das Säen des Sonnncrkttrns begi)int, 
wird muki/lc'in, ebenfalls auf dem Felde, geopfert. Ukcutkukw nennt das Fest 
okBjaiki oder geryny kuCkon und beschreibt es wie folgt: Der Tag, au wel- 
chem es stattfinden soll, wird zun&chst von den Aeltcsten des Dorfes eine 
Woche vorher bestimmt. Am Vorabende gdien alle in die BadHtnbc und er- 
scheinen dann am M«»rgen des Feiertages in ihren besten Kleidern. Die 
Mauucr reiten um Mittagszeit auf die Felder, eiu jeder pflügt eiu Stückchen 
auf ud beslet es. Darauf werden Eier, Brei nnd mit Saht bestreute Brot» 
stücke in die Erde gegraben, webei man betet: «Non, Matter Erde, du hast 
ans bis jetzt eniührt, ernilhrc uns auch dieses Ifal". Die Bursche sprengen 
darauf zu Pferde herum, die Kinder kollern Eier, die Alten machen sich an's 
Saufcu. Die Weiber aber gehen mit Eimern auf's Feld, begiesseu die frische 



Digitized by Google 



156 



Max Buch. 



Saat, kehren darauf zurück und giesscu den Rest des Wassm den Mounera 
Uber deu Kopf. 

AmMonr bewhrcibt antcr demselben Namen ^99r»^ poUm'^ dne Ibnliebe 

Feier, die gleichfalls beim Ueginu des Pflügens veranstaltet wird, dorh nur 
villi jodor Familie einzeln auf ihrem Acker. Der Hansherr pr«bt eiiir (iiiihe 
und legt duit Eier, Pfautikuchcii, iiuttcr nieder als Opfer fttr mukylcin; zu- 
gleidi betet er, d«n dw Korn lo gross werdm möge wie Hflbnereier; dass 
ntuhflc'in seine wannen Erdblotadem den Pflanzen ankommen lasse, die Felder 
vor Hagel und Frost bewahre, dass er warmen Repen und warme Winde für 
des Dorfes Marken sende und die Bauern in deu Stand setze, auch den Gat- 
tern Oi)fer uiitzutheilen. 

Bei Rirncn finde ich folgendes Glebct fBr diese Odegenbeit: ^(hM segne 
und kräftiRC die Wurzel, so dass aus einem Korn 77 Aehrcn wachsen und 
diese sieh in sieben (Iliedcr tln ili ii: (la'.s das Strnli dick werde wie Schilirobr. 
Gieb, (iott, dass die Korner gross wünlen wie Ilühuereicr". 

In der Umgegend der Fabrik heisst dien Fest kwrek-piu t^fän, wörtlich 
HühnereioTreiben, and wird stets beim Beginn des Hafersftens begangen and 
nicht von Allen zu gleicher Zeit, sondern wie jeder Wirth gerade Zeit nnd 
Lust hat. Das geschieht sn: Der Tfausheri' mischt im Saeschaflf mehrere ge- 
kochte Eier mit dem Ilufer und begiebt sich mit der ganzen Familie aufs 
Fdd. Hier wird ein Loch von etwa einem Eabikfiiss gegraben, davor ein 
weisBea Tischtaeb ausgebreitet und daraaf Brot, Grlltze, kmnif^ gestellt. 
Jetzt bSngt sieh der Haushen* das SehnfT um den Hals und säet ans, was 
ihm gerade in die Hilndc fflllt, bald reinen Hafer, bald solrhen mit einem Ei. 
Das erste £i, das auf die Erde fällt, wird aufgehobcu und auf das Tischtuch 
gelegt, die Obrigen werden gleichfalls von den Kindern gesammelt nnd bei 
Seite gdegt Wenn das Schaff geleert ist, tritt der Yater zur Grube, legt 
das Ei vom Ti8clitu<li in diescllte hinein, legt CirfUze dazu, vrlmeidet ein 
Stück Brot ab und thut es dazu, giesst kumf/ska ilaraut". und betet: ..os(c tn- 
mare, tWec Jude s'ot, ds'w' zordc dekte berekele, dz'cc'ki/n burcn oklyny ds'ec' 
votUate ^ot^. „0, Gott irmar, gotes Korn gieb, guten B^n gew&bre nnd, 
nm mit Segen nnd in reicher Fülle die Erutc einzubringen, gutes Wcttw*. 
Hierauf werden von den übrigen Eiern drei zerschnitten, unter die Anwesen- 
den vcrtheilt uud verzehrt, ebenso geschieht es mit dem lirote, worauf die 
Grobe zugeschttttefe vtrd. Die abrigen Eier werden dann gewöhnlich den 
Kindern geschenkt. Mein Kutscher, eb Busse, der in einem Wo^endorfe, 
übrigens eines andern Kreises aufgewachsen war, licstätigte diese Schilderung 
und erziüüte, dass er als Knabe zusammen mit anderen Kindern hAnfig in den 
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dem Opicr t«)lgeudeu Tagcu uacb dem Ki in der Gmbe gesucht, aber nie 
eines gefundeo. Ob sie nnn schlecht gesacht oder aber Jemand, vielleicht der 
tnno, es weggenommen habe, wage ich nicht zu entscheiden; doch ist das 
Ictaterc wolil walirsclioinliclicr. ^fciii Kutschrr wie die Wv^ftlten aber waren 
der festen Ucbcrzcugunp. dass der (iutt rs suii gcliolt. 

Ucbrigcus üchciueit die Eier mit der Absiclit gcsüet zu werden, das» aus 
denselben wh^lieb Korn von der GrSsse eines Eies hervorwaehsen mtge, oder 
dass vielleicht das Korn am Ei ein Beispiel nelinio. Aolinlichc Folgeniugen 
Icann man maclion, wenn in.m die Art und Weise, wio die Kier zugleich mit 
dem Hafer gesilet werden, uitd die von Aminoff wie von Hittic-u angeführten 
Qebete vergleicht Ein Malmyz'sclier Wo^äke erz&blte mir, dass dieses Fest 
an einem von der Yolksveraammlnng festgesetzten Tage nm dm I.Mai hemm 
begangen wird, derart, dass alle Familien zu gleicher Zeit opfern, jedoch jede 
auf ihrem Acker. Das Fest heisst durt <ierysi/d und wird auch dort Hafer zum 
Sieu benutzt, und zwar soll dies das erste zur Saat gelungende Souimerkurn 
sein. Am Tage daraof findet ein gemeinsames Opfer auf dem Felde statt« 
wo ein Stier, ein Kalb nnd eine weisse Gans dargebracht wird. Die beiden 
erstercn Thierc können sieh zwar in der Farbe von einander unterscheiden, 
dürfen aber nicht bunt sein, sondern einfarbig, weiss, rotli oder schwarz. Nach 
Ajiixoff wird dieses letztere Opfer im Kazan'äcbeu (^m kurhon, Saatupfer, 
im Wjitlca*scben hmf vö^, Feldopfer g«iannt, doch giebt er nicht genau die 
Zeit fbr dasselbe an. Dabt i w lii den im Wjätka'scheu verschiedenen Göttern 
Opfer gel)rarbt. Muli/h'iti rlas eine .Inlir eii) schwarzes Scliaf, das andere ein 
schwarzer Ochse; inmar das eine Jahr ein Ochse (iiein schwarzer), das andere 
Jahr ein weisses Schaf; der Göttin des Donners, gudury mumy, ein Schaf, 
dem Winde eine Bnte nnd für die Geister der Abgeschiedenen gleicbblls eine 
Ente. Dnrch das Loos, pus kujan. werden dabei sechs Opferpriester (vös'- 
ja/ki.s) ausgewählt, zwei für jeden der drei Götter ebenso viele Schüichtcr 
(^arv'as) und zwei üeldeiusammler. 

Im Nylgin'sehen heisst das Fest n'än ponna wts'äs'kk'kon, »Gebet flir 
das Korn". Dabei versammelt sieh das ganze Dorf, Alt nnd Jong, Ittnner 
und Weiber atif einem eigens zu diesem Zwecke stets onbesict gelassenen 
riatze auf dem Feld<' ])( n i(s iiiii Nadimittage und verbleibt dort 24 Stunden. 
Die Upferungcn gesdiehen unter Uberleitung des kuris'kis oder voriud ul'is. 
Am ersten Nachmittage wird zuerst zn gleicher Zeit dem i$mar nnd muhi^iit 
an zwei neben einander angemachten Feuern geopfert und darauf der gudwri 
Hmutty. Dasselbe wiederlmlt sieli am niirlisteii Mittai,'e, wobei ein besonderes 
Gebet für Regen, zor pottna vas'äs'kis'kWf abgehalten wird, worauf alle Er- 




158 



hlAX Ul'c-ii. 



waclisenen nach llauso gdicii und (Inn vmsud im httala opfern, während die 
Kinder auf dem Felde blcibcu und dem Wiude (lyl uder lö£) eiue £ate 
opfern. 

Wenn das Vieh im Frflblinge bcginut aaf die Weide m gehen, berichtet 
AMiMorp, wnden Opfer flir dasselbe in der Hanptstrasse des Dorfes ange- 

stf'llt nnd wird dahci vom Opferpriestor des Dorfes oder von zwei gewälilfen 
Opfcreni ein Oclisi« und ein wcisx's Sehaf den» hitnttr geoi)fert. Dabei wird 
gebetet: „Inntai, damit das aufs Feld gelassene Vieh sich reichlich vermehre, 
ojfem wir dir dnen goldhasrigen Stier^. (RimoB.) 

Um Kegen zu erhalten wird an einigen Orten jährlich, an anderen nur 
bei grosser DdiTc ein flehet um Rofron abt;oh:(Ueii (ßor ktiris'hon). Dabei 
werden dem inniar im Kazau'schen ein Pferd und zwei weisse Schafe, im 
Wjätka'sclteu ein weisser oder rotber Stier und zwei Schafe geopfert. (Aminokk.) 

Nach der FtrOblingssaat werden die scboo erwthuten, mehreren Dörfern 
gemeinsamen Hainopfer (mircn-vös', oder cfcn-vös', oder hadsim-vüs) im 
badzim lud he^anf^cn. In einigen Gegenden findet dies erst zu Düngsten statt, 
iu anderen (nylg.) am Peterstage, dem kvar-i>iir-Yv>iic, am 29. Juni. 

Hier versamimefai sieh gewöhnlich die Augchörigeu von 10 bis 16 Dörfern, 
um dem nuJafidin nnd inmor zu opfam, and zwar nicht nur Mlnner aUein, 
wie im gurt lud riisäs'kh'hon beim ««ni-Opfer, sondern alle, Männer, Weiber 
und Kinder. Der Opfertis(h {rylv miu'on dJtök) wird auch hier mit Birken- 
zwcigcn bedeckt, wie beim t/itu-liainopfer, und auf die Zweige der eine Theil 
des Opfers gelegt, während der andere in's Fener geschattet wird. Das Opfer 
besteht hier ans Bindvieh, Schafen, Gänsen, bis an IS Stttck, und wird durch 
den vom tum ernannten hmhim lud nt'i<^ dargebracht. Die Ceremonie unter- 
scheidet sich sonst in nirhts von ilem später zu beschreibenden l)(»rtbainopfer. 

In dem grossen woitberiUimten Ladshn lud im Dorfe ■S'yrja, das wir 
schon früher erwähnt, findet natOrlich die ganze Feier in weit grosserem Hass- 
stabe statt. Nach Ostkowski werden zu diesem Feste sch«)n lange vorher 
Vurbereituntren f,'etrofTen. Viip licure Wirriithe an Bier und kunn/ska werden 
gebrannt. An grossem Vieli allein werden bis GO Stück geopfert. I'num- 
gäuglich uotbweudig zu dieser Feier sei ein Schwan, den mau bisweilen mit 
25 bis 40 Rubel bezahle. Er wird gleichfells rechtzeitig eingdiingen und, wie 
OsTuowsKi selbst (iele>.M iilieit hatte ZU sehen, in grossen Ehren gehalten, mit 
den besten 1 , i ckerbissen geftUtert. Nach dem Feste werde er auf einem fest- 
lich geschmückten Dreigespann im Triumph zum ^Vjätka-Flusse gebracht und 
dort mit Qilhennttazen gcscbmildit freigelassen. Seine BoUe ist nnbeltannt 
Zu diesem Feste, dem imrm v98\ strömen die Oläubigen nicht nur aus dem 



Digitized by Google 



JHe Wa^äkem, eine etktuilogUehe Bhidie. 



169 



ganzen Ka/.itn'8chen Gtoavernciiient zusuinineii, suadcrii auch die 'WjätkaVhcii 
Dörfer whicken Abgesandte. In altm Zeiten, meint Aimopr, sind diese grossen 

O|)torfesto gowiss von grosser politischer Bedeutung gewesen; in der tiegen- 
warJ aber bilden sie nur ein gei'^tiiies Hand, welches die verschiedenen Indi- 
viduen des Wutjükenvoikcs vereinigt und dessen Assimilirung an die umwoh- 
nenden dardi Aunbl nnd Oivilisation mächtigeren Vollter liintanliSlt 

Im Anfing Juni, wenn schon am jnngen Hafer sich die erstoi grfinen 
Kömchen zeigen, giebt es ein kleines Kinderfest (nvlg). Die Kinder gehen 
hinaus in's Fehl, kochen einen Brei ans gew/ilinlieher Uersteiiffriitze, dem sie 
über die jungen uucli saftigen ilul'erkürnciien beimischen. Von diesem Brei 
opfern sie dann etwas in's Fener mit den Worten: „gttidor diiät kaHto, Mfe- 
„Grasbrei geben wir dir, G«tt «Nnar." 

Das grftsste Fest des ganzen Jahres beginnt am 29. Juni, dem nissischen 
IN Jer-Pauls-Tatre, nnd dauert eine ganze Woche lanf,'. In diesen Tagen des 
Bliitterfcstcä (kcar sur) wird fast im ganzen Wutjakenlandc der zweite 
wichtigere Theil der Hochzeit, s'uo» genannt, gefeiert, nnd die ganze Woehe 
hindurch gieht sich Alt nnd Jung den Freuden (U>s Daseins hin oline sich 
durch irgend welche Siirgen beirren zu lassen. Tu linif^en (legenden wii'l ;ni 
diesem Tage das badzim vös im badzim lud von mehreren Dörfern gemein- 
sam abgehalten. 

Am Vorabende des Festes, das ansser hmr svr aneh guiem jM<m, Som- 
merfest, genannt wird, halt jeder Hausvater zunächst in seinem kunla mit 
seiner Familie einen Gottesdienst dem »ndi^lrin nnd vorlud ab. An diesem 
Tage, dem einzigen im Jahre, werden vom vomid uüs auf das tiiatü^ Birkeu- 
zweige gelegt, die der Familienhirfce des Hauses entnommen sind. Daher hat 
das Fest anch den Namen Jfcrar «w, BlAtterfest, wOrtlieh Btitterbier. Bier 
whrd eben nur zu den Festtagen gebraut. 

Auf die Zweige legt der Betende das vyle mmou, das hochgehobene 
Opfer, nachdem er folgende Worte gesprochen: „odc mukylcin, var.sud, d/eif 
uf vbrdy, kvar wir poima vwtä^kidtom, tyr Sydm^äulen, Üvd ubijf «SiiMif, 
iitd adz'ende s'ot"^. „0 Gott, mukylcin, vorktd, wohl bewahret und erhaltet 
uns. Des Blatterfestes wegen beten wir. reichlich Fleisch und Brod, i^ilirk 
liches Leben und Dasein, guten Zuwachs gewahret". Fleisch, Brot, GrQtzbrei, 
Kuchen, Bier und kumyska werden geopfert, und bei jeder Gabe, die dem 
voriud hinadisehoben und dem Cbtt in's Feuer geschüttet wird, werdm die- 
selben Worte wiederholt. 

Nach den Feiertai^en nimmt der voriud utis die Birkenzweige, welche 
den Namen mudor füiireu, wieder fort. 
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Nachdem die kßor-sur-'Woehe vcrgaiigen, macht sich Alles ao^s Heu- 
machen, vozn vor dieaem Feste und vilbrend desselben Niemand eine Hand 
röhrt Dafür arbeitet jetst aber auch Alles mit, was nar Haod und Tu» 

regen kann. 

Die "WolijAkeii sind dus IVöuiinsto Vtiik, das ich könne; bei jeder Gelegen- 
heit beugen sie sieb vor der Gottheit, und so beten sie »neb vor der Hen- 
erote: n^'^b, Gott, dass das Gras, wenn ich drei Mal mit der Sichel schlage, 
sicli in Scliicbten lo^t; dass Schwaden an Schwaden nnd Schober an Schober 

sicli saTiniU'lii". (IfriTKii.) 

Zwei Wochen wird eifrig Heu gemacht und jede i'auiilie strebt, die 
-Mahd zu beenden, denn der 20. Jnli (vif mmaly der neue Tag) Idtet be- 
rdts den Boggensclmitt rin. Auch dieses Fest ist ein hochgeachtetes, doch 
dauert es nur einen Tafr. Am Vorabende desselben wurde früher nanifiitürb 
der Bienen wegen gebetet, und noch jetxt bringt jeder Bienenvater dem inmar 
Honig dar; ich selbst sah, wi« an diesem Abende Honig geopfert wurde. 
Bemerfcenswerth ist, dass dies Opfer nicht im huäa vollbradit wurde, sondern 
auf dem Hofe unter freiem Himmel (gund ). In der ]?rgcl findet das Opfer 
aber auch an diesem 'l'agc im ktmht statt. Pxm.as bericbtet, dass an diesem 
Abende immer lJuntäpechte, die /u diesem Zwecke eigens mit Schlingen ge- 
fangen wurden, dem Gotte geopfert wurden. 

Der 20. Juli ist auch ein russischer Feiertag, der Tag des I|jn (Piro» 
photen Kliiis). Bei den Wdfjäkcii beis!*t der Tag vif nmal, der neue Tag, 
woraus man vieliciclit t^lüiesscu Icüuutc, dass sie von diesem früher ilir Jaiir 
begannen. 

Im Malmyi'schen opfert man am Vormittage des Festes selbst, jeder zu- 
nächst in sciiif in kunla, dem vorsud und zwar kein Fleisch, sondern nur Honig, 
15rot, Hici, 15ier und hiiniitika, nnd /war wird nur das vi/le mucon aufs 
lUadzij gelegt, das Feucropfcr findet nicht statt. Am frühen !Nachinit- 
tage erfolgt dann das hirO^« für den htd pai. Anderwirts (n)ig.) wird 
^eich am Vormittage des vS^ mmol das einzige gurt-bid-Oti9T des Jahres, 
dos lüde tm'äs'kis'kon, dem invu dargebracht Kacb Vaum nnd Amiorv 
findet es sonst den 1. Oktober statt. 

Am Morgen bedeckt der lud-uifis, der auch die Opferiuig leitet, den 
Opfertisch vyle titudon diSk mit Bhrkenzweigen ktfc'-pu-hiar von beliebigen 
Bäumen. Hierauf wurde früher, wie es scheint, ein Qötze gestellt Am Nach- 
mittage, etwa um 1 bis 2 I hr, versammeln sich dann die Männer im Haine, 
Weiber haben Ijeinen Zutritt. Es wird ein Kind oder ein schwarzes Schaf 
geopfert, nachdem es mit Wasser gewaschen ist. Herz, Lunge, Leber werden 
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in diieni Kewei fekocht, das Fleisch in einem andern. Wenn es fertig ist, 
sprirlit (]vr das Opfer leitende lud tit'is folgendes Gebet: „d/vv kt/cjnir aitl- 
ton, iuenie. d/tt' h-a/irili/hdc s'ot, >l.:'(<.' jitidnt dz'ci' nt' rindi/, s'estli/ kafd// cn 
«o/". „Tritt wuhlwolkud auf das Birkcmeis, o iiivK, gewalire gutes GlUek; 
das gute Vieh bchttte und criialtc wolil, gieb es keinen wilden Thieren preis". 

Daraaf sclineidct er zunäclist von Herz, Lunken und Leber StUeke ab 
und Ie{?t sie auf die Uirkenzwei^e. andere Sttteke wirft vr, dassollte Gebot 
munnelad, ins Feuer, und den liest verzehrt er gcmeiuscliaftlich mit den übri- 
gen Betern {nylg). Dasselbe wiederholt sich mit dem Fleische, dem Brote, 
kumifäia, Bier etc. Die Knochen werden 8|>iter gleiehbUs dem Fener ober- 
geben. 

In (jondtfr gwt wurde nicbt an wrw, sondern an Jcözma folgendes Gebet 
gericlitet: „kozma suiton dz ecjosy ; dz'cc vdrdy, nokynhj en i>'ot s csfli/ kably; 
n'iAlez goplez pnännohihoteM en iut'kyijf, juem'äi»'«» «ymijiiy kibylily siny in 

knnfs k'üdkut^'. ,,Kos»ia, tritt woldwollend auf (wörtlic)i tritt auf die guten 
se, Hirkenzwei^c). stets wolil erluiite und bewabre; gieb unser Viel) keinen 
reiKscndcu Thieren preis, wirf es nicht in Sciduchten oder l'lussbett. Das 
Getreide lass nicht von Warmem und Ungeziefer verzehren. Tritt wohlwol- 
lend auf, darum, o Geist, bitten wir; wohl erhalte nnd bewahre unser Opfer 

in deinen Händen". 

Wie der kozma als ein böser Waldgeist aufgefasst wird, so wird aueh im 
Halmyic'schen dem lud peri^ dem bösen Uaiugcist, ein schwarzer Hammel ge- 
opfert, und auch aus Am Gebet au tmw gdit hervor, dass dies ein böser . 
Geist ist. Im Kasan*8chen wird nach BncntKUW dem ketem^ im AnI ge- 
opfert. 

Jetzt giebt es keinen Feiertag mehr bis zum Ende aller Feldarbeiten. 
Jede neue Arbeit vrurde aber sonst mit neuem Gebet eingeleitet, so der 
Roggenschnitt: „Gieb Gott, dass Garben an Garben skh hinfen und Hok- 

ken an Hocken" (RiTTieu). Vor dem Häufen des Schobers (hahan) betet 
man: Gieb. (iott. dass der Schober so hoch werde wie der Himmel" (Rrmcu). 

lu dem Maaäse übrigens, als das Christenthum eindringt, scheint die Bet- 
freudigkeit absnnehmen, und das ist nicht wunderbar, denn beim russischen 
Bauern ist die Beligion nur Fonnalisnms, echte Frömmigkeit trifft man nur 
sehr selten. 

Weiui die schwere Zeit vorüber, die Feldarbeit vollendet ist, dann kann 
man wieder Feste feiern und die Sorgen fahren lassen. Znnftchst wird das 
jvndi^ pdima «osWjUs'ito«, Getreideopfer, dargebracht, d. h. es wird von 

»1 
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jedem Hftmwirthe, sobald er mit seinen Feldern ferkig ist, anf seinem Aclcer 

in Gegenwart seiner Familie dem muhjk'in ein Opfer ins Feld gegraben, doch 
nlnio Eier, und dabei gebetet: ninki/li'in tlz'ir' judr n'mi'ilr s'ot ni/iiti/r kilrtflilif 
(■u kujity. „Mukifk'itt, schenke gnk.s Getreide, wirt keine Würmer und Un- 
geiiefer daravf. 

Batd nachdem alle diese Obrigcns wenig feierlichen Feldopfer beendet 

sind, findet an einem durcli den futin oder die Yollcsversammlnn? fi-st<,'osotxten 
Tage das ffur/o kahfkm hision, das gemeinsame Todtenopfcr. statt, wo, 
wie wir sciiun sahen, des ganzen Durfes Bewohner von Haus zu Haus gehend 
den Seelen der Verstorbenen ihren Tribut bringen, denn jetit kommt der Win- 
ter mit seinen Krankheiten, man muss sich also der c'yke Gunst versichern. 

Am 1. Oktober, dem russischen pokrow (Marift Sehntz), wird dann in 
vielen (Jegcnden das grosse llerbstfest (siz'yl juon) gefeiert, auch si/yl sur, 
Herbstbicr (Amimoff) genannt Am Vorabeude des Festes wird, wie gewöhn- 
lich, in allMi Jmäla dem ktw geopfert Dem Opfer dieses Abends wohnte 
ich bei und vorweise daher anf die früher gegebene Schildernng. Am Vor- 
mittage des Festtages wird in vielen fJegenden das Hainopter für itwtt ab- 
gehalten, in anderen aber gehen die Kinder am Vormittage mit Pfeil und Bo- 
gen anf die Eichhomjagd. 

Jetet beginnt bereits die Winteijagd, denn schon giebt es starite FrOste, 
und in der Mitte oder gegen Ende des Oktober fiillt schon der Wintersehnce, 
der bis Ende Milrz liegen Meibt. Da geht dann ein jeder Jiiger einzeln in 
den Wald, macht an einem Bäciileui oder einer (Quelle, deren es in jener 
wasserreichen Gegend viele giebt, ein Feuer an, and opfert ein Hahn, das er 
mitgebracht, dem Herrn des Waldes mit den Worten: piiide-.mrde a'ot 
kugma, trt kuz'iK iin/vfi» liflii/'lf s'n vxiiirtli/k. „Wild sclienke mir, kasma, 
Herr des Waldes, jedesmal, wenn ieli gehe, für hundert Rubel !^ oder: 

s'ol, tet kuz'o, piiide itirdt 
s'äläee cn lobdzyty 
kycfoke en TtSfhgtig. 

„schenke, Herr des Waldes, Wild; lasü das Hasselhuhu nicht fortfliegen, nicht 
weit sieh entfernen t" In einigen Gegenden scheinen aich allgemeine Jagd- 
opftT stattzufinden, daraaf weist folgendes Gebet bei Hittich: „Wann der 
Schnee fällt, gieb guto> Wetter, Gott. Hilf in den Wahl geben und wieder 
heim. Mügc das Wild schön sein an Gestalt und Telz; wenn wir aber auf 
den FlnsB gehen, mögen Fische darin sich finden. H&chtcn wir Biber erbeu- 
ten und Fischottern fengen. Woin wir am Lager des Bftren vorObeigehen, 
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8o hilf UDS ihn sehen, tuid dass b«iin ersteu Füntensehuss« sein Blut fliesse, 
und daas sdo Pelx adittii sei. Wenn wir heinicehrcii, gicb, Uott, dass wir 
nuB di-r Beute rtthnieti kiMiiicn. Auch Kilurer Inss uns finden uud guten Hau« 
del. Hilf, (-Tott, dorn srussou Ilcnsclicr dif Alii^ahcii beziililon^. 

Im Herbst wird nach AniNUKr zuglcicli mit üciu iicrni dcü Waldcü auch 
der Verstorbenen gedadit 

Das lety.tc Fest des Jahres ist dann vedcuo am 24, November, dem 
russischen Katharincntagc. Am Vorabende dirscs Tages wird in gewöhnlicher 
"Weise dem vorsud geopfert, doch wird ausser dem üblichen Fleische, Hi'ute 
etc. auch Geld aut das diadiy gelegt, während man betet: oute voriude, <isW 
«( Wr<2y d/ec jude-n'ä»'de s'oi. Gott wtr&id, wohl erhalte und bewahre, 
gewähre gutes Getreide" (nylg.) oder: oslc inmare voTHudf, dz'ec kapcUt/kde 
s'ot ulny vifhiy, dz'cc judc-n'ünde s'i>f. .,() (iott inmar vnrsud, gewähre gutes 
Giack zu leben und seiu, gewähre gutes Getreide"*. Am Vormittage des 
Feattagea eeUnt wird im badskn btala von vielen Döilnii gemeimam dem 
mm geopfert 

Allerhand Bräuche und Aberglauben. Eide werden nach Rittich auf 
besondere Art geleistet. Der zu Vereidigende liegt auf den Kiiiecn. Man 
schneidet BrutstQckclieu ab, bestreut sie mit äalz, spiesst sie au ein Messer 
und giebt aie ihm durch ein KOrbehen ans BhiceDrinde. 

Die Cercinunie der Nameugebnng an nengoborene Kinder beschreibt 
Bkchtkhf.w fnli;( udermasson: Bald nacli der Geburt eines Kindes nimmt der 
heidnische i'riester dasselbe in die Arme und schaukelt es ziendich unsanft, 
indem er dabei verschiedene wo^äkischc !Nameu nennt. Dcujenigeu nun er- 
hilt CS, bei dessen Nennung es an schreien beginnt, oder aber der Priester 
fiUigt an l\ urr zu schlagen, dabei verschiedene Namen oder Gegenstände nen- 
nend. Wubei der Zunder Feuer iUngt, den Namen crliillt das Kind. Diese 
8itte hängt vielleicht mit folgender mordviuischen Sage zusammen: Aiufepa^äi, 
die Mutter der Götter, wltmchte, naekdem sie acht Kinder geboren, rascher 
die Welt mit guten Geistern zu erfBllen, damit jeder Mensch, jedes Thier, 
jeder Baum die seinen hätte zum Schutze gqjen saiian. Sie wandte sich da- 
her an den obersten Gott, ihren Vater Campas, der ihr ein Feuerzctifr trnb, 
während ihr Sohn Ni^kipas ihr Feuersteine brachte. Sie schlug nun mit dem 
Stdde gegen den Stein, und aus jedem Funken cntiitaiid ein Schutsgeist. Dies 
Gesehftft nun setze sie audi jetzt noch fort in dem Maasse, als die Lebewesen 
der Erde sich vermehren (Mblnikow). 

Die Gebräuche während und nach der Geburt beschreibt (Jawkit-ow in 
folgender Weise: Bei schweren Geburten gelobt das helfende alte Weib im 
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Namen der Eltern den Gdttem Oi>rer damibringcn. Diese Gelflbde heissen 
biurboH für den wtrSädf jwljfi» ul, „uiitur der Taiiiiv*', t'Ur den Herrn des Wal- 

(Irs, <i/d tpron, ., lii'Iiii mit Speise", für die (icistcr der 'rodhii. Wenn »las 
nicht hilft, su niiniiit ^ir den Miinii der ( ii'l):ireiideii vor und IVii-'r ilm aus, 
ob er nicht gelegentlieh mit einer andern l'Van uder einem MiUklu ii die ehe- 
liche Treue gebrochen, worauf er ehrlich beichten muss, wenn er sich sein 
Weil» iilialtdi will. Nach der filücklirh (iherstandencn (lelmrt wäscht «lie 
Helferin das Kind und j;(dul>t duliei dem lud iiiiot. dein Hainmen'-elien (sul! 
wohl heisscn tu imtit, Wassermensch), im Xamen der Kttern eine Eutx', was 
Piro sidi'eni, JilutgelUbde, lieisüt. Darauf deckt in der Httttc die Älteste Frau 
des Hauses den Tisch mit einem Tischtuehe, stellt einen Toiif mit Bnttcr, ein 
Salzfass und ein Brot darauf, verkündet dann das (ieschlecht des Keugcburc- 
ncn und fordert die Anwesenden auf, die /.//W/s'/« und ihre Mntter um langes 
und glacklichcs Leben fUr ihu auzuHclicii^ und dass er dcreinüt ^eine KIteni 
em&hrcu and trftnkcn mOge. Darauf tritt der Utestc des Geschlechtes be- 
deckten Hauptes xum Tische, nimmt das Brot, schneidet das Ende davon ab, 
bestreut es mit Salz, hoselimiert es mit Butler und j;ielit i>s der Wöchnerin, 
welche CK aufisst mit einem (iehete zu inmar. Kin anderes Stück Unit schnei- 
det er sich selbst ab, thut Salz uud Butter darauf und spricht das geforderte 
Gebet zu X^fe'tn und deren Mutter, worauf er das Stttck Brut Tmehri Sei- 
nem Beiqiiele folgen die Ucbrigen und legen dabei kleine Mttaucu filr dcii 
Neugeborenen anf den Ti'^cli. 

Allerhand Aberglauben. Die Zeit vom 2^*. I)eceml)er bis (i. Januar 
wie vom 20. Juni bis 1. Juli heisst voio dyr, grüne Zeit, und ist besouders 
geeignet zum Erkennen der Zukunft (Gawmlow). Da gehen die erwachsenen 
Hfldchen auf die Tenne uml horchen, ob nicht von irgend woher Glocken- 
klang zu hören ist, denn dann wird eine von ihnen im selben Jalire verliei- 
ratbct. Die Bursclie dagegen geheu zu lecreu Hütten oder Vorruthskammern 
und horehen: Wenn sie da Gerlnsdi hOren wie vom Fegen des Bodens, so 
schliesseu sie, dass im nächsten Sommer die Ernte schlecht sein wird; wenn 
sie liingcgcH ein Gerftnsch hören wie vom Uebersch litten des (lotrcides aus 
einem Gefilss ins andere, so giebt es ein gutes Jahr. Zum selben Zwecke 
ziehen sie Hulmc aus dem Koggenschober. Wenn auf dem ersten heraus- 
gezogenen Halme eine Adue sitzt, so giebt es ein gutes Kornjahr, wibrend 
ein leerer Habn ein schlimmes Jahr bedeutet. 

CiKoiuji ftlhrt noch folgende abergläubische Anschauungen an: Mittwoch 
und Freitag sind filr (ieschäfte f^efiilirlieii. Kin schwarzer Siieclit, der tiiter 
den Weg fliegt, ein Uabc oder Kukuk auf dem Hausduche bedeuten, ebenso 
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wie t'iii gflifiider Igel, Tmi uder schwere Krauklieit. iJurclt Ttuituiig der 
SehwAlbeo, Kibitze, Tauben niid Bsrbstolzon bringt man sich nm das Gedei- 
hen des Viehes. Schwalben baut mau sogar Nester. Trifft der JMitz ciuen 
l?amii, so ci"schlnt,'t er iMijcii Teufel, der in dcmsfllieii woluiti'. Vom IMüIumi 
der UnsiMi !»is zu linde August ist die Mitta{;;-^stunde gefiilirlieli. Die Wutjä- 
keii bringen keinen Wuchs uus, weil diu Bienen davuu missrulheu. Mt»swachs 
verursaehl»! die christlichen Woljftlcen, die den Gtöttcra keine Opfer bringen, 
denn geben ist sicherer als alle Gebete. 

Ich selbst liniiii noch anflllncn. da^s es schwer fällt, ^'cbrauclite Kleider zu 
kaufen, da mit Hilfe solcher leicht verderbliche Hexerei getrieben werden konnte. 

MtKenbilder. Zum Schlaga mochte ich noch einul die Frage berülireu, 
ob die WoQlken Oötzeubilder besitzen oder besessen haben. 

Da nacinveislich alle finnischen Völlcer sulclie vcrchrteu und zum Tlieil 
iKuh jetzt anbeten, so ist es von vornheroiu wahrscheinlich, dass sich auch 
bei den Wütjäken Spurcu davun tiiideu uiU.s.sti^ii, und das scheint in der Tiiat 
so. Bttsobkow fand in der Kuchhatte eines Wotjäkcnhofes auf einem Brett- 
chen an der Wand vertroeltn^ Zweige von der Picbta (sibirische Bdeltanne, 
rinits pichia s. siliiiiai) liegen. Da er sie in die Hand nelnnen wollte, spran- 
gen der Wirth und die Wirtliin entsetzt hinzu und hinderten ihn daran. Auf 
seine Fragen uuch der liedeutung dieser Zweige erhielt er dann zur Antwort: 
„Es ist dieses eines von den Tomehmaten Dingen, die bei uns göttlich verehrt 
werden, and zwar eben dasjenige, welches wir niinhr oder den Schutzgeist 
unseres Hauses nnniiMi. Wenn es niin die Hand nicht nur eines fremden 
Ueligionsverwandteu, sondern auch sogar derer, die ihm göttliche Ehre erwei- 
sen, bcrOlirt, so wird die Kuhc meiner Familie, ja meine ganze Wohlfahrt 
durch irgend einen nnglficklichen Zufall unausbldblieh gestOrt". Diese Zweige 
dürfe nur ein liochbetagtcr Greis berühren, und wenn der stOrbc sein Sohn, 
in Ermangelung eines scdrben sein niirhster Leiltesverwandter. Allemal nach 
Verlauf eines Jahres schlachten sie vor den Zweigen, welche ihren llausgott 
vMrstellen, ciu junges Kalb, dessen Ohren sie auf dasselbe Brett legen, wor- 
auf die Fiehtenreiser liegen. Wenn iigend ein wo^ftkisches Haus ein neues 
Beis bntuchc, so kdnne es dasselbe uiclit vor dem Tode des erwilhnten Alten 
bekommen, wo dnmi sein Erbe das l{eis schaffe. Bei den Ceremissen sollen 
ähnliche Zweige verehrt werden, die hei ihnen hndmndns lieissen, was Haus- 
gutt bedeute. Es sei dies aber kciu allgemeiner (iott, weder fUr die Üere- 
missen noch die Wotj&kcn; in einigen Oegendim werde er nicht verehrt. 
Akikopv dagegen ist der Äjidebt, dass diese Angaben anders gedeutet wer- 
den mOsstrai. Das von aus schon beschriebene, regaiartige Brett, diadiff, in 
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der der Tbfir gegenaberli^adcn Ecke des kiiala heisw vyle mmcm pul, d. h. 

erhobenes BrcU. Darauf werde das Heiligenbild placirt, welches mit einer ur- 
sprüiif^licli iR'idiiisrlicii Ik'/i'iclinung mudor (hIit mi/dor genannt werde, was 
wörtlich beduuti:: der Itaud der Erde. Im Kazaa'hchcu Guuvcruemeut aber 
kirnen weder Heiligenbilder noch andere Bilder vor, sondern werde dieselbe 
Stelle anf dem erhöhten Brette mMdor genannt. Da er nun aveh sonst keine 
Spuren von Götzenbildern gefunden, sn ist er der Meinung, dass die Wo^iken 
iilierlianpt keine besitzen, und iiiniiiit an. dass die darauf bezüglichen Antraben 
russischer Schriftsteller wie auch die IIvtscukows auf Missvcrständniss be- 
ruhen, hervorgemfen doreh Unkenntniss der Sprache. Ich nrass nnn, so kQhn 
es auch erscheinen mag, behaupten, dass Kytschkow's Deutung im Wesentlichen 
richtig i>t, Aminokk's I'cIk rsetzung des vylr muc'on pul dagegen irrthümlirh; 
lyle muc'on heisst allerdings „das buch erhobene" und „pui' Brett, gleich- 
wuhl ist die Ucbcrsetzuug „das hoch erhobene Brett" irrthOmlich, jedoch 
ist der Irrthnm sehr verxeihlich. In d«i teolo-Opferangett wird nbnlieh 
das Opfer, wie wir gesehen haben, immer auf das beschriebene Brett gehoben, 
und dieses Opfer lioisst nib' miti'on, das aufgdioliene (sc. Opfer); und die 
Uebersetzuug f(ir vyk mucon jtul ist daher „Upfcrbrett", eigentlich „Brett 
fbr daa hoch tatohene Opfer*. In einigen Gq^den heiaat dieaes Brett 
däadSff and wird gewöhnlich nicht mit vyle tmufon zosamnengesetrt, so dass 
man gar nicht in Verlegenheit kommt, es unrichtig zo Obersetzen, dagegen 
heisst in den Hainopfern der keineswegs hohe Tisch, auf welchen der eine 
Thcil des Opfers gelegt wird: vyle muc'on lUök, Opfertisch. Au beiden Stel- 
len, dem kluäa wie dem hd, wird eben das natura dem Gottc gegebeue 
Opfer Vjfle muc'on genannt, das aufgelinbenc, im Gegensatz zu dem ins Feoer 
geworfenen, tyUis'kon. >«'o(li in der (Je^einvnii finden wir den von Kvtschkow 
Iteschriebenen vollständig analoge Kinrirlitungen. Noch jetzt werden vom erb- 
lichen Opferpricsler, dem vorsud lU'is oder ntudorc'i, au gcwisscu Tagen, na- 
mentlich vor dem ilmira«r«Feste, Birfcenzweige auf das eUodijf und anf diese 
Zweige das 0|)fer gelegt. In emigen Gegenden bleiben diese Zweige auch 
das ganze Jalir durt lietreii. Ebenso werden in den Hainopfeni auf den schon 
erwähnten Opfertiscli ]Jirk( iizweigc gelegt und auf diese da.s 0|>fer. 

Wir tiuden aber auch bei den Ouwascheu eiuc Einrichtung, welche 
stark an die von RyTScmcow ensthlte erinnert Kieme, kaum zollgrosse, in 
einer Form gegossene ZinntiuMU i ii. die einen Menschen darstellen und unter 
dem Namen Irich göttliche \'ei eliniiig geniessen, werden in einem Winkel der 
Wohnung aufgestellt und an ein Büschel von Johannisbeer- oder Rosenstrauch- 
zweigeu gehäugt. Mau opfert ihuen eine Art Brei nebst Backwerk und nacli 
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Vorlaaf von lelin Jahreo eio Sclitf (CAmftif nach Vven). Es kfenie wbr 
leicht sein, dass unter den Fiehtenzweigen Bttsobkow*» ein Ahnlidies Bild ver- 

sterkt war, orter aber, dass die Verelirung, welche man früher dem Bilde ge- 
zrdlt. in s|i;ltoror Zeit auf die l*i(liteni»\voi{ije übortnifren wnrde. und brido 
wurden schlieiiiälich, weiiigüU'iis in inaiiciien (icgendcn, durch das Jleiligeubild 
verdringt. Für diese Anscbavang wQrde unter anderen der Umstand sprechen, 
dass in manchen DOrfem das Heiligenbild jetzt anf dieselbe Stelle placirt 
wird auf welcher RvTr^ciiKow das beilige Reis liegen sab, wäbrend es bei den 
Hussen nur in der Stube sich tiiidrt, und dass ausserdem beide dieselbe lle- 
zeiclinung faliren — denn nwdor und mwior dttrfte wolil identisch seiu — , 
das spricht schon daflkr, dass das Heiligenbild den Qfttzra von «einon Flatxe 
verdrängt, was um su leichter gescliehen Iconnte, als auch das Heiligenbild 
von den Küssen vielfacli in derselben g,rnh niatorii lliMi Art angebetet wird, 
wie ein Götzenbild. Noch jetzt, wie von hundert Jahren, wird stets das Op- 
fer anf das Opferbrett gelegt, was gleichfiUls einen triftigen Grand für die 
Annahme abgiebt, das dort ftHher der CNitze gestanden habe. Fftr diese 
Anschauung spricht aber auch manches andere. Mudor heisst nach Ahinopk 
Hand der Erde; das kann kaum anders verstanden werden als etwa ,,(i!renzc 
des menschlichen und göttlichen Aufenthaltes"; jedentalls ist es keine Bc- 
Miehnnng fbr einen Qott sondern höchstens fBr dm Fiats, auf wdchen der 
Götse ruht, nnd dieser Platz waren die Zweige; der Gott aber der daraitf 
wohnte, heisst vorsuil, der also dem ("nwaschisehen Irich entsjjricht. 

Beim Durchsehen nn iiur <M l»cti' fiilit auf. was übrigens auch schon frü- 
her bekannt war, dass in den A'U((/M-üpft'ru dem inmar gewöhnlich die Bezeich- 
nung vcriud beigelegt wfard. Wenn nun, wie AniNorr mit allem Bechte annimmt, 
der Hegriff inmar erst später entstanden ist, die Form der /rua/a-Opfer aber 
auf ein hohes Alter hinweist, wu den (TÖtteni nnrb die (Jabc in natura gege- 
ben wurde, and wenn dem entsprechend in den kuala Opfern wie Ahimokk be- 
hauptet, amMor in der Kegel nicht genannt wird, to bt klar, dass man erst 
spiter den .Nam«n nwiar dem lltem voräid beigefllgt hat, and dies wird 
durch eines meiner Gebete bestätigt, in welchem einfach vorSud angerufen 
wird und kein anderer fröttername sich findet. Fragt man einen WoljjAlcen, 
wem das vyle muc'on diadäy bestimmt ist, sagt er: dem voriud. 

So iit es auch erklfrlich, weshalb der erbfiche Opferpriester, welcher 
jihrtich jeder Familie das heilige Reit auf das diadiy le^ voriud ufü heisst, 
während diese Benennung vAllig unerklärlich bliebe, weim vorsud nur ein At- 
tribut für inmar oder invn oder einen nndcrn iioiion (Jott wiire. Flir meine 
Deduktiuuen habe ich später noch die lliutsuchltche Bestätigung in einer Au- 
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gäbe Bk!btsuew*8 gefimden, welcher mit dttrren Worten berichtet, dass raf 

dem Brett im kunia bei heidnischen Wotjilkeii ein grob geschnitztes Gfitzen- 
bild sich betinde, das eiiirii Ziegenkopf oder ein vertrorknotcs Hasselbuhn vor- 
stelle, in eiuvni bedeckten Korbe liege und torsud heis»e. Auch Gawiuix>w's 
Angaben bestlUigen voUlconmcn meine Ycnnatbungen. Wu nun die Ablei- 
tung des Würt<>s anhingt, »o haben wir ein A'erbuin vort^ny, omfthren, er- 
bniten, inid l iii Substantiv stid. (i'lii<k; man kann also rnr<i((l Cibersetzen mit 
(jilüc kfrlialtcr, was wieder vurztifjlicli mit J{ytsi iikow's Ik'rirlit ültereinstinunt. 

liei den liainopfeni unt' dem lud scheinen ebenfalls Gut/enbilder üblich 
gewesen va sein. Osnowexi berichtet> dass er awar in der Gegenwart nichts 
derartiges gefunden, ein Greis aber habe ihm erzählt, dass man in seiner Ja- 
gend ein Stück l?;iiimriiHlo mit dem Fell desjenigen Tliieres, das geopfert 
werden sollte, umhüllte und es dann auf die Krde stellte. JJkcuteukw be- 
richtet weitw, dass noch In der Gegenwart tor Zeit d«r Oplsta ha lad eb 
grob geschnitztes Gotsenbild in Gestalt eines Pferdes oder andern Tbie- 
res aufgestellt werde, je nach dem was der Gott fordert. Dass in der 
That Götzenbilder bei den Ilaingebeten gcbranrlit wtn'den. geht mit grosser 
Wahrscheiuliclikeit aus meinen beiden /«(/-Gebeten hervor. Das eine beginnt 
nimlich: „d/af hydpue suüon ntetwe". »Tritt wohlwollend auf die Birken- 
aweige o invu!" nUnlich auf die Biriceuzweige aof dem Opfertische, auf welche 
das vijic muc'on gelegt wird. Mi in zweites /(;rf-Gcbet beginnt ebenso: „ioima 
tmlton d: ci-'josif' „Kozma, ti itt aul die guten'" (sc. die Hirkenzw eigc). 

Dass nun ein Volk, du« dem Gotte die Gabe grobsiunlich hi nulura dar- 
bringt, rieh vorstdien konnte, dass er in msiditbarer Gestalt anter sie treten 
liSnnte, um sie abzuholen, ist uudenlcbar; ja selbst wenn man es für die Ge- 
genwart znlassi'ii könnte, dass unter dem Kinthisse des ('Iiristontliuin> s(deh 
eine Vorstellung moglieh wäre, su ist das doch lUr die Vergangenheit uji- 
möglicb. Aus alle dem kann man mit Sieberheit aandnnen, dass es firibnr 
Gdtsenbild«' gegeben habe, die zum, Empfknge des Opfers mit Vorliebe auf 
Baumzweige aufgestellt wurden. 

Character der woljjäldscheii Religion. Die von den russiseben Sebrift- 
stelleru aufgestellte Behauptung, diu Religion der Wotj&keu sei dualistisch, 
wird von Aia>0Fr als gmndfklsch bezeichnet and als lediglich hervorgegangen 
ans Unkenntniss der Sprache und unvolbtilndiger Einsicht in die Götterlebre. 
Die Götter der Wofjäketi besässen menschliche Leidenschaften; sie zürnen 
dem, der sie veniariiliissigt, und st ion gnildip dem, der ihnen oi)tert. Uebcr- 
wicgend sei aber ihre wohlwollende menschenfreundliche Gesinnung. Es liege 
etwas naiv F!atriarchalisches in der wo^ikischmi Anflhssang des Yeriialtens 
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der OOtter zum Menschen. Sie reden ihre Götter in ihren Gebeten mit 
kiadlieher VertnittKchkeit an und neno»i ntün Nacbbiuii der Gotter. Einen 

Hepnisciitaiiten des Bösen finde man niclit unter den eigentlichen Güttenii im 
(iof^t'iiMieil werde der (liitter Beistand anLienifoii aepen die liöseii Wesen von 
niederer Art, welche Krankiieiten und andere Uebei verursachon. Wie die 
allNi Finnen von d«i NachbarvOUsem die Beniehnnng des mflchtigen hüscn 
Weaens entlehnt haben (pini, perkde), so bitten aneh die Wo^en ihren 
pari und Saitan den Nachbarn entlehnt. 

Wenn nun auch diese letzte BemeiKung richtig ist, so kann ich doch im 
AUgCDieinen Ahinokk nicht beistinunen, suudern die Keligiün der Wotjäkeu 
trigt bis cum jetzigen Augenblidce die dentlichsten Spuren des dttstem Scha» * 
manismns, deutlichere als bei vielen anderen finnisehea Tölkem. Wohl ist 
nnter dem Einflüsse der bcnaehbarten moiiotlioistisrhen Relipcinsformen htnuir 
dem christlichen Gottc oder Allah recht ahnlich i^eworden; aus den (iehetcn 
aber kann der freundliche und wuhhvoUcudc Character keines der Gütter er- 
sehen werden. Alle GQtter werden gebeten, gewisse onangenebme Dinge 
nicht an thun; su wird mukiflcin ^'cbeten, kein Ungeziefer auf die Kornfelder 
zu werfen, hivu wird gebeten, das Vieh nicht den wilden Thieren zu geben, 
ja selbst inmir wird gebeten, keine Krankheiten und beuchen auf die Men- 
schen zu wtffen, sie nicht den Waldgeistern zu überiiefcm. Dieser voiherr- 
schcnd negative Charaktar der Gebete zeigt, dass man sich von solchen Got^ 
tem nichts Gutes zu gewärtigen hat, nnd dass man opfert und betet lediglich, 
um das Uebel abzuwenden. So ist auch nieist der positive Theil der Gebete 
zu deuten: wühl erhalte und bewahre, d. h. lass die Natur ihren Gang gehen, 
eriialte Alles beim Alten und bewahre uns vor d«n Ausserordentlichen. Wenn 
die Götter wirklich vorherrschend freundlich gesinnt sind, warum wird nie ein 
Wort des Danke> in den Gebeten laut? Man sagt itnuar: „Gieb unser Vieh 
nicht den reissenden Thieren, dafür geben wir dir Opfer"; also nur des schni»- 
den Gewinnes wegen verhindert er das Unglück, wenn aber der Wulf kouinit, 
dann hat der Qott ihn geschickt. Wenn die Krankheit ktmnit, dann hat der 
Gott sie geschickt Wohl sandte auch Jehovah auf die Gläubigen Kranklieit 
und Elend, aber nur, wenn sie die zu ihrem eigenen Besten erlassenen Gesetze 
übertraten und nur, um sie durch weise Strafe auf dem rechten Wege zu er- 
halten. Wenn man aber auf diesem Wege blieb, so war er ein frenudlicber 
Gott nnd Dankopfer rauchten Ihm an Ehren, Freudenpealraen ertönten ihm 
zum Preise. Die wotjäkischen Götter aber senden Unglück und Krankheit 
nur aus elendem Kigennutz, wenn ilmen kein Opfer geworden; man thut also 
nur das ^s'othwendige, wenu mau ihnen opfert, ein Dank gebührt ihnen nicht. 

stt 
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Wenn nun aucli der bösartige Cliarakter der wotjäkischeD Hauptgotthei- 
ten nicht mehr m intensiv ist« so tritt dagegen der dOstere melsDcbolisehe 

Cliarakter des Schaiiianismus recht vn Tage iu der Lehre von de» Geistern 
iltT X'crstortif'iicii. Nie ist man sicher vor ilircr Ttlrke, und bcstiliuiit;, fast 
tagtäglich iüt man beuiUlit durch Opfer und Spenden ihre Bosheit abzuwenden. 
Es icano wohl nichts Schreclclicheres geben, als diese nnaoterbroehene Furcht 
vor diesen Qeistem. Krankheit und Hangennoth halten sie in ihren Hftnden, 
bereit sie auf die .Hcnschcn zu werfen. Ausser ihnen giebt es aber in Moor 
niid Wahl noch eine fjanzc Schaar sohlininitT Gesellen, welche nur der (Je- 
legcuheit liarrcn, um den eiuüuuien Wanderer lu Uberfallen. Öelbät auf die 
frenndlichen Geister, den iorka ht/o wie den ffid u(is, kann man sieh sehr 
wenig verlassen; ja wenn der letztere „Hofhttter" genannt wird, so ist diese 
Tiezeichnung mehr Schmeichelname, als dass sie dem wirklichen Charakter 
ihres Trilgers entsi»riclit. Der einzige wirklich Glück bringende Geist scheint 
der vorsud; iu dem an ihn gerichteten Gebet tindet sich nicht jeuer negative 
Charakter, von dem wur sprachen, sondern er wird in positiver Weise um 
Glück, gutes Vieh etc. gebeten. 

In dem vedin wie im Um» erkonncn wir den Schamanen, der mit den 
Göttern Zwischensprache hält, die Krankheiten vertreibt, die Natur bezwingt, 
die ewige Sonne selbst angreift; nur ist hier dfe Macht an zwei Personen 
vertheflt, von denen die eine vorherrschend das B9se thnt, die andere das- 
selbe Böse verhindert oder wenigstens die Verhinderung zu vermitteln sucht 
Den naturbeherrschenden Charakter des Schamanen aber kann man in diesen 
beiden rcrsoncn nicht verkennen; ja der tmo der Wutjäkeu wie tktüjü der 
Finnen durften auch etymologisch nahe verwandt sein, wie die finnischen 
Yeiba ü^ää^ wissen, erkennen, and tmlm^ kennen, erkennen. 
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Heidenthum und Chrietenthum. 

Kiiigsuiu vuu Clii'iütcu uud Muhauimeüaueni iu erdi'ückciider Uvberzalil 
umgebeD haben die Wotjiken doch ihren heidnischen Glnuben noch in den 
Haaptzflgcii gerettet niid zwar nach Ahikopp besser im Wjätka'schcn Gouver- 
nement, obgleicli sie liier zum Kr<''ssten Tlieil sdion seit ilem 17. Jalirliuii- 
dcrte geUuft waren. Ininierliin aber hat iloeli das wutjükisclie lleidentlium 
eine bedeutende Neigung zuui Muiiutheisuius crhultcu. Jnmir ist der oberste 
Gott and die Obrigen Gottheiten gehen nnr nebenher, nnd je nfther die Wot- 
jAken den grösseren russischen Centren, den grossen Fabriicen und Städten 
namontlirli, wnliuen, desto mehr vordrilngt iinnur im Bowusstsein der Leute 
die übrigen Uottbeiteu, ja er hat in diesen Jiezirkcu schuu die rein monu- 
theistiadie Bedentimg: Gott, ganz ebenso vie aiu^ hei den Finnen Jimala 
nnd hei den Eethen Jnmmal gehnnicht wird snr Beaeidmung dea christlichen 
Gottes. 

In diesen Gegenden, z. B. im Dorfe Gondyr <jnrf. wclclies nur 5 Werst 
You der Izewscheu Fabrik entierut mit dieser iu beständigem Wcclusclvcrkchr 
steht, wird ancb in den Opfern, in welchen firilher m tmw oder Mtrfli^m 
gebetet wurde, jetst, wie es scheint, nnr noch «nmor angemfen; oder aber es 
werden die ursprünglich selbständigen Götternamen, wie l:>ilc'i>i oder mukitlcin, 
dem inmar als Beiwörter zugelegt: ja in einigen Gebeten von (iAwuii.ow be- 
kommt inmar in einem Atbem die Epitheta: osto, kyk'in, mukylcin, kvsma 
nnd in einem andern noch das Beiwort kjfidiB* wri^. Die Opfer haben an 
solchen Orten schon zum grossen Theil ihren feierlichen Charakter verloren 
nnd werden nur nnrh alter Uobcrlieferung und Gewohnheit vorgononinieii, 
ohue dass die Betenden recht den Zweck kennen, während iu Dörfern, welche 
nur sehr wenige Beziehungen zu den Russen haben, noch die altliergebracbte 
Ebrfnrcht vor den Gittern sich geltend macht Man veit^eiche nnr meine 
beiden Srliilderungcn der Opfer in Jitshi und Gondyr gurt. Im letztem Dorfe 
sind aucii schon die kostbareren und bcscliwerliclieren Hainopfer ganz auf- 
gegeben, der beilige l'latz selbst iu Verfall geratheu, wühreud ihm in eut- 
femteren Orten die gebflhrende Soi^t gewidmet whrd. 
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In diesen mehr russifieirCcu Orten wird es dann »ucb uiciit alba lange 

(lauern, dann wtTdoii dio alten (löttci und OMtiniicn, vur dctien die alU-n 
Wofjakcn tlufiiiTlitsvoll die Knicc lniii^tcn, mir nncli als Popanz»' zum Kr- 
schrcckeu der Kinder genannt werden und den Krwach^iuneu, wenn üic furcbt- 
sam sind, bisweilen als Gespensto*, Kobolde oder Heinselniüuicben erscheinen 
und ihnen in der Dlmmerstondc abecgilabisehe Sebaner über den Bficken ja^ 
gen. Die heidnischen gottcsdicnstliehen Gebriluchc werden ihren Zwork und 
Sinn im Jknviisstsein des Volkes verlieren und sich als sinnlose abergläuhisrhc 
Gebräuche erhalten. So sehen wir schon jetzt in den lioclizeilscereuiouieeu 
den alten heidnischen Braach sorgfältig beibehalten, man betet „fytmar l^'m 
sepne uns" und kniet vor dem Heiligenbilde. Der ganze Nachdruck, die 
Festlichkeit einer Hochzeit liegt gleichwohl in (Üom m heidnischen Ceroinouieon, 
die kirchliche Trauung dagegen wird uliue Öuug und Klaiig gelegentlich ab- 
gemacht 

Die alt hergebrachte Oeremonie des Namengebens darch den heidnischen 

Priester oder eine alte Frau ist schon vieirach verlassen, und man beschränkt 
sich auf die Taufe, denn dio getauften Wotjiiken dürfen nur griecliiselie Ka- 
lendeniauien fahreu und fuhren sie auch. Nur die uugetauftcu geben ihren 
Kindern Namen nach alter Art Der heidnische Glaube ist also hi einigen 
Gegenden bereits im Verschwinden begriffen. Li den christlichen Lehren aber 
unterrichtet kein Monscli die Wotjäkcn; sie erfUlen daher nur manche kirch» 
liehen Gebräuche, welche ihnen bequem sind, ohne aber deren Rinn zu kennen. 
Sic fasten uic. Die Weiber gchcu ein- oder zweimal jAinlich in die Kirche. 
Die meisten nehmen viele Jahre lang nicht das Abendmahl. Der Sonntag 
wird nicht gefeiert etc., von christlichen^ kirchlichen Gebriachen sind ihnen 
die am lielisfen, welclu' ihrem eigenen Guttcsdieiiste am ilhidichsten sin<l. In 
der Nähe der Fabrik wurde nlljiilirlich im Juli eine Quelle in feierlicher l'ro- 
GCBSlon von den Pupen gesegnet, wobei von den liusseu wie Wotjäkcn Silber- 
and KapfermOnzen in Menge in das Bassin geworfen wurden. Hier drftugten 
sich auch massenhaft Wotjiiken herzu, um ihren Kopeken ins Wasser zu wer- 
fen. WUssten sie, dass nach dem Feste sich die Priester schmunzelnd in die 
frommen Gaben theilen, wäre der Andrang von Seiten der Wotjäkeu wahr- 
scheinlich ein recht geringer. Ueber dem Bassin ist eine kleine Kapelle auf- 
gebaut und mit Heiligenbildem reichlich versehen, vor diese stellen die Wot- 
jäkcn sowohl wie die Russen ihre brennende Wachskeraea hin- Ucberhaupt 
stellen die Wotjiiken, wie wir schon sahen, gern Wachskerzen vor die Guttos- 
bilder in die Kirche und zwar werden, so viel ich bemerkt, bevorzugt die 
Bilder Jesu, der Jongfiraa Maria nnd NikoUus des Wanderthlters; ja dieser 
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Heilige geniesst, wie wir sahen, iu einigen Gegeudeo gattliclie Verehrung. 

Das ist übrigens weiter gar uicht seltsam, denn auch das russische Volk ver> 
clirt seine Heiligen ffanz in derselben Weise, nnd das Heiligenbild wird viel- 
fach iu grob niatericlicr Weise angebetet. Da bei den getauften Wotjiiken an 
der heiligen Stelle im ibnifa jetzt meistens das Heiligenbild steht, so liegt, 
wie wir schon sahcu, die Annahme nahe, dass das Heiligenbild die Götzen- 
bilder verdrilM|ü:r bat. Während aber der lieidiiische Wntjake ebrfurebtsvnll das 
Opfer seinem (inttesbible darbrachte, liegt in dcu am stärksteu christiauiüirtcn 
Dörfern das Heiligenbild unbeachtet da. 

Der Binflnss des Ghristenihnms spricht sich auch darin ans, dass, im sara- 
puPschcn Kreise wenigstens, die heidnischen Ojiferfostc sich an die irriechisch 
ebristlicben Feiertage anschlicssen derart, dass das Opfer am VnialiciHl des 
Feiertages abgehalten wird. Solche Feiertage sind : Wcihnaditen, liutterwochc, 
Ostern, Pfingsten, Peter- and PaufahTag (29. Juni), Elias-Tag (20. Juli), 
Folaow (1. 0]itober),*Katharinen-Tag (24. November). Der Katbaiinen-Tag 
ist eigentlich kein russischer kirclilicher Feiertag, und hier sehen wir die 
siinderbare Hrsdieinung, dass dieser Tng in den jjrossen Fabriken jener Ge- 
gend mit grossem Jubel auch von den russischen Arbeitern gefeiert wird, ja 
es ist eines der grOeaten Feste des Jahres. In den letzten Krieg^ahreu wurde 
wegen grosser Hastarbdt in der Bew'sclien Gcwebrfabrik Tkg und Nacht ge- 
arbeitet nnd die Krüns- und kleineren Kirchenfeiertagc nicht beachtet, am 
Katliai iiien-Taj^^e alier nebst den beiden fiilgendcii wurde gefeiert. 

Ich erkläre mir das auf folgende Weise. Die Fabriken gehörten alle der 
Rq{iemng, die umwohnenden Bauern ebenfalls nnd ranssten in den Fabriken 
nnd fUr dieselben arbeiten. Im Beginn des Winters nun wird das allgemeine 
grosse /.(/'(/rz-Opferfest. wo die Wotjiiken sieb iiiclit zur Arbeit nöthigen las- 
sen, gefeiert. Natürlich musste daiai auch den russischen Arbeitern der 
Feiertag gewährt werden, um so mehr, als gewiss hinfig Vermischungen von 
Rassen und Wo^lkcn Torgekommen sein mögen. Nachdem das so ein Jahr- 
hundert lang Brauch gewesen, wurde die lieibeigenscbaft aufgehoben, die Wot- 
jiiken verliessen fast sämnitlieb die Fabrik, aber der gewohnte Feiertag wird 
beibehalten. Mit ihren übrigen Feiertagen aber schlössen sich die W itj tk n 
au die nächstgelegenen mssisehen an. Nach Ostbowbkt sollen sie übrigens 
im Kasan*schen Gouvernement ihre Feiertage an die der Tataren anschliessen. 

Das Christenthum hat offenbar auch auf die Vorstellung vom Leben nach 
dem Tode, von der Ersehaffung der Dinge etc. seinen Einfluss gehabt, doch 
sind die christlichen Begriffe nur höchst verworren, ganz iiusserlich aufgefasst. 
Einen Alten, der bekannt war als frommer Clurist, and der sieh nicht wenig 
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darauf zu put Hi.it. da^^s er biswcllon die Fasten eiiiliidr, was bei den Wot- 
jäkoii eine stlir siltciie Ausnahme ist, fragte ieli am lljaiaK;e (Tag des IVo- 
plicteu Elias), weshalb derselbe eigentlich gcfcicit würde, „^uii", sagte er 
mit cioem Tone, als ob sicfa das von selbst veretbide, ,Sie wissen ja, der 
rechtgläubige Himmel ist in sieben Abthcilungro g^llieilt und der heilige lija 
ist Vorstelicr der driften Abtlicilung". Hieraus <\vht mau so recbt deatlicb, 
wie tief das Christeuthum bei den Wotjäkeu eiugediungeu ist. 

Ein Mädchen von etwa 12 bis 13 Jahren war sdiwer krank. Ich be- 
suchte es und gab wenig Hoftinng. Der Yater benachrichtigte den Priester, 
damit sie das Abendmahl bekäme, nnd erzählte mir dann, sein TOchterlein 
liabe etwas Ani;st v<tr dem Priester, denn sie verstellt' ja kein "Wurf von dem, 
was er spreche und wüsste nicht, was sie ihm in der üeiclite antwurtvu suüc. 
Er habe sie aber belehrt, sie solle auf alle Fragen mit dem (mssisdien) Worte 
«iMOOöl (d. h. ich habe gesind%t} antwortoi. Sie wu^ ht dar That avf diese 
Weise der S^nngen des heiligen Abendmahls theilhaftig und starb einige Tage 
darauf. 

Wir hüben gesehen, dass die Wotjüken in manchen Gegenden noch nach 
wie TOT fromme Heiden sind, in anderen aber ihre heidnische Religion wa 
verlieren im Begriffe stehen und theilweise srbon verloren haben, die christ- 
liehc (Ir [(Hill aber nicht ln"-itz(M>. Sic lialtcii also in diesen Gegenden eigent- 
lich gar keine Keligion oder höchstens nur solch ein Ding, das sie selbst je- 
der nach seinem Gefühle sich zurechtgemacht haben, und natürlich massenhaft 
sinnlosen Aberghraben. Die GrQnde fllr diese Thatsachen liegen klar so Tage. 

Seit dem IG. oder 17. Jahrhunderte, so lange die Wo^lken unter inissi- 
seher Oberhoheit stehen, werden sie mit grosser Konsoquens .,bekehrt" ; 
aber wie betbatiijt >.ich dieser Kiter? „Fürst Scerbatow sagt: Man führte 
die Leute /.ur J'uufe, als ob es in die Badstubc ginge. Mau gab ihuen ein 
Kreon, sie hielten es fär einen Talisman; man giebt ihnen ein Heiligenbild, 
sie halten es für ein Götzenbild. Das Geheiss an Fastentagen kein Fleisch 
zu essen erfüllen sie nicht} die Priester aber lassen sich bestechen** (Osnum- 
SKi S. 20). 

So geschah es frUher; aber wie wird es jetzt gemacht? Ein rassischer 
Bauer erzählte mir darttber Folgendes, wofltr ich allerdings die Yerantwortong 

nicht übernehmen kann. Vor etwa 20 bis 30 Jahren bekehrten die Popen 
viele hcidnis<'lien Wotjäkeii ziini ( liristentlium, indem sie ihnen versprachen, dass 
sie und ihre Kinder vom Militärdienste befreit würden. Durch dieses V^er- 
spreehen wnrden Tide bewogen sich tuifen ta lassen; natürlich aber wurde 
ihnen das Versprechen nidit gehalten. Für den Geistlichen aber ist es um 
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so vortheilhaftcr, je melir „christliche" Bewohner im Kirchspiele wohnen, deno 
dann ist sein Einkommen grosser. 

Auch folgende Geschichte, dii- mir berichtet wurde, ist charaktcrisiisrh : 
Ein sftinovoi pri^far (russisclio iruKlIiclie Polizeiehargc) hatte mehrere Wutjä- 
kcudürfer zum Chriätciithuni bclvclirt und erhielt für seiueu Eifer das Kreuz 
des Ammuadeia, Er war aber, was abersehen worden war, Mohammedaner, 
und als er am niehsten Feiertage in das mohammedanische Ifodiet ging mit 
dem Kreuze auf der Brust, sti wurde er vom Mullah hinausgeworfen. Er gab 
sich in Zukunft nicht mehr mit Ansl>roitiing des Ciiristenthums ab. 

lu gauz äiuilichcr Weise ist Ubrigeus Uberall bei crubcrtou Yulkern der 
Grand filr das Cbristenthum gelegt worden; es kommt aber darauf an, wie 
es weiter ausgebaut wird, und das hAngt wieder zum grossen Theile von der 
(ieistliclikeit ab. Die russische Pricstcrsrhafl hat sich aber der Aufgabe, das 
Chriätcnthum zu befestigen, in keiner Weise gewaelisen gezeigt. Ostuow.ski 
referirt folgenden vüu ihm in einem Kirchenurchive gefundvucu Bericht eines 
Popen an das Konslstoriom vom Jahre 1768: üeber Land fohrend bemerkte 
dcrselbt im Walde Raurli aufsteigeu. Er fuhr darauf los und traf einen Hau- 
fen Leute, lauter „Neubikehrtc", um ein grosses Feuer versammelt, an wel- 
chem fünf Kessel mit Hühnern kochten. Auf die Frage, was sie da machten, 
erhieK er die Antwort, iu den bcnachbarteu Dörfern sterbe so viel Yieh ond 
sie beteten in Gott, dass das bei ihnen nieht geschehe. Er gerieth darob in 
grossen Zum und nahm alle Ilüliiur mit. Unterwegs aber wurde er ttber^ 
fallen, durchgeprügelt und seiner Beute beraubt. 

Ostrowski ist sehr entrüstet darüber, dass eiu Priester uicht anders ver- 
fUire wie ein Polizeisoldat Ich aber finde seine Handlungsweise sehr natOr- 
lich. yfmn und wo ist ein Priester, da katholischer sowohl wie protestanti- 
scher, wenn er die Macht in Händen hat, mit dein ..blinden Heiden" anders 
verfahren? Uebcrall liegann man damit, dass nuin die lioidiiischen Heilig- 
thümer möglichst vuUstäudig zerstörte, leider nur zu vulL-^ttindig; kein Vanda- 
lismns ist schlimmer gewesen als der monotheistische christliche und mobam- 
medaiiisehe. Jener Hann, wenngleich sein Verfahren dumm und läppisch war, 
wollte docii etwas thun, die jetzigen Popen wollen aber gar niclits, ;ils cinigcr- 
massen leben, und thun in der That durchaus nichts zur Verbreitung derKul- 
tnr, zur Erweiterung der Bildung ihrer Eiugepfarrten. Sie halten am Sonn- 
tage ihre Lftni^e in Urchenslavlseher Sprache ab, von wdcher der Wotjike ja 
selbst der russische Bauer nirlits versteht, weshalb er auch nicht in die Kirche 
geht; die ülirij^en Taije aber beschäftigt sirli der Pope mit seinem Broterwerbe, 
und das ist gerade der wuude Fleck. Der Priester bekommt so gut wie kei- 
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oen Gdialt aad mtiss von dem Icbeu, was er von seinen Eingej^tarrtcn eriiilt 
Er fthrt also einige Male jfthrlich zu jedem Bauer nnd ISsrt sich die ihm ge> 

Itnlin'iidcii NatunilicMi ausliefern, wolrlio abor diirchaus niclit immer gern gc- 
geljeii werden; knnrrend niissf der Hauer den» l'npen von dem srlili-clitesten 
Mt'liie, das er hat, so dass ropenniehl und I'opcnhat'er auf den Märkten ihrer 
geringen Qnalitit wegen sprichwdrtUcli sind. Die Wotjäken sind darin noch 
williger als die Russen, denn sie furchten den Popen, fUrditcn, dass er ilinen 
wegen ihrer heiduisclien Urihiche (h'e Polizei, den sltninvoi, auf den Hals 
schickt. Dies Kinkoninicn ist aber zu klein, als dass der IViestcr und die 
Küster davun leben konnten ; er verlangt daher für seine pusturaleu Dienste 
hohe Benihlnng nnd stellt Ar jeden Dienst eine besondere Taxe anf, jeder 
Priester nach eigenem Gutdünken. .Viuh i > aber kann er auch nicht gut han- 
dein, denn wenn er die Hiilie der Uezaliluiig zu bestimmen den Hauern Ober- 
liessc, würde er jedesmal vielleicht einen Kopeken bekummeu. lu unserer 
Gegend war die Tkxe für ^e Trauung meistens 10 Babel. Nachdem der 
Wotjike seine Hochzeit nach eigenem althergebrachten Branche gefeiert, geht 
er zum Popen und fragt ihn. was wohl die Trauung kosten würde. Der Preis 
ist ihm meist zu hneli. ninl jetzt beginnt das Handeln und Feilschen. Häu- 
fig einigen .sie sich nicht über den Preis, und der Wutjäkc geht uacli 1 lause, 
nm nach einigen Wochen oder Monaten viedw ananfragen. 

Auch für das Abendmahl für Kranke ist der Preis gewöhnlich ziemlich 
betnlrlitlicli, denn wenn der Kranke stirbt, ohne das Abendmahl bekommen 
zu haben, dann niaclit der Pojie Anzeige über den . idotzliehen Todesfall", 
und die Polizei bemächtigt sich der Angelegenheit. Dem Wotjäken ist es um 
das Abendmahl selbst weiter gar nicht zo than, wenn er nur die Bescheinig 
guiig des Priesters erhält. Viele Popen sollen sidi denn auch für gewöhnlich 
anf die Ansstellunf.' (ksselbon besrliränken. Dass diese Seliildeningen nicht 
Ubertriebeu sind, sehe ich aus den sehr interessanten „Notizen eines Dori- 
priesters** in der „Bussk^ja Siarim^ (Jahrgang 1880). Er schildert alles das, 
was ich nur angedeutet, ansftthrlieh in drastischer Weise. Seine Erfahrungen 
stammen ans rein russischen Gegenden; es scheint also, dass das Leben der 
Priester in ganz Hussland ungefähr das gleiche ist, denn die 100 bis 200 
Babel Gebalt, welche sie iu den westlichen Gouvcruemcuts erhalten, verbes- 
sern natftrlich ihre Lage nur sehr unwesentlich. „Wie sollen wir zur Hldung 
beitragen?" klagt der Yer&sser der „Notizen", „Niemand hOrt uns an, wir 
sind veraclitet". Das ist vollständig richtifr. Der Pope wird von den Russen 
aller Stände vei'spctttet und verachtet in vollsten .Sinne des "Wortes. Die Wot- 
jäken aber fOi'chten ihn mehr, als sie ihn verachten. In den Wotjäken-Dör- 
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fern, wu sich ineiircre Hussen augesiedeit haben, sollen jetzt übrigens auch 
die Woljffiken von denselbeD angeatecfct seio, wie mir von Popen geklagt 
wurde, und sie besohlen nichl mehr so willig wte frflber ihre grossen 

Kirrlionahgabon. Sollen diese Zustände andere werden, soll der rnssischc 
l'riestir wirklich Kulturzwocken dienen, so niUsste einerseits in den iSemina- 
rien das Bewusstsein der eigenen WUrdo bei den Schillern gehuben worden, 
wthrend nach den mit ofümbara' Natnrtrene gemachten „SIcizxen aus dem 
Letten der Geistlichkeif („Mysl", Jalirfrang 1880) die erwachsenen Menschen 
wegen geringftlgiger N'erfrclu-ii mit Hutlien geprflgelt werden. Uni nicht rele- 
girt zu werden, liegen sie vur dem iiChrer, auf welchen sie ein unbedacht- 
sames Pamphlet gedichtet, auf den Knieea uod kfissen ihm die Stiefel. Eine un- 
nnglogliehe Forderung wire, das« die einseitige Seminarbildong aul|sehoben und 
die Priester wirkliche, d. h. Universitätsbildung erhalten. Ehe dieses crreirht 
werden wird, wird aber die griechisch orthodoxe Kirche wohl schon durch das 
bestikndig überhand nehmende Sektenwcseu vollständig zernagt sein. Eine 
iweite nothwendige Bedingung wäre, dass die Priester einen guten Gtehalt be- 
lögen. Die 805 Klöster KnssbuMls beliehen nach dem Budget fttr das Jahr 
1881 von der Krone im Ganzen 400000 Rubel fxehalt. Dies (U-h\ ist aber 
höchst unproduktiv vcrweiulct. denn die Möncho und Nuniien bescliraiikeii ihre 
Arbeit auf Beten und Niciitsthun. Die Kloster sind dabei nneru)et>slich reich; 
der «Oolos* bemerkt daher gans richtig, dass es viel gerecht«- wire ihnen 
so viel Steuern aufzulegen, als sie jetzt StaatszuschQsse erhalten. Fttr die 
römiscli-batbolische CJeistlicbkeit sind 1553000 Rubel ausgeworfen, ausserdem 
15000 Kübel für Besoldung von Dienern für die römisch-katholischen Klöster. 
Also auch die römisch-kathoUscheu Klöster erfreueu sich der Kegieruugsunter- 
statning. Die griechische weltliche Geistlichkeit dagegen geht fast leer ans. 

OsTuowsKi sieht als Cirund des mangelhaften Kultnrfortsclirittes bei den 
Wotjilken den Umstand an, dass es zu wenig Priester gebe; deren sind aber, 
wenigstens im Korden viel zu viel. £s gab eine Zeit, da die Friestcrscbaft 
in Rnssland förmlich eine Kaste bildete und auch jetii ist es nicht viel an- 
ders, detm da Friesterstand wenig Adihing geniesst und auch pecunilr 
schlecht steht, so tritt von aussen Niemand hinein, die Söhne der Priester 
aber werden in den Seminarien auf Staatskosten orzof,'eii und also wieder 
Priester j sie beiratheu eine Priesterstochter, oft aut liohercn Druck hin, denn 
die geistiiebe Olnrigkeit, die Obrigens, nebenbei bemerkt, hnmer aus Mdndien 
besteht und also für die Bedürfnisse der weissen Geistlichkeit kein Verstlnd- 
niss hat, muss auch die Popentoditer vei'sori.'oii. Jeder Poi»e ist also von 
Jugend auf iu die eiusuitigcn Kastcoiutcrcsscu und Kasteubegriffc lüucingc- 
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wMbMO. — Besser kann und wird das oicht fimher werden, als bis die al- 

t< rsv< rkiHM licrtr Scminarbildung durch UnivcrsiUltsbildung abgelöst worden wird. 
Dun li (las tu ^ti'lR'ixk' System wird die Kortexistenz des Stjindes mit allen seinen 
Müitgcla garaiitirt, ja es cutätand zeitweise solch ciu unheimlicher Uebertliiss 
an Priefitem, dass nicht daran za denlcen war, alle mit Stellen an versorgen; 
vm aber das Haglichste za thun, wurde Jedes Khrdttfriel in 2, 8, 4 Kneh- 
spielo gothcilt, je eine kleine Holzkircbc aufurebaut nnd das Kirchspiel ist fer^ 
tig. Sein Wohnlians nniss der Pope sicli si lli-t nifli inen. und so lanpo er es 
nicht kaiui, wohnt er bei irgend einem iiauein /.u Miethc. Dadurch wurde 
jedes Kirchspiel so klein, dass der Pope nnr mit Hohe davon leben kann. 

You einer Pflege der Volkschule kann in den wo^ilkischen Bezirken 
kanni die Kode sein. Die Landscliaft hat zwar in einigen Kin lispielen solche 
eingericliti t, aber die Wotjuken drängen sich nicht gerade dazu; ja ein Wot- 
jftkc tuhrtu mir als Argument für die Schädlichkeit der liddung au, dass die 
Spitzbuben meist lese- nnd schreibkandig seien. Der Lehrer findet es aber 
weit bcciuemcr keine Schüler zu linlun. wenn er nur seinen Gehalt bekommt. 
Uebrigen-. ist die Kasse der Landscliaft immer lerr. mül itn<' lioamten sehen 
oft halbe «Jahre lang kein Geld. Unter den Lehrern giebt es übrigens auch, 
wenngleich selten, rfihmliche Ausnahmen. Ich kannte einen im Dorfe JMif 
Namens FiUmonow, der jfthrlieh im Eirdispiele herumfuhr und SchQler sam- 
melte. Er hatte denn auch deren etwa 20 und lobte ungemein ihre Intelli- 
genz wie ihren Fleiss. Er unterrichtete in den Anfaiif^sgriUideu in WOljftki- 
scher Sprache und besuss das allgemeine Zutrauen der Wotjäken. 

Nach den obigen Erörterungen durfte es deutlich sein, weshalb die Kul- 
tur unter den Wo^äken keine Fortschritte macht; ja es seheint sogar ziemlich 
klar zu sein, dass sie Iiestiindig zurückgeht. Die Permjäken, Syrjfinen und 
Wdtjüken peliürten zusammen zum pcrniisehen Volksstamme. Dieser aber be- 
sass, ehe er von den Novgorodcrn unterjoclit wurde, oft'enbar eine verhältniss- 
mlssig hohe Kultur. Das beweisen die zum TheH gut stylisirten Bronzeflgn- 
ren, welche Prof. Aspelis mit grosser Wahrscheinlichkeit als permische nach- 
weist. Jedenfalls sind dieselben Produkte einer ziemlieli hohen Kulturstufe. 
Femer hatten die Pcrmier einen bedeutenden merkantilen Unternehmungsgeist; 
sie bandelten weit hin nach Kordon, Osten und Süden (MOllkb, Aspbun). 
Ein schwacher Rttckgai^ ist auch jetzt zu beobachten. Die Wdber, welche 
früher ganz allgemein sehr kunstreich webten und stickten, verlassen lit se 
Kunst, namentlicli die des Webens von erhabenen Mustern, immer mehr; noch 
einige Jahrzehute, und sie wird vergessen sein. 
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Pausas enAhlt, der WoQlkes Staininliäuptcr haben an der Kazaoka in 
der Qegend, wo jetzt Arskoi prigorod Bteht, feste Sitze nnd eine kleine Fe- 
stung gehabt, woraus sie von den Tataren vcrdrilngt und goinitliigt wurden, 
sich iiarli Norden zurückzuzieiion. Der Name nrsloi sei von ari abzuleiten, 
wuniit die Tataren bezeichnet werden, und die noch vuriiandencn Spuren alter 
Bcfestignngen nahe bei Arskoi prigorod bestätigen diese 8age. (Paluas, Bd. 
m, 8. 455). 

Mir wurde als sagenhafte l{esidenz der "Wotjaken das Dorf hofsäja ubrja 
bezeidinet, 40 Werst südlich von Izewsk. Tni selben Dorfe giebt es auch 
einen alten Friedhof, der schon längst verlassen ist. Dort dürften Ausgra- 
bungen lohnend sein. 

Die liussilikation macht unter den Wotjaken. wie wir gesehen haben, 
nur sehr langsame Fortschritte; dass sie aber gleiebwuhl stetif^ fortschreitet, 
das verdankt sie dem russischen Weibe. Ks kommt nilmlich bisweilen vor, 
dass die Wotjäkcii sich aus, den benachbarten russischen Dörfern Weiber neh- 
men, ja in einigen Dörfern geschieht das äemlieh hanfig. Diese ab«- lehren 
dann ihre Kinder russisch sprechen und impfen ihnen Geschmack am Russcn- 
thumc ein; unwissend sind sie aber gleichwohl nicht weniger als die wo^är 
kischeu Weiber. 

AnffiiUend ist, dass Wotjikenmidchen, wie mir vielfMsh von versdiiede- 
nen Seiten versichert wvrde, fest nie mssische Minner hehrathen. Die Ur^ 

Sache konnte ich nicht erftihren. 

Die wotjiikisflie S|ir;irlif ist voll von russischen Wörtern; in vielen 
Lebcusgewohnheiten, in der iiauart der iläuser, in der Mythologie, Uber- 
all haben wir den mssisehen Einflnss erkennen können; andererseits aber 
haben auch die Wotjäken auf die Hussen keinen uubetrüclitlichen Einflnss ge- 
hal>f. das tritt namentlich in der Sprarlio hervor. Die Aussprache des ost- 
wjätkaschcn Hussen gleicht volistilndig der wotjiikischen. Das c •/.. K. spre- 
chen die dortigen Russen iiäutig wie aus, das /' häutig wie das cA wie k 
etc. Hinfig ist es mir weder an der Ansspraehe noch an dem Aussehen 
möglich gewesen, einen Russen von einem Wutjäken zu unterscheiden. Als 
sicher darf übrigens gelten, dass viele, walusilieinlieb die meisten Hussen der 
uördiicheu Gouverucmeuts, von tinnischen V^olkeru abstammen, denn manche 
finnische Völker, wie z. B. die Mordwinen, sind bereits zum grössten Theil 
im Rnssenthnme angegangen, nnd anderen steht dies Schicksal früher oder 
später bevor; von manchen finnischen Stimmen wie den Mcren und Wessen 
berichtet nur noch die Sage. Wenn man ausserdem in Betracht zieht, dass 
eine Masse von abergliUubischcu Gebräuchen der Grossrussen eine ganz merk- 
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wardige UelMirehistinmnng mit den gottesdicnstlielieii Gerenooieeo der ttnnio 
sehen Völker haben, was iiiit^r anilonn lioiin Durclik'sfii dor Arbeit von Mbi/'* 
MKiiw l)('s(Mi(l(*rs in <lin AiigiMi fiiUt. dann ddrftc idi wuld nidit fehlgreifen, 
wenn icii Ijchauiitc, dass> in d(ui Uusseu wt-nigsfcnü der uurdliclien üouvcnie- 
mcnts nicht weniger finnisches als slavisches Blut fliesst. Uebrigcns bin ich 
wohl nicht der Erste, der diese Ansicht ausspricht. Was nnn spedeil die 
Wotjiikon anlangt» so geht bei Üim i), vennOge der geschilderten Verhältnisse, 
der üuasificiruDgsprocess nur sehr lai^saii vor sich, aber doch unaofhaltsam. 
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Liteafaturanzeiiger. 
IL 

Von mir wurden folgende Werke über die Wotjiiken benutzt: 

Amiaeir, T. ü.: Resebcrätlelse afgifven tili Finska VetonBkap»<!<ocictcten. .Üfver- 
»mt af Finska Vetenskapsgocietetens förhatldlingar^ XXI. tSTS— 187<), \). m ff. 

A(iniBolf), T. G.: Jumala kii^ittcen kehkiämincn Votjukin kielcäsii (Kntwickelung 
des (jottesbegriffes ia der wo^ischcn Sprache). KiijaUiueD Kuukauslebli. Xl&. 1879. 
(finnisch). 

Aspelin, J.: AntitiuiUs du N«rd Finno-oagtien. 3 Liet Hebiogfors 1877. 
BexTepeai, B.: BoTincn. wn aesopU b eovpeiMnwe ooeimmteb wBMnmn Espoiiu'' 

1880. ABrycTB n CeHinfipt. 

CiHioBi,* Hai:.: .lu^aoBi. Aüfytt «la wmeaxh gMä. Bona 1867. 

EBpOBCyn.*: Apennin Mt.rra acnTC.ii.CTBa -MiHCKO-BcurcpcKuxii HapojoBT.. npcn- 
HymecTBcniio no tiaaBaiiiauii MtciuocTCü cocxaiucuo. (/. Iii. baudächriftlick). Ubiiu 
Jahreszahl und Druckort. 

ranpHJoBT, C. : Ilpninnrimin napojnoli CdOBeemcn, Of^HWI H BMA]IUI BOfUKm 
KaaaHCKoii n Hatchgü ryucpuui. Kaaaab 1880. 

(ieori^i t): Beschroibiing aller Nationen des russiachen Reicbes. 8t Petersburg 1776. 

Kennen., Fl.: XpoHo.iorii<tecKiit yiaMmu nrapiaion jm aeiopüi iwpffijpBWfc 
cfiponcliCKoii Pocciu. Ü. II. 1861. 

lypenen, mem Bhnea. eiamer. tmammn 3norpa«meoBaa npro eapanru- 
eaaro ynsja, nnTCKofi ryß IIsAauic Tiino-jinrorpaipiii llofi.mnn m. r Tapany-jit. 1R7G. 

Majieii] U.: Maiepiaiu AJia cpaBninojbuoä aBipoaojoriu: „IpyAU oäuiccroa 
eeie e i Boaeu Hri Meil apa RauHeKon yBaaepeavert** 1874. 

Mnller, F. H.: Dor ugrischc Volkstamm. I, 2, p ff. IJorlin 1839. 

OcTi^OBCKii, 4-: BoTflEu KasaHCBoä ryö.: nTpyxu oöm, cctcctb. npo KaaaHCBOMi. 
ya.«« 1874. 

Pallas: Reisen durch verschiedene rmvinzen des rasaiechen Reidies in den 
Jahren 1772 und 1773. Bd. IlL St. Petersburg 1776. 

PmIj, f.: Descriptions ethnographiqucs des peuples de la Rassle. 8t Peteis- 

bourg l^f'i,!. (Ilaui/t.-:. liildcr; Text iml.iaiirlibar). 

PaTTBXi>: MaTepiaJiu a-ih ainorpaoin Poccin. Ka.}aucKafl ryö. Kasaab 1870. 

t) Ich Iiabe mehrfach dicM« Werk citfart gefunden, nur du« es inrtliflm)ich W. Malier aug«. 
schrieben wM. Dar Inttaam rthit daher, dass dar Autor auf deai TltalUatt «Mit goaaant ist Dar 
Veilager W. Hnihr dacBgaa dedieirt sowlariMier WeiB» daa Weik der Kaisaria. 
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Rjtaehkow: Ta^ielxuli Uber sein« Roiscn ilimli vorM-hiedcne Frovin/cn des ruB- 
sischen Kelches tu den Jahren 1769, 1770, 1<7I. lebcis. von Hase Itiga 1771. 

namiKttB'h*, Fp. CDJiiiieHHnEi> ccja IlmruxiiKbii Capanyji^Eoii oEpyru: Cbh- 
■unuyB ncToptn n KtToxBaiKn» ncpcjoxuji. ua BOTiiuKüi juuk-i. (Iti)>lischu iii*M-birhtü 
mit nifs!:. iin<l wotj. Text). Titelblatt mit Druckort und Jahrembl abgerissen (därfte 
ein seltenes Üucb i^ein). 

CO«en% I» A.: 0 (jbiTt Bpeeiun n fteancKoii ry6. 

rBmeiaaa icTOpia na bothukohi. nnutrt Kusaiii. 1n77. 

Sturkfnberg, I. Ch.: Vei'!>uch ciucs Quelkiiuii/ciijt'iä für Oeo^^niphie, Toiiugrapliie, 
Ethnographie und Statistik des russischen Reiches. II Bd. Petersburg 1S&S. 

Wicdcmann, F. I.: (iranimatik der wotjakischcn Sjuachc. Keval 1S51. 

\\ iedemaiui*, F. 1.: äyqänisch-Ueulbches Wurtcrbuch nebät einem Woljuki&ch- 
Dentacbeu im Anhaoge. 



Citirte Werke, die uicht direct über Wotjäken handrln. 

Abiquint: I>ie t'ullurwürtcr der westtinuisclien SpiacliLii liL•l^ill^furs 187.'), p. Uii. 
AiApxeeBCKil: IjojMmau 6ojit3uu ua ctocpt. jlncc. C. 116. IHW. 
('a^tWn Ä.: Vortesongen über die finnische Mythologie. Scfaiefners Leben. St 
l'elersburg 1653. 

DoBier: Lieder der Lappen. Helsingfors 18T8. 

GmndzB^e der GexclIscballnviiMiMkifl* (anonjrm) 4 Aufl., nach der 13. Aull. 

des engl. Orig. Uerliu 1878. 

Klera, 0.: Allg. Cultanrisaenschaft. Werkzeuge und Waffen. Leipzig 1854. 

(I.ubhofk) .TrCCOKi: Ilmn.io tniniinianniii, nepen Kopon.iCBCKaro. C 116. 1h7<!. 
McJbaBKOBi», iL: OqcpKU MopABU. „FyccKiü Bbcrnnifb'* 1867 boub, Ceina6pi>, 

OSTfltfpb. 

NeHs^, II.: Kstlnii'thc Volkslieder, l i^ehrift und UebeEBetiong. Reval 1850. 
Pesckel, 0.: Völkerkunde. Leipzig 1875. 

A n ni. Die mit ^ beseicbneten ttaeilweise seltenen BOeber sind ia meinem Besitze 

bctinUlich. 



Im Folgenden gebe ich die Titel solcher Aber die Wotjiiken bardelnder Bflcher, 
Jenmalartikel und Manuscripte, welche ich uicht selbst in Händen ßehabt habe. Kinen 
Theil der Titel habe ich aus ötuckeobergs Quellenanzeiger aufgezogen und zwar auch 
mehrere solche, wo die Wotjäken im Titel nicht genannt waren, wo aber an vemrathen 
war, dass der Artikel doch Material über die Wo^lken enthält Einen Theil der Titel 
gab mir freuDdlicbst Herr Prof. Aspeum, der aber die Werke aelbet attcb nicht io Hän- 
den gehabt 
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B«TCKiB rySepHCKia B'^aokocth. (Diu Niiuinern lH^2eirhticn [tlicilvelaeT) df« Bbilaj;!!!)). 
UStm Ko. I, Vim lU'ii Wuljäkoii und ('iMiMiiiKi«Mi. — 4: Traililinu der T«'utVWiiir};«tcllt' von Je- 
lalmgL " 6: Wo^iikiache Uebetc Uosckii-htc der WjüU«; kauen. '<ei: BerOlkemqg de» 

aonvwnoBMnU Wjiitka vor Peter I. — 1899. No. 21 : Von den Wo^Xken, Tatsren vnd f'erenluen 
i\e* (!ouvcni«Mii('iit.'» WiiitkiL — IS4l). Nu. 17, l'^pnlatiiiiHlisti" »Ich (;mivi'ni>'iiH nt> \\j:itl>;i vnii 
tKtS — l«3U. ii—Hi: «Idiivcni. WJiitkii iiiitiT ri-tcr l mnl iii'iueii cratoii Nai lir<il},-i ni. — iKil. 
No. t3: Milllii'iliiMffi^ii ,111.1 fiiiiT ll;iiiiUr!iiilt ili.i'i ilic \V j.itüi liiiticn. 'i't, üli: <iO»rhi( liti' ilcr Kinwoli- 
■er des Wjiitkulandos v«m d«r Inviwioii diw ISfkliiU an. - N<i. un ( 'li:ir:irti'ri-ilik 

der VCIkerraien, die das Oouvemcraeiit Wjäcka Imwolmi'ii. h: l'ojiulati.iiislmii' iWs Gmu. \Vj;iika 
1841. — UH. Ktt. 1», II: Die AltberthlliMr Wjätka& 45: Araei^ewa Ueiaebeiuerkungen im attdU- 
elMB Tbelk des Qom. WJBUaL — im. Vo. t»: EUmosrnpUidiM. 18: PoimUttiomlirt« der Kpar- 
chie WJttka <84». 4ft: Pie W«4ilMN. — No. 1«—!»: Das Oouveneamt WJUks Im Jalire 
IN4». 23: Wertlie Ftinde In den WotendOrfem des Kreises Malmysch. — t8S4. No. 41: Ueber die 
\Vi>(i;iki'ii. — \(i I — i;!: M. IU-bi>: Botsu. — llij.'l Xu. J2, hoiiis.ii. 4'.': IIcTNiiii'n i nin 

oiepK'U upoHCxoaat^iiui liouiKnni H iiac4>jciiiji HX\ n BotcxoA rju. — INiJl. No. 10-~I4: iUuKlr ItorxKH. 
21 — 24: Tearepa ejsiSfxcxaro — ll^if. (N». V) Mujuiroii: MojHtku Bctümsv. 

IBaiaurta rffi. IS43. Kob 14: Todten^ Uebnrts- und EholUten der Kazansrlion Epar» 
ebie 1842. — 1S44. N«> 9, t9t Vm den g ri a hr iwi BeiMa der Kaiaaschen ProfesMren und Akada- 
niker vm 1823— 184S (t) Utk H >6. i^. i!<, 22, 2«, 29: Boise n daa KaiMuclieB Woyskaa. — 
iM7. No. 49. Wann die Stadt Manady.och i^oin-andet ward. 

üajpilCKia ryö. B'tÄ- : ."^t.itislisclir 1( inTHicht d«» •iiiuvpnu'nii'iit.'* IVnn. 

OpoBOyprcsia ryö. B*a. t^i^- N<'- •'■>■ — — l''*'- — l'J- — '•'^i''- 

QelMirti-, .Sterbe- und EhclUtcii der Kiiarrhie ÜrvnburK- 

Bt, PMflrsbnrgar Zeltnnff. 1839. Nu. 77: Die WoyHkeD und CersBision. — 1840. No. 147 

—158: Die Wntjäken, f'crennM«n nnd Tataren des Omy. li^Htka. — 184i'. M; rWnkt«riiitik 

der Vi>lk<-it;'liiniM' im (Juiiv. Wj.ltk.» IT-'--IT4, Uh, Isl, isi; Kthno/fraidiixiliP Uesihri-ilMiiij; tle» 
tiouv. Kazau. — ISi4. IHs: UU- Wi.tjaki'ii im (.Jouv. Kaum von Kui-h». — JlHö. a4ä: Vun dem Na- 
men des WJXtkaAusaes. 

Bergfaaos Anaalea der LUudcr-Vaikerk«0de. Berlin. UL Serie 1841. Die Wo^liken^ 

iTerctnissen und Tataren Im Omiv. WjJitkx 

Nordlacho Bione. iVi^. 2S6: Etwas Uber die Ceremissen, Cun vi lieti und Wo^äken von 
Oinliaai. — lfi40. im: CliamctcraUge der Bewolmer dos Kreises älobodsk ini Qwnv. Wjütka. 

— 1844. IM: Fuclia, Die WotjSken im Gouv. Kutti. — 184S. 292: Abeiylaiiben der WoQSken. — 

— JMT. 29: Die DOrftr der VVotjaken. 58: Die WetJIken. 91: Tracht der W«4lken. 70. Oe- 
brtnche der Wot^ken. 83: Mytholo^'ic der WotJIken. t23: RoelizvIiniirL-brilnche der WotjSken. 

Daa Aasland, /'i >'.' irl: Woljiikon und i LTi'iiiisfu'ii. ^ui—iu-i: liatsolbo. — lS4i. 

Helte n«, Zit, iZ-i: Die WutjUken dus Oniiv. Kasan. — 1647. 8i: keremet, Wi>yskisrbe Opfcryiatae. 
IM, SOO: OMaendSeait nad Mythologie der WoyäkeL 

Der Zeitcrenosae. Coapaamnur». iSSS, tt Die Mylboloi^e der Wotjaken und TcrpmiMeii. 

1baMM»p%, ExcMtcs^ttiM Oo-iBMeiiU. 17X. VII— VIII. — 178:1. 1— IX: Uosiu eseaicjiiiuu 
OOniipniji. — 1700. .'i«: fcber di« Kazansrlien Wotjäkcu. 

XypHaa% MuxcTepcTBu Ba. fl,. txts. OsTs^pb. 

Ethnologiachaa Journal z. I.vm-u f. d. Kadetten. iM. 'ib,-iti. WJütkanr lit-H (ionv. 
Sappl. 4'iiiMiiBar ra Joanial de St. PAtanbonrc. 1842. i, 5, », '0, Ut, 171: KthuigrapMe 
das Goar, lüuna. 

7«. Km. Tb. im. 4: FerladMdtle der BevüUceniig ha Oenv. Kasu nndi WettonlUttei. 
Siwueirift Bftennnn. 1817. B3: Vom Pffi»iffi»ntati< Im CkiUT. WJHtka. — 18». 16— 2t: Oe- 

•diirlitv di's Ci.iM, \\ j;.tl.,.i 

St. Peteraburgtir Pullzeizuiiang. islti. iüü: Uv»te des Hddenthiiui» bei Neu){eUufteu. 
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XCypR. Mrh. Toc. Hm. 7>+'/ II« i: l'tlunvn :h>Ii'.>' Vj.' ski/.xpn, «las (Joiiv. K.iz.tm In 
LH or.i. III, VI: I^i'^uHHCKi», at]HMi<iMUHecKrio uvifuict TKic m. llAit:iu*ii u KoaucKoA rjr<>. (UorHKii, MopA- 
miH II i'l) iiauiii I. 

Ruiutiaoher Merkar von UliU-ko]) Ittai. Th. 3. 

Kannsoriptsanunlong der 8t Pet«nb. Aoad«aile d. VlaaoaMdl. i^/tgren. Iteiiu-rkunKi-ii 
Aber Wu^iken nach des Prieaten Aniiiiiiiow Aunaipiii. — 4, K: Sonun, suji^ia n Jkrrmft 
mpKiH m tf6, Capaajmoutm oipjrrt ■ ip. Iftti. — 4, X3: O X|wainiiim> m nnpmnumn BoTMnm. — 
4, 44: Olljliaiji o ünrxxaxx ki. piuicyxxeiilR, atkfiiyxAfni» »x\ h cfcarfctiiji. 

SanacKH Hun. KasaHOK. 9koh. ofin^. II (Nu. H) rutri^ rr]). H'.>— s; (In.'iM}: ;u>N.ioi1..ii(> a 

■imMUr.lM Itlir^lKIHil.. 

Btorravk ec«ecTaeBXUx-k aayn. HüS. 7—9: ItaxMUW^: MfACii« ueiteiia n l'occia. 
Pf aeatt Btoms». tSSS. Hai. Ei]rMM: Batau. 



xallw, F. O.: fluMiilaiw mastoehar OMcUehte rtm 17Sa-«tM. Uatar di* ITogUcn. DI. 

ü. 300. 

Xnanp«; OaBcaato 1q>Mirv, Myauii b ßorjiMirfc. C. 116. 17B1. 

Vkuanua: lIoteiwicli>*gc9 Aber die Geacbklite d. totl. enrup&McheD Valker. Berlin ITIS— in4. 
rpoKon: IIoao|i«ui eifiunx« ■ eMianm tttpaimik npa «SpeiocmeiMia peana« ^jrKcaeiiBiin 
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Erklärung der Abbildungen. 

TaÜBL I. — •, /«^ WM mäMMr Ldaswaiid. Die Franxen bettelWQ «ob rother Seide; 

fler schwarze Rand ist mit SeirJe i^cstickt, ebenso die Figuren im Rande selbst (die 
Farbe derselben ist uiclit ganz richtig wiedergegeben, sie müsste mehr orangefarben 
Bein). Dm Bluter in der Mitte M dweli Aufbibcii gefärbten Leinenzeuges bergesteUt 
1). Lein-SthUrze mit erhaben gewebten Mustern aus Wolle, c. d. c. f. Muster vom 
unteren Ende des 6aliua (vergl. Fig. C). c. e. Mit Wolle gestickt, f. mit Lein. d. 
Unter mit rothen LetoOden auf Lein eiliilMD gewelrt. Das flbrige bedarf kdaer Er- 

Meine sämmüicben Holzschnitte und auch die lithographischen Tafeln sind, bis 
anf die S FortrSts auf Tafel S, in der noch aebr jungen HetaiagfiNaer litbo-xjlogra- 

|ihischcn Anstalt hergestellt, die noch nicht im Porträtfach geübte Graveure hcsass, 
woher die Portrats meist keine Aehnlicbkeit zeigten, so dass ich einige Kopfe ganz 
avrQeIntellen nraaste; ich Hera daher S KSpfis (Taf. 2} nachtrli^ieb von Herrn Tilo- 
MANN in Ilelsingfors litliographiren, und die PorträtÄhnlichkeit i-^t denn auch vollkom- 
men, namentlich bei der oberen und unteren Figur. Die erstere ist das Forträt des 
Weibes im HolsaebnHt Flg. 8. Das untere Portrit gehSrt dem anf 8. 28 erwibnten 
Weibe mit ostjiikischcm Typus ati. Ich en\ähne noch, dass die beiden Holzschnitte, 
8 nnd i, vollkommen ähnlich und sehr gut gelungen sind, nur ist auf der Pbotho- 
graphie daa Holte Atige dcbt so svsamnengedrBckt wie auf dem Holaadmitte. 

Ich ergreife hier mit besonderem Vergnügen die Gelegenheit, um meinen besten 
Dank zu sagen Herrn S. Falkhaxn für die freundliche Hilfe, die er mir bei der Uer- 
Bt^ung der BOder geleiatet and Hem MoAdireeter K VäLta, der mir die Noten 
der beiden Lieder auf Tat S nach dem Geaange ebiea «otjUdBcheD Soldaten, sowie die 
Stimmung des krödi notirte. 
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